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Tilreunc« 


mun  gmmf  1636, 


Lm  Commajido  der  spanischen  Aiinee  war  eine  Ver- 
iderung  vorgegangen,  da  der  Erztenog  Leopold 
Lsselbe  niedergelegt,  ntid  Don  Jnan  ton  Österreicli, 
latürlicher  Solm  Philipps  IV.  dasselbe  erhalfen  hatte, 
lies  veranlasste  eine  Stocknng  in  den  Entwürfen,  nnd 
mt  IJrsaehei  daas  die  spanischo  Armee  nor  spät  im 
'elde  erschien* 

TSrenae,  welcher  ans  diesem  Umstände  Vortheä 
zn  ziehen  sachte,  versammelte  seine  Armee  im  Anfang  < 
^des  Monats  Joni,  nnd  machte  einen  Ycrsnch  Touf" 
^piay  zu  ilbermmpeln,  welche  Festang  nur  schwach  hc"« 
Blitzt  sein  sollte«  Allein  der  Feind  mnsste  entweder 
^Reibst  für  diesen  Platz  besorgt,  oder  von  dem  Vorha-* 
~bea  des  Marsthalia  nnf errichtet  worden  sein,  denn 
er  zog  mehrere  Trnppen  daselbst  zasammen,  nnd  als 
^Ji'ürenne  hei  Mortagne  ankam,  erfahr  derselbe  jene 
^Waasregel  des  Feindes«  Anf  eine  ßelagcrung  in  den 
^Vormen  war  er  uidit  vorbereitet,  anch  war  die  Festung 
für  eine  sichere  Commnnication  mit  den  Depots  der  Ar* 
mee  za  weit  im  feindlichen  Lande  gelegen«    Der  Mar** 


BcLall  stand  daher  ?on  seiiicm  Vorhaben  ab^  nnd  nn-- 
temahm  nun  die  BelageroDg  Ton  Valencienncs,  n 
welcher  sogleich  alle  nothigen  Einleitungen  getrofien 
wurden. 

Die  Besatzung  dieser  Festung  bestand  zwar  nur 
aus  1000  Mann  Infanterie  nnd  200  Pferden ,  allein 
die  Bürgerschaft  konnte,  wie  in  den  Memoiren  beiierkt 
wird,  zur  Vertheidigung  gebraucht  werden«  Eine 
solche  VerstärkjiBg  ,der  G^niisDn,  wenn  sie  wie  man 
annehmen  darf,  wirklich  brauchbar  war,  muss  zu  jener 
Zeit,  wie  der  geehrte  Leaer  bereits  bemeriil  babea 
wird,  als  etwas  Gewohnlickes  obiI  in  derRegfl  Ueb« 
liebes  betrachtet  worden,  sein;  anch  haben'  inr  gesehen, 
dass  die  Einwohser  der  kleinen  Stadt  Roys,  shne  wei- 
tere Anffarderun^  sich  selbst  so  gut  sie  konnten,  zwei 
Tage  lang  vertheidigt  hatten.  In  neuerer  Zeit  ist  bin-» 
gegen  eine  solche  Verpflichtung  der  Bürgerschaft  gtna 
ausser  Gebraach  gehAuunen.  HierJorcb  sind  die  Staa- 
ten, genofligt,  besaadere  Besatzung»  "«Tnppen  zn  er^ 
halten,  ein  Ubstand,  dessra  grosse  Last  nnd  Vsp- 
thenmng  der  Knege^  nebst  so  mani^hen  andern  zn  weit- 
läufig zn  schildernden  Inconvemenzen,  keiner  weitüm 
Erörterung  bedarf.  Hat  aber  jeder  Einwohner  eines 
Staats,  wie  nicht  zn  bezweifiek  ist^  die  Veiplichtnrg 
anf  sich,  zor  Zeit  dte  Gefahr  ffir  die  Erhaltung  des«* 
selben  tbätig  mifzuwirkfiB,  so  müssen  aneh  dieBewoh- 
nev  einer  fom  Feinde  bedrohten  oder  berennten  nnd 
belagerten  Stadit,  'die  ObKegenheit  -haben,  f&r  die  Ver« 
iheidigüng  dersdhen;  das  Ihrige  beizutiiagen  nd  fBr 
ihren  dgenes  fitod  die  Waffi».«.  er^ifen,' ittoduroh 


lie  Bcsat/jings  -  Tnipjien  könnten  vcnnimk'rt  werden. 
Es  soll  eioc  Festaiig  m  einer  grossen  Monarchie  geben^ 
in  welcher  eine  Sülciie  Verpflicltung  der  wirklichen  Ein- 
sassciij  bei  der  Anliittlimc  in  «lie  Bürgerscliaft  bcschwo- 
reu  werden  niuss.  Auf  eine  äliulicbe  Artküniiten  die  Bür- 
ger einer  jeden  Fcsttuig  verpfliclilet  und  wälirend  des 
Friedens,  im  Voraus  ihrer  Bestininmng  gemäss,  orga- 
niäirt  werden.  Ea  bleibe  dem  geehrten  Leser  liber-^ 
lassen,  dieser  Angelegenheit  ein  weiteres  Nachdenken 
zn  widmen,  da  sie  iaicht  mir  als  wichtig  belraclitet 
werden  darf,  sondern  aach  wirklich  darcb  positive  An- 
ordnuDgeu  schon  einmal  eine  Anwcndang  geftinden  hat. 
Als  säinmüiche  Truppen  vor  YalcncJcnncs  versam- 
melt waren,  Hess  Tiirenne  das  Corps  des  Morsctialls 
La  Ferte,  die  Festung  anf  dem  liukcn  Scheide -Ufer 
einscblicsseu,  dessen  Flügel  an  die  ober-  mid  unterhalb 
der  Festung  bewirkte.  Inuudation  sieb  anschlössen^ 
und  dessen  Mitte  über  die  Höbe  von  Ässin  sich  ansbrei« 
tete.  Anf  dem  rechten  Sclielde-Üfer  wurde  Valcn- 
ciennes  dnrch  das  eigene  Corps  des  Marsclmlls  Türenne, 
Jorcb  das  in  französischen  Sold  getretene  Corps  Loth- 
iP^ßgeri  nnd  darcli  die  bei  der  Armee  beJindlicIien  Trup- 
]>en  der  Maison  du  Roi  nntcr  dem  Herzog  von  Navail- 
Ics,  eingescbiossen.  Noch  am  Abend  seiner  Ankunft 
liess  Tiirenne  zwei  feindliche  Redouten  wegnehmen,  und 
ßm  folgenden  Tage  an  den  Circumvallatious-Linien  zu 
•bcitcn  anfangen.  Am  dritten  Tage  waren  die  letz- 
tren  schon  ziemlich  weit  gediehen,  auch  wurde  ein 
ileines  feindliches  Corjis  welches  sich  in  die  Festung 
rerfcn  wollte,    durch   die  Lothringer   zariickgewiesen. 


Am  seduiCen  Tage  war  die  GremiiTanatioB  ihrarTdI- 
endang  nabe,  und  aDe  Votkelinmgen  waren  bearflig^ 
ausser  der  CommmucatioB  fiber  dieUebefechwemniiigy 
welche  letztere  dermassen  anschwoll  ^  dass  der  Mur« 
schaU^  nach  seiner  eigenen  Aenssemngi  hatte  er  fies 
Toranssehen  konnea^  die  Bdagernng  nicht  unternommen 
haben  wGrde*  Ans  diesser  Ursache  wnrde  die  Circnm* 
vallations-Iime  auf  dem  linken  Elnss-Üfer  besonders 
rerstSrkt^  nnd  TBrenne  befahl,  dne  doppelte  Rdhe 
Ton  Pallisaden  dort  anzubringen^  welche  jedoch  der 
Marschall  La  Fert^  nicht  for  nothwendig  hiel^  nnd  bei 
seiner  bis  dahin  terzogerten  Ankunft,  wieder  wegneh« 
men  Hess*  Eine  solche  Trennung  der  Armee  auf  bei« 
den  Ufern  konnte  ohne  Zweifel  g^ßhrlich  werden,  wenn 
rie  TOm  Feinde  gehörig  benutzt  wurde^  es  war  ihr  aber 
kaum  abzuhelfen,  da  trotz  der  besehw^ichen  Arbei^ 
die  Gemdnschaft  beider  Ufer  fast  aufgehoben  wnrde, 
bis  endlich  Floss-Brncken  und  Dämme  angelegt  wer* 
den  mussten«  Zum  Gluck  befanden  sich  hiolängliche 
Yorräthe  Ton  Lebensmitteln  in  beiden  Lagern,  und 
nachdem  dies  Alles  in  Qrdnulig  war,  wurde  am  neun-- 
ten  Tage  nach  der  Berennung,  welches  der  16.  Juni 
war,  die  Tranch^  erSfihet. 

Die  feindliche  Armee  versammelte  sich  nnterdess 
bei  Douay  nnd  rBckte  gegen  Yalendennes,  und  zwar 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Scheide  gegen  den  ?on  den 
Lothringern  besetzten  Theil  der  CircVmiYallation,  bis 
auf  die  Hälfte  eines  Kanonenschusses  vor«  Der  Feind 
war  20000  Mann,  staikk,  die  Armee  des  Marsehalls 
nm  Weniges  süurker.  Derselbe  äussert^  dass  die  grosse 


.asdehnnng  der  CircDinTallatioa  Aßd  die  Schwierig«* 

^fceity  die  versebicdeneQ  Abtlieilangen  za  cooGeiitrireiiy 

Hia  nnanrhörlicii  beschäftigt  und    gänzlich    abgehalten 

lätte^    an  den  Angriff    dea   Feiodes    nar  denken    zu 

Lunneo.  Demtmerachiet  omscMoss  sie  einen  verhält« 
Bissmüssig  geringeren  Ranm^  ab  die  CircniuTaHatian 
bei  Arras  umsclilossen  hatte,  weshdb  mt  uns  bei  Gro^ 
legenheit  der  Aeassernng  dieses  grossen  Feldherra  anf 
das  bereits  Gesagte  beziehen  und  glanben  dnrfen^  dass 
die  Belagerang  von  Valenciennes  211  den  FäMem  ge? 
hört,  bei  denen  es  vorzuziehen  genesen  wäre^  statt  Er^ 
bannug  der  CircamvaUations-Linleti^  den  Angriff  der 
Ersatz-^ Armee  zn  imternehmeo.  Der  Gebrauch  der 
Zeit^  in  welcher  Tnrenne  lebte,  forderte  diese  Linien^ 
welche  ihn  ganz  gegen  seine  sonstige  Yerfahrimgsart 
zu  einem  passivea  Widerstand  Eothigten,  in  den  er  aicb 
niemals  einzulassen  pflegte.  Er  hatte  aber  keiue  Con-« 
trevallation,  nnd  es  ist  möglich,  dass  ihn  dies  abge^ 
Lalten  und  er  besorgt  hat,  sein  Belagcrnngsgeräth 
End  seine  Vorräthe  in  Gefahr  za  sehen.  Allein  dio 
Vcrtheidignng  der  Linien  verursachte,  dass  der  Feind 
überlegen  wnrde,  er  mochte  auf  dem  rechten  oder 
anf  dem  linken  Scheide-Ufer  die  Gircnmvallations-Li-« 
nien  angreifen,  weil  die  französische  Armee  getrennt 
war  und  beide  Thcilc  derselben  sich  niciit  vereinigen 
konnten,  anderer  Vortheile  des  Angriffs  nicht  zu  er- 
wähnen. Es  leidet  keinen  Zweifel,  das  ein  General 
von  so  grossen  Talenten  als  der  Alarschall  Türenne, 
dies  vollkommen  richtig  beurtheilt  hat.  Allein  das 
IkTcrtrauen  in  jene  Vertheidigungs-Methodc  war  emmal 


I 


etablirti  Qnd  es  inoclitc  sogar  l>cdcaklich  scbeineny  das- 
selbe bei  Seite  setzen  za  woilen«  Wir  mlisseii  ans 
daber  mit  dieser  Erklärnngsart  begoügeni  weil  die  Tlitt* 
sacbe  Itir  sie  spricht« 

Don  Joaa  von  Oesterreich  verscbanzte  seine  Siel- 
lang  ti»d  soll  Willens  gewesen  sein,  die  Circnnival- 
lation  um  Tage  seiner  Anknnrt  anzugreifen*  Da  dies 
aber  nicht  geschah^  so  konnte  sie  noch  mehr  vervoll- 
ständigt und  verstärkt  werden.  In  dieser  Verfas- 
snng  blieb  die  feindHche  Armee  sieben  bis  acht  Tage 
stehen^  während  welcher  Zeit  die  Arbeiten  an  zwei 
Attaken  der  Tranche  fortgesetzt  worden,  wovon  die 
eine  bis  zum  Logemenl  an  der  Contre8car]ie,  und  die 
andere  bis  zor  Dcscentc  iu  den  Graben  eines  Ravelins 
gediehen  war*  Tärenne  zweifelte  jetzt  niclit,  dass  der 
Feind  in  kurzer  Zeit  die  Linien  anf  dem  rechten  Scheide- 
Ufer  angreifen^  und  sich  damit  nach  dem  Fortgang  der 
Belagernng  richten  wurde« 

Auf  dein  linken  Ufer  Hess  der  Marschall  La  Fert^S, 
nach  den  Memoiren,  fleissig  an  seinen  Circomvallations- 
Linien  arbeiten.  Türenne  erwähnt  aber  mit  keinem 
Wort  des  vorgedachten  Fortschaflens  der  Pallisaden 
nnd  anderer  dort  vorgefallener  Fehler,  die  dem  Mar- 
Bchall  La  Fert^  rorgeworfcD  werden«  Es  ist  üherbanjit 
von  ihm  ein  Gharakterzug,  nieraab  etwas  Nachtheiliges 
von  irgend  Jemand  zn  sagen,  oder  eine  Bcschnldigoug 
lant  werden  zu  lassen,  am  wenigsten  von  Lenten,  die 
mit  ihm  in  Eivalitat  gerathen  waren.  Hiervon  giebt 
CS  sehr  viele  Bci8|ncl6  in  seinen  Memoiren.  Viele  ein- 
zelne Facta  gehen  ans  dem  Zusanimeiibangc  der  Er* 
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cignisse  bcrvor,   wie  z*  Ex.   das  Benehoien  des  Mar- 
eclialls  Hocqaincoart,  vor  und   nach    dem  Geleciit  bei 

IBlenean  i.  !•  1652,  imd  des  Marscballs  La  Fert^  späf 
tcr  in  derselben  Caittpagne  und  bei  mehrci-en  andem 
Gelegenheiten,  Die  meisten  aber  erfäbi-t  man  nur 
durch  andere  unpartbciische  Zeitgenossen,  Das  Be-? 
merkenswerlhestc  ist,  dass  aus  den  Aenssernit«^en  Tö-^ 
rennc'8  nicht  einmal  ein  Widerwille  gegen  eine  sol*. 
che  eich  ihm  in  den  Weg  stellende  Person  zu  entneh«! 
men  ist:  ein  Beweis^  dass  eein  Geinuth  rein^  und  efj 
in  der  Thafe  grossinüthiger  und  grossartiger  Gesinnun-»' 
gen  iähig  war.  Diesem  Edelmutb  gebiihrl  um  80  mehr 
eine  Aneikcnnnng  als  der  damalif^e  französische  Ho^i 
mit  welchem  Türenne  in  der  genauesten  Verbindung 
lebte  und  dessen  verborgensten  ?f  riebwerke  er  kannte 
und  durchsah,  ein  Heerd  und  flic  wahre  Werhstätte 
von  geheimen  Umtrieben  und  Intriguen  aller  Art  war, 
deren  ewiger  Wechsel  Ton  ansteckendem  Etnllnss  fiir 
Jeden  sein  mnsste,  der  mit  ihwi  zu  schaiTeii  hatte,  und 
in    solchen  Labyrinthen   der  Cabale  sich  durcbzuwin- 

I      den  und  sich  zu  bewegen  geviröhiit  war. 

^P  Die  Belagerang  von  Valencieunes  war  indess  auch 
auf  der  Seite  des  Blarschalk  La  Ferte  bis  zur  Ero- 
berung einer  T^naille  Torge;schrilten^  als  die  feindliche 
Armee  den  15.  Juli  unter  das  Gewehr  trat,  und  man 
ihre  Bagage  deutlich  den  ^Aeg  nach  Bonchain,  d.  h, 
rückwärts  eiDschlagen  sah«  Tiirenne  glaubte  nun, 
dass  der  Feind  den  Theil  der  Circamvaüations-Linien 
angreifen  würde,  wo  die  JLotbringer  standen.  Don  Juan 
hatte  ibneu  sclu'  nahe,    seine  Stellung    zwischen   der 
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Scheide  und  einem  Ueme&Badiy  der  die  Limeii  dudi«* 
idhnitt^  und  den  ülnrigenTiieilder  Aimee  fon  dem  eben 
gedachten  absonderte,  genommen^  vnd  fiber  diesen  Bach 
sowohl  9  an  welchen  er  seinen  rechten  Flöge!  lehnte, 
als  über  die  Scheide,  an  welcher  iex  linke  stend,  sechs 
Bracken  schlagen  lassen.  Allein  der  Feind  rerhielt  sich 
den  ganzen  Tag  nnd  die  gdnie  erste  Nacht  völlig  mhig. 
Da  anch  der  Marschall  dnrch  einen  Ueborlanfer  ei^ 
fuhr,  dass  der  Angriff  anf  dem  linken  nnd  nicht  aof 
dem  rechten  Ufer  erfolgen  würde,  so  hielt  er  ein 
Corps  Infanterie  bereit,  nm  bei  entetehendem  Lärm 
fiber  den  Damm  ^nd  die  Bracke  nach  dem  jenseitigen 
Ufer  zn  marschiren,  oder  nach  den  Umstanden  gebrancht 
zn  werden.  Indess  bemeikt  er  selbst,  dass'  12000 
Mann  Infanterie  den  ganzen  UmÜEUig  des  Retranchemente 
nnmöglich  hätten  besetze  können ,  nnd  dass  er  also 
sich  anf  seine  hinter  den  Linien  an&narschirte  sterke 
Kavallerie  nnd  anf  seine  Infanterie-Reserve^  hätte  f er«» 
lassen  müssen. 

Der  folgende  Tag,  d^r  16.,  ging  abermals  rnhig 
vorüber,  ausser  dass  der  Feind  nntenu  Gewehr  stehen 
blieb.  Der  Marschall  LaFert^  erfahr  non  sogar  dnrch 
einige  eingebrachte  Grefaiigene,  dass  er  angegriffen 
werden  würde.  „Aber,"  äoBsertTfirenne  sich,  „er  hatte 
den  Feind  so  nahe  vor  sich  stehai,  dass  derselbe  in 
einer  halben  Stande  an  seme  Linien  lierangekommen 
sein  konnte,  er  vermochte  also  nichto  an  seinen  einmal 
gegebenen  Dispositionen  zn  Jndem."  Dies  heisst:  er 
liess  es  an  den  Yorkchrang^en  fehlen^  die  bei  einer 
solchen   Gelegenheit   nnerlasi^lidi   sind,  als:  Vorge- 


Bcholjenej  Stehenäe-  und  ScHeich-Patroiiilleö,  oder 
das  Werfen  von  Leuclitkagela  und  andere  Maasrcgeln, 
unter  welchen  die  grösste  Wachsamkeit,  nnd  die  An- 
ordnoüg  Von  Reserven  oben  an  stehen»  Mao  war  von 
vielen  Veranstaltungen  des  Feindes,  auch  davon  lenaeh- 
richtigt,  dass  von  St.  Araand  her  eioc  {ciodliclie  Re- 
Berve  von  3  bis  4000  Maon,  einen  besoödern  Angriff 
nntemehnien  ßollte.  Der  Marschall  Türenne  nahm 
zwar  hiergegen  einige  Maassregeln,  aber  er  blieb  deo- 
noch  immer  bei  der  Meinung,  dass  der  Feind  den  von 
den  Lothringern  besetzten  Theil  mit  Macht  angreifen 
worde,  weil  derselbe  ihm  so  sehr  nahe  lag,  nnd  er  ihn 
mit  entwickelter  Fronte,  von  Bcinein  Lager  ans,  an- 
greifen konnte. 

Don  Jnan  und  der  Prinz  von  Condc  Hessen  indess 
mit  Eintritt  der  Nacht  ihre  Trappen  über  die  sechs 
Brücken  der  Scheide  defiliren,  behielten  aber  sämint- 
liehe  Wachen  ihres  verlassenen  Lagers  besetzt,  nnd 
worden  nicht  entdeckt^  weit  man  die  Anagäoge  anf  der 
ganzen  Fronte  der  Linien  vor  dem  lothringischen  La- 
ger, wegen  der  grossen  Nähe  des  Feindes  gänzlich  gc-» 
schlössen,  nnd  nar  sßwei  Oeffnungon  gelassen  hatte, 
durch  welche  ein  einzelner  Reiter  herawskommen  konnte, 
weshalb  sich  auch  nicht  mehr  als  10  bis  12  Pferde 
vor  dem  Rctrancheincnt  befanden.  Dies  war  allerdings 
zn  wenig;  aber  anch  diese  12  Reiter  müssen  nicht 
wachsam  genag  gewesen  sein,  weil  der  Marsch  einer 
Armee  über  sechs  Brücken  nnd  mit'  ihrer  Artil- 
lerie, weit  genug  gehört  werden  kann.  Da  nnn  der 
Marschall  La  Fcrtc  nicht  einen  einzigen  Mann  vor  sei* 
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nein  RetranGhement  stehen  faatte^  weil  er  giaobte,  das« 
es  fiberflGssig  wäre,  (wekhes  Tfirenae  denn  doch  iiin- 
nususetzen  sid»  «rlaabt),  so  kam  der  Feind  fiber  das 
Wasser^  ^twickdte  sich  Yor  den  dortigen  Linien,  nnd 
wnrde  nicht  friher  entdeck^  als  bis  er  sich  anschickte, 
den  ersten  Graben  des  Retranchements  xn  passiren. 
Uns 'bleibt  keine  andere  Bemeiknog  Sbrig,  als  dass 
eine  solche  unerhörte  Ucberraschnng  bei  keiner  Armee 
möglich  sein  kann,  in  der  nur  noch  einigermaassen 
eine  Yorstcllong  von  Wadisamkeit,  Yon  Wachtdiens^ 
nnd  von  dem  Verhalten  in  einer  solchen  Lage  übrig 
geblieben  ist. 

Das  Resultat  war,  dass  der  Feind  ohne  sonderliche 
Schwierigkeiten  die  Linien  Gberstieg,  nnd  alsdann  durch 
die  Constemation  seiner  Gegner  trefflich  unterstützt 
wurde.  Alles  gerieth  in  Yerwirmng  und  die  Spanier 
marschirten  nut  anbrechendem  Tage  in  Yalradennes 
ein.  Die  Gehenden  Franzosen  wurden  durch  die  Ka-* 
Tallerie  verfolgt  und  grosstentheDs  gefangen  genom- 
men. Der  Marschall  La  Fert^  selbst,  nebst  4000 
Mann,  nnd  mehr  als  400  Officieren  fielen  dem  Feinde 
in  die  Hände,  der  Überrest  rettete  sich  nach  Cond^. 

Tiirenne  war  zwar  mit  6  Regimentern  zu  Hülfe  ge- 
eilt, allein  er  kam  tu  spät,  und  der  Feind  hatte  be- 
reits die  Linien  genbmmra,  ein  Theil  jener  HnlÜBtrup- 
pen  erlitt  sogar  eine  Niederiage.  Das  ganze  Gefecht 
hatte  kaum  eine  Viertelstunde  gedauert 

Dem  Marsdiall  La  F^^  giebt  Tnrenne  zwar  das 
Zeugniss,  dass  er  bei  diesem  Ueberfall  seine  Pflicht 
ertollt  habe;  allein  es  ^t  ihm  so  viel  zur  Last,  dass 
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^r  schwerlich  entschnldigt  werden  kann,     UqcI  da  scl«^ 

!n  ein  Unglück  ailein  komniti  so  war  auch  der  Um*^ 

ttand  den  Trnppen  dieses  IMarschalls  sehr  nachÜieiligj 

das«    nnterhalh  Valcnciennes  nur  eine  einzige  Brficktfj 

*2nr  Cojnnmnication  über  die  Inundation  vorhanden  war^ 

inf  welclier,  wie  dies  hei  solchen  Ereisrnissen  gewöhn-^ 

Hch  zu  gesehen  pflegt,  die  Bagagewagen  sich  verwik- 

Lelten^    nrid   dathireh   glinzlieh  den   Weg  znr   Find 

jjersperrten. 

Das    von   St.  Amand   erwartete  feindliche   Corps 
^unternahm  seiner  Seits  wirklich  einen  Angriff  anf  did^ 
^liiuien  des  Marschalls  Tiirenne  unterhalb  der  Festung,  ' 
rnrde   aber  nachdriieklich   empfangen    nnd  zurückge- 
schlagen,    welches  Tür  die  Wachsamkeit  der  dortigei 
französischen  Truppen  ein  um  so  vortheilliafteres  Zeog-^ 
iijss  giöbt,   als  sie  sehr  weit  von    dem  Gros  der  Ar- 
mee entfernt  standen,   und  keine  Hülfe  hei  Vertheidi- 
gnng    der   weitlänftigcn  Rctranchements    zu    erwarten 
hatten* 

Türcnne  liess  sogleich  die  Belagerung  aufheben; 
allein  die  Hälfte  der  Truppen  welche  sich  gerade  in 
den  Trancheen  befandeHi  ging  verloren.  Ein  Theil 
der  Artillerie  wurde  gerettet,  die  Bataillons  zusain- 
mengezogen,  und  der  Rikkzng  nach  Qnesnoi  an  getreu 
teil,  wo  der  Marschall  eine  StellDng  nahm.  DcrPrinss 
ton  Condü  kam  zwar  mit  einem  Kavallerie  -  Corjis 
aus  der  Festung,  verfolgte  aber  die  Abziehenden 
nicht  weit.  Indess  brachten  sie  nicht  mehr  als  sechs 
Geschütze  zurück.  Der  Eindruck  den  dieses  Ereig- 
niss  anf  das  Armee-Corps  machen  musste,   war  bc- 
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greiflicher  Weise  Luchst  niederschlagend^  imd  t]er  Sal« 
dal  glaabtc  der  Rückzog  iiiuaso  nim  uodi  weiter  fort*" 
gesetzt  werden.     Allein  Tiirennc   licsö  am  folgenden 
Tage  die  Armee  an&narsclijren ,  theilte  sie  aufs  Nene 
in  der  im  französischen  Dienste  üblichen  Art  ein^  und 
kehrte  sich  nicht  an  das  Geruch^  dass  der  Feind  be« 
reits  eine  Bclagernng  von  Condd  beabsichtige.  Er  im- 
ponirte   seinen  Truppen  dnrcb  seine  mbige  Haltung« 
Sic  schöpften  abermals  Vertrauen  auf  ihr  GlSck,  nnd 
anf  ihren  General^   dem  sie  die  Schnld  des  erlittenen 
Schlags  nicht  bciznmcssen  vermochten«     Korz  darauf 
erhielt  der  Marschall  eine  Verstärkung  von  3 000  Mann 
Infanterie^  welches  üeberreste  des  Corps  von  La  Eertu 
waren,  die  sich  über  Gondo    und  Landrecics  gerettet 
hatten,  nachdem  er  im  Angcnblick  des  Aulbruchs  von 
Valenciennes  bereits  1500  IVIann  erhalten  hatte,  welche 
früher  einen  Convoi  begleiteten 

Der  Feind  setzte  sich  sehr  bald  gegen  die  fran- 
zösische Armee  in  Marsch«  Allein  Türenne  hätte  lie"> 
bcr  ein  Gefecht  gewagt,  als  dass  er  weiter  zurück- 
gegangen wäre.  Sein  RaLsonnemenl  über  diese  kriti- 
sche Lage  ist:  „Dass  er  allerdings  Bicb  nach  der 
Grenze  zurückgezogen  haben  würde,  wenn  er  weiter 
nichts  als  den  Verlust  von  Le  Quesnoi  besorgt  hätte« 
Allein,"  fügt  er  hinzu,  „er  sah  im  Voraus,  dass  ein 
solcher  Rütkzug  die  nnangenehmstcn  Folgen  haben, 
und  ein  allgemeines  Mlssvcrgnügcn  in  Frankreich  und  am 
I  Hofe  hervorbringen  müsse,  vorzüglich  weil  der  Prinz 
B  von  Conde  ilim  anf  dem  Fnsse  gefolgt  sein  würde« 
[        Er  musste  also  es  vorgehen,   den  Feind  vielmehr  zn 

ik^ 


1 


15 


erwarten,  als  am  rückgängige  Bewcgmig  fortzosetzcn, 
die  so  grosse  UnaDnehndiclikeitea  nach  sich  gezogen 
haben  wurde.*' 

IDic  feindliclic   Armee  iiälicrte    sicli   miti    gegen 
^tiesoou   Sobald  dies  Tärenne  ei-fnbr  befalil  er,  dass 
ie  Armee  sich  £ivar  zum  Ausrücken    bereit    halten^ 
ber  nicht  ins   Gewehr  in  die  Hand  nehmen    solle« 
He  Bagage  sollte  nicht  zErfickgeschickt  werden,  da- 
mit der  Soldat    anch  nicht   entfernt    an    Besorgnisse 
denken  möge.      Als  aber  demnugeachtct  ein  Wagen 
BfijQgespannt  wurde,  zog  Turenne  ein  Fistol  nndschoss 
^■lach  einem  aufladenden  Soldaten,  jedoch  ohne  ihn  zn 
^«reffen,  nnd  befahl  bei  Lebensstrafe  dass  kein  "Wagen 
H|las  Lager  verlassen  solle.    Tor  der  Armee  bcfandea 
sich  zwei  kleine  Bäche  die  der  Feind  passiren  mnsste^ 
id  der  Marschall  erwog,   dass  da  die  feindliche  Ar^ 
lee    «ich  nicht  anders,  als  mit  den  gehörigea  Vor- 
lichismassregeln  ihm  nähern  könne,  ihm  immer  nocb 
itwas  Zeit  übiig  bleiben  würde,    nm   ausrucken  nni 
[^ch  formiron  zn   können.    Er  besorgte,   dass  wenn 
einige  Bataillons    vorzöge,    dies   eine    Unsicher- 
leit  andeuten  nnd  dadurch  eine  verlegene  Haltung  znui 
'erschein  kommen  würde.    Zugleich  wollte  er  seiner 
^Armee  zeigen  dass  nichts  zu  besorgen  wäre,  mochte 
[der  Feind  anch  thnn  was  er  wollte«      Hierüber  Hess 
^r  fiich  gegen    einige  seiner  Generale    im  Gespräch 
lerans,  aber —  er  hielt  keinen  Kriegsrath,  um 
lu  hören,  ob  man  hier  stehen  bleiben  solle  oder  niclit« 
idlich  kam  der  Feind  auf  KanoDcnschnsswcitc  nahe, 
ind  nnn  nahm  der  Marschall  einige  Regimenter  nnl 
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fw^  ihm  mit  ihnen  entgegen«     Diese  grosse  nnd  aof« 
fallende  Contcnancc  **),  liatte  eine  sehr  gute  Wirkung, 

AI9  nämlicli  der  Feiad  die  Zelte  der  Armee  aof- 
gesclilagen^  nnd  vor  denselben  eine  Avantgarde  auf* 
mar^chirt  sah,  fand  er  sich  in  seiner  Erwartung  be- 
trogen^  ij dem  er  geglaubt  hatte  die  Armee  die  er  jetzt 
Tor  sieb  stehen  sab,  werde  ihren  Riickzng  fortsetzen, 
zn  dessen  Verfolgung  er  bereits  ein  KaTallerie-Corps 
von  3000  Pferden  bereit  hielt.  Überdem  war  derselbe 
etwas  spät  am  Tage  angelangt,  er  mocbte  also  nnt' 
an  sein  Unterkommen  denken,  nnd  scblog  das  La 
gcr  auf. 

Die  französisclie  Armee  wmda  sieb  indess  weni; 
stens  verschanzt  haben,  wenn  es  ihr  nicht  an  binläj 
Hchcm  Arbeitszeug,  als  Hacken,  Spaten,  n.  s.  w« 
fehlt  hätte,   wie  der  Marschall  mit   dem  HinznR 
bemerkt,    dass  kleine    Aufwürfe    nicht  \iel  gchr 
uni  nielir  ein  Beweiss  von  Besorgnisse  gewesen  \ 
als  Sicherheit  gewälirt  haben  wurden. 

Zwei  Tage  hindurch  blieb    der  Feind    in  ^ 
Lager  stehen,  ohne  irgend  etwas  zu  nnternebn» 
gleich  sich  das  Gerücht  verbreitete,  dass  derse 
französische  Armee  angreifen,  oder  durch  einen 
zwischen  ^esnoi   und  Landrecies,  ihr  die  Snl 
allschneiden    wolle.     Allein,    unerachtct  nicht 
gebt,  dass  Don  Juan  diese  Lage  der  Armee 
rem  Bewusstsciu  benrtfaeilt,   oder  irgend  eine 


*)  ,, Haltung,"  ,,Fiiuufig;»'^  ^^Kiiilbliitigltrit  ,**  irheinrn  •• 
Test  gebrauchten  Wort  eu  reretnigi^n,  für  vreldivt  ^er  VerL 
riri  orulprci  finden  kann.  I 
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zu  seinen  Schritten  gehabt  hat,  m  iat  bq  viel  gewiss^ 
dasB  er  am  dritten  Tage  zniiickmarschirte  ^  und  nm 
wenigstens  Etwas  zn  thun,  Condd  belagerte.  Tu- 
renne  schickte  über  St*  Guislain  1000  Pferde  mit 
MehJ  beladen  nach  Cond(?«  Indes»  fiel  diese  Featang^ 
da  es  ihr  au  vielen  Bediiriniasen  fehlte^  nnd  sie  nicht 
tsetzt  werden  konnte. 

Ehe  es  bis  dahin  gedieh  ^  beschloss  der  Marschall 
ocli  einen  Tersnch  znm  Besten  der  Garnisen  von- 
ond^  zn  unternehmen^  nnd  darch  den  Angriff  anderer 
lätze  den  Feind  von  dort  abzoziehea«  Er  ging  näm-< 
lieh  über  die  Scheide  nach  Arras^  nnd  marschirte  so^ 
ann  an  die  Lya,  Hier  erliielt  er  die  Nachricht  van 
er  Capitolation  von  Cond^^  dessen  Besatzung  der 
freie  Abzng  zugestanden  worden  war*  Türenne  hätte 
St»  Venant  angegrifTcD^  aUeio  der  Fciod  zog  sich  nach 
eioigen  Tagen  gegen  Cambray^  worans  sich  folgern 
Hess,  dass  derselbe  entweder  Besorgnisse  fiir  das  In-* 

tiere  von  Frankreich,  wohin  er  sich  wenden  konnte, 
eranlassen^  oder  im  Fall  die  französische  Armee  sieh 
nr  Deckung  der  Grenzen  znriickgezogcn  hätte,  dass 
r  alsdann  Bethunc  oder  La  Bassee  angreifen  wolle. 
Türenne,  welcher  sich  in  die  Ebenen  von  Lens  zn- 
nickbewegt  hatte,  blieb  daselbst  steheo,   nm  die  Ent-* 

■ijrickeinng  der  feindlichen  Operationen  abzuwarten* 
-  Der  Feind  marscliirte  hierauf,  nach  einem  Aofent^ 
halt  von  einigen  Tagen,  aus  der  Gegend  «wischen 
Gambray  und  Bapanme,  Arras  links  lassend,  gegen 
Lens,  wo  Türcnne  ihu,  jedoch  nach  einer  andern  Rich- 
tuirg  erwartet  hatte.    Da   aber  die    Localität,    darch 

JdeaU  d»f  Krir^ßi^rung:    2r  Band.  2«  Al»lli.  2 
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ireldic  der  Feind  sich  der  franzüsisclien  Anuee  jel 
näberte^  nicht  günstig  fiir  die  letztere  nar  nitd  i\ 
Marecliall  die  Foonij2;e  der  Umgegend  anfgejEehrt  hatte^ 
ao  hielt  er  für  das  Beste  fartznmarschireo«  Er  loj 
sich  nun  gegen  Betiinne.  Diese  Art  von  Huckzuj 
war  ihm  unangenehm,  weil  er  auf  die  Trappen  einei 
nnvortheühaftcu  Eindruck  hervorbringen  konnte,  da  dei 
Torige  UnfaU  sich  noch  nicht  ganz  aus  ihrer  Erim» 
.Hing  verloren  hatte«  Allein  die  Nothwendigkcit  gehot 
die  Gegend  von  Lena  zn  verlassen,  und  Tiirenna^H 
[J^onnto  anch  um  so  mehr  sieh  über  solche  BedenklichwV 
keiten  hinvtegsetzen,  da  er  bei  Qnesnoy  einen  hinrei* 
eilenden  Bevrcis  von  seinem  eigentlichen  Willen  gege- 
ben hatte*  Hiervon  eiwähnt  er  selbst  natürlicher 
Weise  nichts«  Desto  beachtenswerther  ist  seine  Be- 
rücksichtigung, als  ein  Beweis,  wie  wichtig  ihm  der 
moralische  Eindruck  der  Ereignisse  auf  seine  Truppen 
irar.  Da  Houdain,  nach  den  Charten  die  der  Mar- 
jM^hall  hatte,  sich  noch  besser  als  Bethnne,  zu  seinen 
'Absichten,  nämlich  Arras  nahe  genug  zu  bleiben  ond 
Beihnne  nebst  la  Bass^e  zn  Hülfe  kommen  zn  kön- 
nen, eignete,  so  marschirte  er  zuerst  gegen  Houdain, 
ttnd  da  die  dortige  Gegend  sich  nicht  za  einer  Stellung 
qualificirte,  den  folgenden  Tag  nach  la  Büssi^re,  einem 
forf  auf  der  Strasse  nach  Bethnne«  Dies  war  nun 
[swar  eine  gute Localität  an  sich;  allein,  da  der  Mar- 
ftchall  die  Nachricht  von   dem  Eintreflen  des  Feindes 

Lens  erhielt  und  glaubte,  dass  derselbe  ihm  folgen  ( 
iviirde,  so  besorgte  er  der  Fei  od  könne  nach  Houdain 
marsehiren,    nnd   ihm  die  Conmmnication   mit  Arras 
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absclineiden.  Er  kehrte  daher  nach  Houdain  znrack. 
IJm  Mber  diese  Bedenklicbkeiten  ToUständig  nnterrich^ 
tet  za  werden^  würde  ein  Sitttations-Plan  der  Gegend 
ewischen  La  Bassecy  BethuDei  Houdain^  Arras  rand 
Lcns  erforderlich  sein,  welchen  wir  dem  geehrten  Le- 
ser nicht  mittheilen  können*  Der  Marschall  mochte 
ebenfalls  nicht  im  Besitz  eines  solchen  Orientirungs- 
Mittels  sein,  sonst  würde  er  sogleich  anfänglich  eine 
andere  Localität  als  die  Ton  Hondain  nnd  von  La 
Bassiere  gewählt  haben,  worans  die  Nützlichkeit  und 
Wichtigkeit  solcher  topographischen  Hülfsmittel  her- 
Yorgeht»  Indcss  kannte  er  jene  Gegend  bis  Lena  und 
Arras  etc.  ziemlich  genau,  tmd  mnsa  daher  haben  be- 
nrtheilen  können,  ans  welchen  Gründen  eine  Stellnng 
bei  Hondain  ihm  die  Gemeinscbailt  mit  Arras  sicherte. 
Nach  der  Cassinisehen  Charte  scheint  dieselbe  bedrolil 
werden  zn  können  ^  wenn  der  Feind  tod  Lens  bis  aof 
die  grosse  Strasse  von  An-as  nach  Bethnne  vorging. 
Am  Morgen  des  folgenden  Tages  erschien  die 
kindliche  Armee  nnd  machte  anderthalb  Lieues  Ton 
)t  französichen  Stellung  Ualt*  Die  Generalität  der 
(panier  versammelte  sich,  nnd  hielt  einen  Kriegsrath, 
welchem  wahrsdieinlieh  der  Angriff  verschoben 
irde*  Denn  der  Feind  rückte  zwar  vor,  nnd  nahe 
»nng  an  die  nnterm  Gewehr  stehende,  und  einen  An- 
iff  erwartende  Armee  des  MarschaUs  Türenne  heran; 
lein  der  Abend  kam  herbei,  nnd  es  ereignete  sich 
'hts«  In  der  Nacht  liess  Türenne  anf  seinem  linken 
i'lügel  einige  Yerschanznngen  anlegen,  nnd  am  nach- 
ten Morgen  sah  man  den  Feind  au&  Nene  eine  Re^ 
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cognoscirang  Tocnehjueoi  der  Tag  Terflois  aber 
unter  cmigcn  KaTallcrjoGefechtcn.  Am  dritten  Tage 
zog  die  feindliche  Atroco  sich  endlich  nach  Lcns  zarück« 
Türcnne  bemerkt  bei  dieseiü  Riickxoge  des  FeindieB» 
daas  derselbe  auf  die  Stiiumno;  beider  Armeen  nnfchU 
bar  gewirkt  babe^  und  es  ist  nickt  nnwahrscbetnlicbi 
dasa  der  französische  Soldat  eben  an  sehr  sich  mil 
neuem  Yertraoeu  aof  sein  Glück  nnd  aof  seinen  com- 
mandirendcn  General  belebt  gcfanden^  ala  der  spani* 
sehe  Soldat  den  ganzen  Vorgang  bekrittelt  babeg  ^ 
iird|  t¥odarch  sein  Vertraoen  geläfant  werden  ninsate«  fl 
tenn  eine  jede  Bcntgnng  welche  nnmiltelbar  gegen 
dea  Feiud  iintemonimen  wird,  kann  nicht  füglich  an« 
ders  Statt  linden,  ab  dass  ein  Zweck  damit  verban'« 
den  nnd  dieselbe  vorher  gehörig  motivirt  worden  ist» 
Zeigt  nun  aber  der  Ausgang,  wie  hier,  dass  der  Füh- 
rer der  Armee  entweder  keinen  Zweck  gehabt,  oder 
ihn  aus  Unentschlossonfaeit  nnd  nuklarcn  Bedenklich- 
keiten nicht  erreicht  hat,  aldann  kano  ein  gewisser  M 
Missmnth,  unnützer  Weise  sich  als  eine  Mascbine  ge-* 
braucht  und  mit  nnnötblgen  Anstrengnngen  geplagt  zu 
aeheu,  bei  dem  Officier  nnd  bei  dem  Soldaten  kaum 
ausbleiben,  besonders  wenn  derselbe  schon  Erfahrun- 
gen^.  wie  die  Armee  des  Don  Jnan,  gemacht  hat. 
In  Rücksicht  der  moralischen  Wirkung  ransa  daher 
ein  solcher  zweckloser  Vormarsch  und  eben  so  zweck-»  _ 
loser  Rückzug,  welcher  eben  so  gut  hätte  ganz  untere  ■ 
bleiben  können  nnd  in  den  Ereignissen  eines  Felden- 
gea  ohne  alle  Bedeutung  bleibt,  der  Hälfte  einer  ver- 
lorenen Schlacht  gleich  za  achten  sein,  nnd  dem  Theil 
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[der  streitenden  Heere,  weldier  im  Vortheil  geLlieben 
listi  das  Uebcrgtwiclit  beiiegeE,  welches  der  ihm  ent- 
[fegcimtehciide  Feind  verloren  hat. 

Die  Iranzöaische  Armee  brach  mmmehr  gegen  die 
SouDue  auf 9  nnd  der  Feind  ^  dessen  Arriergarde  bei 
sinera  Abzüge  talennirt  worden  war,  zog  «ioh  naeh 
^otiay,  von  wo  er  S»  Goislaio  beipeMien  liess.  Tfirenne 
lingegcn  inarschirte  über  Anbigny,  Miratimont,  (Asvait^ 
id  Bapavnie  links  lassend)  und  Venuand  nach  St« 
inentin,  nm  den  Feind  anf  den  Gedanken  zu  bringeb,' 
da  zöge  er  sich  vöUig.  nach  der  Somme  znrüek.  Dann 
rendete  er  sich  anf  La  Ca{iefle,.mid  borennte  die^ 
)n  Platz.  Der  Feind  konnte  keine  Verstärknng 
lineinbringen,  die  Garnison  war  onbedentend,  die  Be- 
reröng  warde  mit  grösstem  Eifer  betrieben  und  am 
lerien  Tage  musste  sich  der  Ort  ergeben.  Die  feind-* 
iclie  Armee  hatte  sich  zvrar  zu  dessen  Entsatz  genä- 
trt,  fand  aber  einen  Angiiff  zu  bedenklich  and  blieb- 
in  rnbiger  Znschaner*  Sie  zog  eich  hierauf  nach 
Eanbenge  znrück,  und  konnte  selbst  die  Anfliebung 
»r  Belagernng  von  S.  Gnislain  nicht  hindern* 

Die  französische  Ariuee  blieb  in  der  Gegend  von^ 

lambray  bis  im  November  stehen,  und  ging  alsdann 

Iber  die  Somiue  in  die  Winterquartiere.     Der  Feind 

)g  sich  dagegen  a\\ischen  Mona  nnd  Namnr  zariick, 

Anf  diese  Art  endete  der  Feldzug  in  welchem  der 

Ukt^chall  Türeime  bei  YaleacieDiies  in  eine  so  grosse 

leriegenheit  gerathea  war,  ans  welche  er  sich   auf 

eine  ehrenvolle  Art  gezogen  und  seine  eminenten  Ta^ 

lente  von  einer  nenen  Seite  gezeigt  hatte.    Zur  Be« 
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lobDQng  seiner  Dienste  ^  einannte  ibi  der  KÖni^  zani 
Colonnel-g^oeral  der  Ka?al]enoy  fAne  Cltarge  mit  wel- 
cher grosse  Ehren-Vorrechte  Tcrbnndcn  waren ,  die 
aber  in  andern  Amiden  unbekannt  geblieben  ist« 

Es  bleiben  uns  nun  noch  einige  Bemerknngen  übrige 
zu  welchen  uns  die  Ereignisse  dieses  Feldznges  Vor- 
anlassong  geben  und  die  wir  nninoglich  Obergeben 
können« 

..  Titrenne's  Hatiptzwcck  war^  in  dem  feindlichen 
Lande  weiter  rnrzndringen,  und  ku  dem  Ende  mit 
WegnHixme  eines  der  Hanptorte,  die  diesjährige  Cara* 
pagne  zd  eröffnen*.  Ein  Versuch  anf  Tonmay  war 
fehlgeschlagen,  er  wandte  sich  daher  gegen  Valencien«« 
nes.  Als  er  Tor  Aeser  Festung  die  Circamvnllatlons'» 
linien  aufgeworfen  ond  die  Belagerang  angefangen  hatto^ 
erschien  die  feindliche  Amiec.  Es  fragt  sich  nun; 
wenn  anch  aUes  glücklich  abgegangen  wäre  und  er 
diesen  Ort  erobert,  den  Angriff  des  Dan  Jnan  aber 
zurückgeschlagen  hätte,  konnte  der  Besitz  von  Valen* 
ciennes  den  Vortheil  aufwiegen,  welcher  daran»  ent- 
stehen mnsste,  wenn  er  selbst  den  Feind  angriir  und 
90  glücklich  war  ihn  zo  schlagen  P  —  So  viel  sich 
nach  genauer  Erwägung  absehen  lässt,  würde  das 
Letztere  bei  Weitem  überwiegender  gewesen  sein,        « 

Valenciennes  liegt  in  einer  Festnogskette  an  der 
Scheide^  und  ist  zwar  an  sich  von  Bedentnng;  al- 
lein es  versperrte  der  französischen  Armee  keineswegs 
den  Eingang  in  des  Feindes  Land,  den  sie  in  der 
vorigen  Campagne  über  Bavay  nach  der  Gegend  von 
Hons,   bereits  versucht  hatte,  und    den  sie,    gestützt 
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anf  Qncsnoy,  Landrecies  und  andere  Orte^  diesmal 
gkichralls  bcnntzen  konnte.  Aach  war  sie  im  Besitz  von 
St«  Güislain  frn  feindliclicn  Lande,  unweit  Mons.  Ya* 
Icnciennes,  hatte  also  nnr  einen  relativen ^  aber  unter 
jcnca  Umständen  scliwerlkh  einen  andern  positiven 
W^crtl],  als  um  die  Spitze  der  französischen  Besatzun- 
gen in  Conde  zn  epanliren,  und  ilir  eine  Stutze  zu 
gehen.  Es  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  Tdr  den 
nnmittelimren  Yortlieil  der  Armee,  eine  andere  Grenz- 
festuDg,  wie  Manbeugc,  nicht  noch  wichtigt»r  gewesen 
wäre;  ob  BonchaiD,  welches  noch  in  des  Feindes  Hän- 
den war,  und  von  woher  die  Innndation  bei  Valencien* 
nes  veranlasst  wurde,  nicht  früher  hätte  weggenommen 
werden  müssen,  um  dadurch  dem  Feinde  diesen  Stiitz- 
]mnkt  im  Rucken  der  belagernden  Armee  zu  entreis- 
sen,  von  woher  er  nacliher  vorging;  endlich,   ob  über- 

aupl  Derjenige  der  Valcnciennes  angreifen  will,  nicht 
vorher,  ausser  le  Quesnoy    (welches  erobert  worden 

ur),    auch    notb wendiger  Weise    Boachain    an    der 

chelde  haben  müsse*  Dies  sind  Fragen,  deren  Beant- 
wortung zu  weit  führen  würde,  und  welche  hier  nur 
in  Anregung  gebracht  werden,  um  die  Behauptung  ei- 
nes relativen  Wertlis  von  Valencicnnes  unter  den  da- 
maligen Umstiiuden  zu  unterstützen. 

Wenn  also  diese  Festung  nicht  von  fibcrvriegender 
Wichtigkeit  war,  wenn  eine  gewonnene  Schlacht  ein 
weit  grösseres  Gewicht  gehabt  hatte,  ab  die  Erobe- 
rung von  Talenciennes ,   und  wenn  die  letztere  durch 

Inen  Sieg  über  die  Armee  wenigstens  sehr  erieichtert 
worden  wäre:  warum  verschob  Türenne  die  Entschci- 
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dnng  des  Feldznges  auf  den  Angriff  Beiner  CiroamTal« 
Jiation^  Dod  sichte  niclit  Tielmclir^  dem  Feiade  zaror 
[MXkkommen^  ysh  sonst  immer  seine  Methode  war?  ^ 
Er  war  mehr  als  von  gleiclicr  Stärke  mit  dem" 
Feinde;  gehranchte  er  daher  seine  Aiinee  im  Ireiea 
Feldcy  so  konnte  er  von  allen  seinen  Streitkräften  Ge* 
brancli  machen^  und  so  weit  sich  dariiher  nrtheilen 
lässty  wurde  er  seine  Gegner,  vielleicht  total  gcschla* 
gen  hahe%  wenn  er  sie  nnr  erst  dahin  gebracht  hätte, 
ihm  Stand  za  halten,  welcher  Fall  vielleicht  vor  dem 
Unfal)  bei  Yalenciennes  noch  eher  eingetreten  Bein 
dürfte  9  als  nach  demselben  ^  iro  wir  Don  Jaan  mit 
einer  starkem  nnd  dorch  den  Erfolg  beherzt  gemach-» 
ten  Armee  gegen  die  cntranthigten  Schaarcn  Türenne's 
.Torgehen,  aber  bald  vor  ihnen  ninkclircn  selm*  Wäro 
^s  vor  der  Belagerang  von  Yalenciennes  indcss  zwei- 
Celhaft  geworden,  ob  der  Feind  eine  Sehlacht  anneh^^ 
men  wnrde,  so  konnte  grade  seine  Erschcinnng  vor 
den  CircnmvaUations -Linien  dazn  flihren  und  dann 
^nen  höchst  mhmvollcn  Aasgang  veranlassen« 

Blieb  hingegen  Türenne  in  diesen  Lioien  stehen, 
80  war  er  anf  keiner  Seite  der  Scheide  so  stark  als 
der  Feind,   er  konnte  seine  Trnppen,  die  anf  jedem 
Ufer  standen,  nicltt  einmal  vorthcilhaft  ia  sich  concen-  M 
trircn,  sondern  er  mnsste  sie  vollends  dadnrch  scbwä-  ™ 
L       eben,  dass  er  die  weitläufigen  Linien,   nnd  doch  nur 
H       nolhdirftig  besetzt  hielt.     £s  ist  also  wohl  niclit  zu  f 
H       längncn,    dass  in  den  Linien  bleiben,    aUe  Yortbeile 
B     t^Ds  der  Hand  geben  hiess,  so  wie  dass  ein  grosses 
V      Gefecht  im  freien  Felde,  schwerlich  mehr  als  das  fast 
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ganz  attfgericbene  Corps  auf  dem  linken  Ufer,  nebst 
dem  grösatcn  Tbeil  der  Artillerie  gekostet  haben  i^ürde, 
die  Armee  aacli  scbwcrlicli  ciocn  MarscLall  und  4000 
Offioiere  verloren  Laben  moclite. 

Wir  wollen  diese  ParalleJe  niclit  weiter  fortsetzen, 
könoea  aber  unmö^licb  iinüiin  nucb  blitz iizQrügcn,  dass 
der  Ausgang  einer  Sclilacbt  ichwerlich  eine  grössere 
Ungewissheit  darbieten  konnte,  als  die  Auiiabme  eines 
Gefechts  in  den  Linien,  bei  welchem  die  Erinnerung 
au  das  Ereigniss  bei  Arras,  zwei  Jahre  vor  der  jetzif 
gen  Cajnpagoe,  um  so  mehr  vorlcachten  mnsstc,  als 
die  dortigen  Circnmvällations-Liuien  weit  stärker  als 
äw  vor  Valenciennes  gewesen  waren. 

Napoleon  selbst,  nneracbtct  derselbe  solche  Linien 
iflter  allen  Umständen  für  nütliig  halt,  wirft  die  Frage 
ml:  „Waram  Türenne  den  Feind  sich  halie  nähern 
Lssen  nnd  nicht  ans  seinen  Linien  herausgegangen  sei, 
in  sich  ihm  entgegen  zu  werfen?  '  Er  lugt  nun  hinzu, 
lass  das  Corps  des  Marschalls  La  Ferte  angenschcin- 
icb  in  der  Luft  gestanden  habe,  welches  jedoch  nicht 
»chanptet  werden  kann,  da  La  Fcrte  ebenfalls  eine 
)ircumvallation  vor  sich  hatte. 

Allein,  könnte  man  dagegen  fragen:  wenn  der 
[arschall  Türenue  hinter  den  Linien  keinen  Angriff 
fb warten  sollte,  warum  hatte  er  sie  denn  erbaut? 
Is  ist  dies  daher  einer  von  den  Fällen,  durch  welclio 
IC  Vorschrift  in  Betreff  der  Circunivallations- Linien 
ihr  entkräftet  wird,  denn  eine  grosse  Arbeit,  mit  vie- 
;r  ]\Ihhc  nnd  Anstrengung  der  Truppen  unternehmen 
»Ucn,  hinterher  aber  in  dem  Fall  kommen  zu  kön- 
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nen,  dass  sie  als  BberflBmg  lud  sogar  als  sdiallidi 
betrachtet  werden  niiiss,  kann  unmöglich  die  allgemeiae 
NatEÜchkeit  derselben  beweisen. 

Türenne  selbst  sagt:  ^,Bei  der  Weitlfiafigkcit  der 
Linien  hatte  er  gar  nicht  daran  denken  können  ^  dem 
Feinde  eotgegeiizogehen."  Hierin  scheint  die  Aaf- 
losong  desRäthseb  zn  liegen,  wie  ein  so  entschlosse- 
ner, alle  seine  Schritte  Torherberechnender  grosser 
General,  ohne  dass  er  es  wollte,  in  eine  so  fiUe 
liage  gerafhen  konnte.  Es  war  nindich  sn  jener  Zeit 
einmal  im  Gebranch,  bei  jeder  Belagemng,  mit  der 
Circomyallation,  wenn  ein  Feind  Ton  Aussen  zn  besorgen 
war,  und  mit  der  Contravallation,  wenn  die  Stärke  der 
Garnison  es  nothig  machte,  die  Yorbereitnngen  anzufan- 
gen. DieContraTallationliessTurenneweg,  weil  die  Gar- 
nison sehr  schwach  war,  die  Circnmvallation  aber,  konnte 
er  nach  den  einmal  herrschenden  Ansichten,  nicht  fig- 
lich  weglassen.  Da  sie  nnn  einmal  da  war,  so  mnsste 
sie  aach  yertheidigt,  nnd  konnte  nicht  leer  ihrem 
Schicksale  fiberlasssen  werden,  ohne  wenigstens  einen 
Abschnitt  der  Linien  anfs  Nene  mit  einer  Yerschan- 
zung  gegen  die  Stadt  zu  schliessen  nnd  in  dieser  Art 
von  Fort,  die  Vorrathe  unterzubringen,  (welche  bei 
Yalenciennes  sehr  1>edeatend  gewesen  sein  müssen),  die 
zur  Subsistenz  der  Armee  und  zur  Ergänzug  der  ei- 
gentlichen Belagemngs-Bedürfnisse  nothig  waren.  Auf 
solche  Art  hätte  Türenne,  unter  Znrncklassnng  einer 
hinlänglichen  Besatzung  bei  seinen  Depots,  Tielleicht 
die  Linien  verlassen  und  dem  Feinde  entgegen  gehen 
können.    Allein  dies  stand  mit  dem  Yertranen   wel-* 
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icB  man  in  Ah  Vertbeidigungsfäliigteit  der  Linien 
stztc,  ausser  allem  Vcrliältniss.  Es  üntkt  sich  üa- 
m  in  den  Kriegen  der  damaligen  Zeit  kein  BeiH])iclj 
Incli  \iürde  dadurch  der  absolate  Wertli  der  Circam- 
iIlations-Liiiien  sehr  gefallen  sein« 

Diese  Umstände  und  Verliältnissc  znsammengenom- 

len,  führten  das  Missgescliick '  bei  Valcnciennes  her- 

;i,    'welches    durch    die    fehlerhaften  Anstalten    des 

[arschalJs   La    Fcrte,    und    dnrch    den    Mangel    an 

achsamkeit  seiner  Trnppcn,  noch  yergrösscrt  wnrdc. 

für  Türennc  war  es  ein  besonderes  Glück  ^    dass  der 

^eind  auf  dem  rechten  SchelJenfer  niclita  unternahm, 

id  dass  also  die  Trnppco^   welche  tinraittclbar  unter 

sinem  Befehl  standen^  nicht  dnrch  ein  ihn  selbst  be- 

roffenes  Unglück  entmnthigt  sein  konnten,  sonst  durfte 

lic   bcwnndernswerthc   Contenance,   welche   der  Mar- 

jhall  nachher  in  seiner  Stclkng  bei   Qoesnoy  zeigte 

imöglich  gewesen  sein.     Man  kann  übrigens  hehati|i- 

jn,  dass  der  Gebrauch  der  Linien  ganz   allein,    die 

'^eranlassung  zu  allen  erlittenen   Nacjitheilcn   gegeben 

latte,  ond  als  der  richtige  Standpunkt  betrachtet  wcr- 

len    kann,    ans    w^elcheni     die    von    dem    erfahrenen 

feldherrn  Napoleon  aufgcstcUtcn  Fragen  beantwortet 

krdeti  können. 

Die  Art  und  Weise  mit  welcher  TOrcnne  mh 
Lchher  benahm,  und  welche  einer  wahren  Bewnn^fe- 
ing  würdig  ist,  erhält  dadurch  noch  eine  grössere 
[erk Würdigkeit,  dass  er  der  Einzige  von  allen  seioen 
reneralen  und  Oflicieren  war,  der  hei  der  Meinung 
leb,    man  müsse  den  Feind  bei  Qacsnoy  erwarten, 


Hiebt  aber  flim  ans  dem  Wege  geben«  Napoleon  iwr 
eert  hierbei^  dass  eben  dieser  Umstand  beweise,  th» 
der  Marscball  Tirenne  der  ibm  beseigten  Bewande- 
mng  würdig  sei;  dass  er  ein  grusseres  Talent  als  die 
Andern  gehabt  habe>  die  nnr  an  die  Yermeidnng  der 
Crefabr  in  der  Gegenwart  aber  nidit  an  die  Folgen 
ihi^es  Bendbmens  for  die  Znknnft  denken,  weil  der 
Eindmok  den  nnglBckliche  Gerechte  benrorbrachtea, 
nnr  nach  nnd  nach.,  ans  der  Erinnemng  des  gross« 
Hanfens  Terschwinde.  Am  Bemerkenswerthesten  ist 
aber  der  Schloss  den  Napoleon  für  den  Fall  abstrap« 
hirt,  wenn  es  nach  der  Majorität  der  Meinangen  geJ 
gangen  wäre,  nämlich,  dass  alsdann  der  MarschaU  we<v 
der  die  Reste  des  Corps  de  La  Fert^'s  hätte  an  sich 
siehea,  noch  der  Armee  Moth  nnd  Yeitranen  einflSsseii 
könneD,  während  der  Feind  desto  niiterpehmender  ge^ 
worden  wäre.  Dies  sieht  der  Berathang  dorch  einen 
abgehaltenen  Kriegsrath  vollkommen;  älmlich*  ■; 


^wolfttv  /ettittfl^  1657.  ' 

•  ■  .f 
Während  des  Winters  griff  der  Feind  S.  Gnislaiq 
an^  nnd  eroberte  diesen  Platz  darch  eine  regelmässige 
Bdagernng.  Aach  schloss  Frankreich  mit  dem  Pro« 
tector  Gromwell  eine  OffensiT-  imd  Defensiv- ABian^  ge-< 
gen  Spanien^  nach  welcher  die  Engländer  sich  V(?rbin4-- 
lieh  machten,  ein  Corps  von  6000  Manu  nach  Frank-ir 
reich  zn  schicken,  wogegen  französischer  Selts  Dünkir-i» 
chen  belagert  und  ihnen  überliefert  werden  sollte« 


Hierauf  verlicss  der  König  Carl  II.  nebst  seiaeni 
Bruder  dem  Herzog  von  York,  Fraukreich,    xmi  zog 
sicli  nach  Flandern  zurück,  wo  er  eineu  Allianz-Trac- 
tat  mit  Spanien    abscblosa  nnd    einige  Truppen    für 
-JÜ^cbnung  dieser  Macbt  errichtete, 
^p     Mit  dem  Anfang  des  3IoDats  Mai^  Tersaiumcltc  der 
Marschall  Türenne  seine  Aimee    in   der  Gegend  vott 
Amiens«     Seine  Absiebt  war^  an  den  Küsten  vorznge- 
nnd    dann    nach    den    Umständen    zu    verfahren, 
itte  dies  so  bald  als  möglich  geschehen  können^   »o 
lürdc    die   Aufmerksamkeit    des    Feindes,  vorzüglich 
tch  der  See  gerichtet^  nnd  dagegen  von  Flandern  ab- 
fissogen  worden  sein.     Indes»  traten  unerwartete  Hin- 
lernisse^  besonders  die  verzögerte  Ankunft  der  Ersatz- 
lannscbaft  nnd  die  verspätete  Landung  der  Engländer 
Inzwischen,  wodurch  der  Feind  unbesorgt  sich  in  Fla- 
jrn  versammeln  konnte*     Dies  war  deshalh  nnange- 
tehmi-  weil  die  Festungen,  welche  das  Vorgeben  der 
inzösiscben  Armee  in  Flandern  begiinstigcn  konnten^ 
;h  in  den  Händen  des  Feindes  befanden*    Ein  Ope-« 
itionsplan  gegen  Flandern  war  daher,    bei  der  dorti- 
gen Menge  von  festen  Plätzen,    durch  welche  alle  und 
jde  Zugänge  barricadirt  sind,  um  so  schwieriger  ge-* 
[worden,  so  wie  das  Vordringen  längs  der  Meeresküste 
l^lind  dem  Kanal,  von  einer  &üben  Eröffnung  und  einem 
^^aschen  Gaug  der  Operationen  ahhängig  za  sein  schien« 
Um  dem  Feinde  Besorgnisse  für  eine  andere,  je- 
doch ihm  nahe  genug  liegende  Gegend  des  Kriegthea- 
iers   zu  erregen    und  das  Aimee-Corps  des  Frinien 
ron  Gondd  festzuhalten,    hatte  der   Marschall    de  lai 
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Ferte  mit  dein  Scinigcn  gegen  das  Luembicgiseke 
marschiren  mosBen,  woselbst  die  Goideschea  Trappa 
seit  einigen  Jahren  gewölinliGh  in  die  Winterquartiere  Ter« 
]egt  worden  waren.  In  der  Folge  wurde  ihm  anfgetrageii 
anfänglich  Arlon,  dann  aber  Montm^dy  in  belager% 
welche  letztere  Festnng  anch  von  ihm  angegriffen  und 
genommen  wnrde* 

Tnrenne  beschloss  ans  den  oben  geschildertes 
Umständen  so  viel  er  konnte  Nntsen  sn  ziehen ,  ui 
zuerst  gegen  die  Lys  vorzugehen ,  als  wolle  er  aich 
gegen  die  Küsten  wenden^  dann  aber  plötzlich  lus- 
zukehren  nnd  auf  Cambray  zn  marschiren,  welche  Fe- 
stung von  der  nöthigen  Besatzung  ganz  entblösst  war« 
Die  Landung  der  Engländer  nnd  die  Operationen  den 
Marschalis  La  Forte  mnsston  hiermit  in  Yerbindnaig 
gesetzt  werden,  um  den  Feind  an  der  gehörigen  Sicher- 
stellung von  Cambray  zn  hindern  nnd  seine  Aufmerk-« 
samkeit  nach  einer  andern  Gregend  zu  lenken.  Dieser 
Entwurf  war  recht  gut  combinirt  worden  nnd  des 
Scharfsinns  Turenne's  wfirdig ;  es  fehlte  nun  nur  daan 
das  Gluck  ihn  begünstigte* 

Die  Armee  des  Marschalls  hatte  sich  hierauf  der 
Lys  genähert  und  Don  Juan  wurde  wegen  der  spani« 
sehen  Festungen  an  den  Küsten  besorgt,  als  Turenne 
in  Folge  seines  Plans,  von  Bethune  aufbrach,  nnd  mit 
seiner  ganzen  Kavallerie  so  schnell  voransmarschirte^ 
dass  er  in  einem  Tage  nnd  einer  Nacht  vor  Cam- 
bray ankam«  Er  ging  oberhalb  der  Stadt  über  die 
Scheide,  und  setzte  sich  alsdann  auf  der  Strasse  nack 
Bouchaiu«     Die  Infanterie  traf  am  Abend  ein,  nnil 
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liraclitc  <li©  Bruekcn-Gerätliscliaften  mit,  dergestalt  daas 
in  noch  nicht  vollen  zwei  Tagen,  Canibray  von  aUen 
Seiten  eiD^eschlosscnj  nntJ  die  Coninrnnication  beider 
Ufer  gesiciicrt  wai*,  ancli  sogleich  an  den  üblichen 
Linien  gearbeitet  werden  konnte. 

Inzwischen  war  der  Prinz  von  Conde  von  den  Spa- 
niern dringend  anfgefordcrt  worden,  nach  Flandern  za 
niarschiren,  damit  die  spaniacbe  Annee  coucentrirt 
werden  möge,  und  lieher  das  Lnxenibnrgische  Beinetn 
Scliicksal  zu  überlassen»  Der  Marscliall  La  Ferte, 
welcher  bei  Montniedy  beschäftigt  war,  und  die  Pläne 
dea  Feindes  nicht  erfahren  und  niclit  hindern  konnte, 
mochte  daher  von  den  Bewegnngen  Gonde's,  dem  Mar- 
schall Türenne  nichts  mitgetheilt  haben,  da  derselbe 
keine  !N^ achrichten  vom  Feinde  hatte,  und  deshalb 
glaubte,  dass  beider  grössten  Anstrengung  die  feindliche 
Kavallerie,  welche  in  Flandern  stand,  nach  Empfang 
der  Nachricht  von  den  Vorgängen  bei  Camhray  schwer- 
lich eher  als  am  folgenden,  dem  dritten  Tage  seit 
dem  Abmarsch  von  Bethunc,  dort  erscheinen  könne, 
in  welcher  Zeit  er  sich  durch  Liinien  oder  daich  eine 
Wagenburg  zu  ihrem  Empfang  in  Bereitschaft  gesetzt 
haben  würde. 

Allein  Conde  war  an  denselben  Morgen,  den  29# 
[ai  mit  seiner  ganzen  Kavallerie  bei  Valcnciennes 
igekommen,  ab  Türenne  vor  Cambray  eintraf,  und 
itte  sogleich  von  Bouchain  aus  die  nöthigen  Mel-^ 
mgen  des  Comumiulnnten  von  Gambray  erhalten.        f 

Der  Prinz  war  daher  nach  Bouchain  raarscliirt, 
id  säumte  nun  nich^   ohne  die  Ankunft    der  andern 
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Truppen  absnwarten^  mit  seiiier  KaTaUerie  elleiD^  der 
Festang  za  HGlfe  zu  dien.  Er  marsdurte  deahnlb 
Um  11  Uhr  des  Abends  Yon  Bonchain,  welches  etwas 
über  drei  Lieaes  Ton  Cambray  entfernt  ist  ab^  ging 
gerade  auf  die  Citaddle  los^  Warf  die  ihm  im  Wege 
stehende 'Cranzösisohe  Ka?allerie  Bber  denHaofen,  und 
drang  mit  Tages-Anbmch  anf  solche  Art  in  den  be- 
deckten Weg  der  Gitadelle  ein,  deren  GommandaHt 
sich  eines  so  baldigen  Entsatzes  nicht  Terrnntheni 
war^  nnd  dessen  Garnison  anfänglich  nicht  die  Barrie- 
ren zn  offnen  wagte.  Dieser  meisterhafte  nnd  dreiste 
Zag  Cond^'s,  den  sein  Gegner  selbst  dafür  anerkenn^ 
vereitelte  das  Unternehmen  Türenne's.  Ganz  olme 
Verlast  lief  diese  kühne  Waffenthat  anf  Seiten  des 
Prinzen  zwar  nicht  ab^  sondern  sie  kostete  ihm^  nach 
des  Marschalls  Angabe,  an  30  Offiziere  nnd  3  bis 
400  Reiten  Allein  die  Verstärknng  der  Garnison 
Yon  Gambray,  die  Gegenwart  Condc's  nnd  die  Annip« 
bernng  seiner  Tmi)pen,  nöthigten  Türenne  sofort  die 
Berennang  des  Platzes  anizngeben,  da  der  Yersnch  auf 
denselben  nor  in  der  Yoranssetzong  Statt  gefanden 
hatte,  einen  geringen  Widerstand  zn  finden.  Der  Mar- 
schall zog  daher  seine  Trappen  anf  das  rechte  Scheide« 
UIl6r  zusammen  nnd  setzte  sich  gegen  le  Catelet  nnd 
St.  Qaentin  in  Marsch. 

Diese  verfehlte  Expedition  hatte  die  Folge,  daas 
der  Feind,  welcher  sich  jetzt  versammelt  hatte,  gaim 
besonders  anf  seine  festen  Plätze,  vorzüglich  auf  die 
gegen  die  Kasten* liegenden  aufmerksam  wurde,  wo 
das    englischß    HiilÜBW^orps   gelandet   war.     Da '  nim 
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Tiireniie  fdr  jetzt  eiae  Jede  Operation  zwischen  dem 
Meer  xtni  der  Scheide  für  nnaiisiiihrhar  hieltj  so  zog 
derselbe  daa  Hilfscorps  nach  S*  Qneiitiii  an  Bicb^  wo- 
gegen er  den  Marschall  de  la  Fert<S  verstärkte.    Man 
glaubte,  dass  die  Belageniug  von  Montmedy  den  Feind 
vielleicht  zu    irgend   einem  falschen  Schrift  verleiten 
könnet  und  der  MarsehaU  beschlösse  lieber  die  Ent-< 
ifickelnng  der  feindlichen  Maasregeln  abainwarteni  als 
seiner  Seils  cinea  der  grossen  Fiätza  anzngreifeo,  wo- 
dnrch  der  Feind  veranlasst  werden  konnte,  während 
man   mit    einer   grossen  Belagemng    beschäftigt  war^ 
eine  Invasion  nach  dem  Innern  eu  Entemehmen^  oder 
eine  der  vielen  Festungen  anzugreifen^  die  nicht  gehö-* 
*r]g  mit  Besatzungen  verschen  werden  konnten.    Die 
Menge  der  festen  Plätze,  die  der  Marschall  sämmÜich 
im  Ange  behalten  musste,  legten  ihm  jetzt  eine  neue 
Fessel  an^  nnd  müssen  jedes  Mal  die  Schwierigkeiten 
der  Operationen  vermehren,  wenn  es  nicht  möglieh  is^ 
sie  selbstständig  imd  nnahhangig  von  der  Armee  im 
Felde  ansznrusten«    Hierais  lässt  sich  die  Begel  ab- 
strahlren,    dass  anf  einem  Kriegstheater    BämmtUche 
Festungen,  wenigstens  ndt  dem  Mininmm  der  Besatzun- 
gen versehen  sein  müssen,  wenn  der  eommandirende 
H|Breneral  der  Armee  im  Felde  nicht  in  grosse  Yerle- 
genheit    gerathen  soll.     Türeiine    war   jetzt    anf   die 
^JDefensive  beschmnkt:  ein  Znstand  der  nicht  selten  zu. 
^■en  grössten  Missgriffen  die  Veranlassung  giebt,  und 
^■esshalb  wollte  er  durch  den  Marschall  La  Ferte  dem 
^Veinde  die  Gelegenheit  verschaffen,    sich  nach  jener 
^Giegettd  in  Unternehmungen  einzulassen,  durch  welche 
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SchrittB  berbeigefilirt  werden  luMnte%  die  uck  !■  im 
Bfandialb  euitweiliger  Lage  nicht  fmmeehen  lienen. 
Dies  war  eigenlich  ein  gefiMichea  Spiel;  aliein  der 
Feind  aelbsty  jedoch  auf  der  entgegengeeebten  Seilfl^ 
gab  die  Anfleenng  dea  ProUema,  welche  darch  Tl» 
renne'a  Creme  benntst  werden  konnte  an  die  Hand. 

Der  Fdnd  aog  nch  nämlich  swiachen  die  Samhre 
nnd  die  Maas,  and  ea  lief  die  Nachricht  mn^  daaa  er 
etwas  gegen  die  Belagemng  von  Montn^dy  ansfiihren 
wolle.  Türennoy  welcher  anf  Alles  anfinerksam  war^ 
ging  deshalb  mit  seiaer  Ka?allerie  awd  Mal,  wiewahl 
vergeblich  vor^  nm  den  Feind  an  beobachten«  Das 
letste  Bfal  fand  sich^  dass  der  Fdnd  bis  Charlemont 
an  der  Maas  hernntergegangen  war^  von  wo  er  in 
starken  Marschen  wieder  dnrch  Flandern  xnrBckging 
nnd  gerade  anf  Calais  marschirte.  Hierdnreh  war  die 
Bahn  gebrochen^  nnd  die  Stagnation  in  den  Operatio- 
nen hatte  rin  Ende  enreicht 

Don  Jnan  detaschirte  ein  Coipa  nnter  dem  Pkin« 
len  von  Ligne  voraos,  welches  in  Eilmarsdien  vor* 
dringen  nnd  sich  anr  Zeit  der  Ebbe,  der  Unterstadt 
von  Calais  bemächtigen  solite.  Allein  dasselbe  kam 
an  spat,  nnd  die  bereits  eingetretene  Flnth  machte  die 
Untemehmnng  nnmöj^eh»  Die  feindliche  Armee  wn« 
dete  sich  hieranf  gegen  Aire  nnd  marschirte  dnrch  die 
Gralschaft  Artois  nnd  den  Hennegan  anrfick«  Dieselbe 
erreichte  endlich  Marienbonrg,  nm  von  dort  Montmddy 
an  entsetaen,  diese  Festung  hatte  sich  jedoch  ergeben« 

Da  der  Feind  Miene  machte  in  Frankreich  dn« 
andringen,   wozn,   vrie  wir  ana  den  Memoiren   des 
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Priiüseii  von  Conde  wissen,  der  letztere  aniiilliig  gewe* 
sen    war;    und   da   ferner    ein    feindliclics   Corps  in 

BS  Loxembir^sche  rordrang:  so  marsehirte  derMar- 
schau  TOreiine  mit  seiner  Armee  in  die  Gegend  ?oii 
Rmmigny  vor,  wälirend  die  feindliche  zwisclicn  der  Sam- 
bre  und  der  Maas  stehen  blieb*  Hier  machte  der  Car- 
dinal Mazarin  ihm  den  Vorschlag,  Rocroy  zu  belagern, 
woran  aber  anch  der  Feind  gedacht  haben  mochte, 
da  derselbe  mit  seiner  ganzen  Armee  nach  der  dorti* 
gen  Gegend  marscbirt  war«  Der  Marachall  konnte 
also  eigentlich  keinen  Gebranch  von  einer  solchen 
AnfTorderong  machen,  die  nur  ergangen  war,  weil  man 
nichts  Besseres  wnsste  tind  überhaupt  gar  keinen  Plan 
bei  Hofe  batte^  und  daher  jede  beliebige  Unternehmung 
für    gnt    hielt,    Indess   brachte  ihn  der  Marsch  des 

eindes  nach  Rocroy  anf  den  Gedanken,  jetzt  grade^ 

o  es  möglich  schien,  ihm  zuvorzukommen  und  eher 
als  der  Feind,  Flandern  zn  erreichen.  Das  Armee^ 
Corps  des  Marschalls  La  Fert^,  sollte  jedoch  bei 
Montmcdy  zurückbleiben,  wovon  Tiirenne  den  Cardinal 
in  Erwiedernng  benachrichtigte. 

Dieser  Marsch  wurde  Anfangs  Augusts  angetreten, 
nnd  ging  bei  Avesnes  vorbei  über  die  Sambre,  in  die 
Gegend  von  le  Quesnoy,  eine  Liene  von  Bonchain,  bei 
Ncnville  über  die  Scheide  Ms  Sailli  an  der  Scarpe, 
von  wo  ein  Kavallerie-Detachement  nntcr  dem  General 
Castelnan  mit  Einbrach  der  Kacht  weiter  marschiren, 
d  die  Fcstnng  S.  Yenant  auf  dem  rechten  Ufer  der 

fs  einschliessen  masste,  während  der  Mai^chall  nut 
'seiner  übrigen  Kavallerie,  den  Ort  anf  dem  linken  Ufer 
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berennte«    Ton  der  Sambre^  bis  nad  St  Tenaat 
reo  drei  Marsche  erforderlich  gewesen« 

Wie  fiel  dem  Marschall  Torenne  mn  Erspan^ 
der  Zeit  an  than  war,  geht  darans  herror^  dasa  er 
selbst  anl&hrt,  er  habe  sehr  wohl  gewnsst,  daaa  er 
dem  Feind  nnr  nm  einen  einzigen  Tag  Torans  eüea 
könne,  weil  derselbe  in  sdnem  Lande  sich  fiele  Ffir- 
demngsmittel  habe  verschaffen  können  ^  die  der  fraa- 
sösischen  Armee  abgingen*  Desto  mehr  kam  ea  eaf 
die  änsserste  Promptit&de  an«  Als  Bewds  erwähnt 
derselbe,  dass  er  eben  ans  dieser  Ursache  Armentikes 
nicht  habe  angreifen  können  ^  weil  der  Feind  dort  «■ 
einen  Tag  frfiher  als  bd  St.  Tenant  ankommen 
konnte«  Er  mnss  also  die  Bewegungen  sdnes  Geg- 
ners sehr  genan  an  benrthailen  vennocht  haben,  md 
bestimmto,  dass  damit  die  Armee  im  Marsch  dorck 
kein  Hindemiss  aufgehalten  werden  möge,  sämmtUches 
Fuhrwerk,  und  die  ?on  St«  Quentin  mitsunehmendcB 
Belagemngs-Geräthschafien,  fiber  Anas  und  Beflume 
ihren  Weg  nehmen  sollten« 

St.  Yenant  war  fibrigens  kmnesweges  eine  Fe* 
stnng  f  on  grosser  Bedeutung,  auch  nur  sehr  schwach, 
nämlich  mit  nicht  mehr  als  300  Mann  besetit,  m 
Ort  der  allerdings  heut  au  Tage  kaum  einer  Beach» 
tung  verdienen  w&rde«  Indess  muss  uns  dies  durchs 
aus  nicht  irre  machen,  wdl  an  jener  Zeit  die  Wider- 
standsmittel mit  den  Angriffsmitteln  fest  auf  gltidie 
Art  im  Verhältnisse  standen,  wie  in  späterer  Zmt. 
Man  muss  daher  beruckmchtigen,  dass,  da  Beides  re- 
lativ ist,  es  nur  auf  den  Gebraudk  ankommt  der  davon 
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gemaclit  wird.    St.  Venant  konnte  also  in  der  Kette 

der  Operationen,   eine  ahnliclio  Rolle  spielen^  wie  ia 

der  neuesten  Zeit  mancher  Flecken  in  Siianien  gethan 

'  Lat^  woselbst  die  gnt  gcfülirten  Tmpiien  Napoleon's 

^«n  Zeiten  dnrcli   eine  an  sich  elende  Bicoqoc  anfge- 

■iialten  wurden  ^  nnerachtet  es  ihnen  gewiss  nicht  an 

Bblngriffsnüttelu  fehlte« 

^^     Die  erste  Sorge  Türenne's  war  nnii^  sich  mit  Ma« 
B^ition  nnd  Yorräthen  aller  Art  von  Bethnne  nnd  ¥oh 
"^lia  Bassec  zu  vcraorgen*    Er  nahm  sogar  selbst  ein 
Kavallerie-D etachement,  und  ging  damit  nach  den  bei- 
den ehen  genannlen  Festangen^  um  die  nothigen  Be- 
ipdiirfDisse  hcrbeischaifeti  zn  lassen^   denn  die  feindliche 
Avantgarde   ti'af  schon  am  zweiten  Tage^   4  Lieues 
von  St«  Venant  ein^  und  die  Armee  des  Don  Jnan 

Knd  des  Prinzen  kam  am  dritten  Tage  an*  Der  noch 
nf  dem  Marsch  begriffenen,  aber  schon  nahe  heran 
gekommenen  Colonne  der  Bagage  land  anderer  Fnhr* 
werke,  welche  durch  sieben  Kavallerie* Regimenter 
(die  zusanmieu  irielleicht  300O  Pferde  höchstens  stark 

Ecin   konnten)    and   1300  Maim  Infanterie    escortiit 
Furdc,  schidite  der  Marschall  500  Pferde  entgegen^ 
ind  befahl  dem  General  welcher  diese  Truppen  com-« 
mandirte,  seinen  Weg  seitwärts  über  Lilcra  zn  neh-* 
■toen,  woselbst  letzterer  öncU  an  demselben  Abend  des 
Hüritten  Tages  ankam,  nnd  etwa  2Lieue3  Ton  St^Va-« 
Hbant  campiite«    Am  folgenden  Morgen  traf  dieser  Ge-> 
Vüeral  mit  den  Truppen  seiner  Avantgarde  nnd  einem 
Theil  des  Convois  im  Lager  ein.    Ein  Theil  der  Co- 
lonne aber  wurde  unter  bedentendem  Verlost  der  Be* 
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deckimg  Tom  Feinde  weggenainineo^  ohDc  dass  der  mm 
der  Tßte  befindlidie  General  solches  eher  ab  bei  seiner 
Ankiuift  erfahr»  Die  Hälfe  kam  zu  ejmty  und  dieser 
Unfall  war  der  Armee  »ehr  anan^cnehin* 

Der  Marschall  entscbaldigt  dieacn  Vorgan/r  dnreh 
die  Schwierigkeiteo,  die  das  Terrain  vemrsadit  habei,  , 
indem  sich  überall  Defileen  gefanden  hätten,  bei  wel-fl 
eben  die  T^te  mcht  vermocht  habe  der  Qneoe  zu 
Hälfe  zü  kommen  |  nnd  es  ist  allerdings  eine  der 
schwersten  Aufgaben,  einen  Meilen  langen  Wagenivg 
rieber  an  den  Ort  seiner  Bestimmong  zn  geleiten» 
Indess  giebt  der  Umstand,  dasa  der  General  welohei 
die  Escorte  commandirte,  voraosgeellt  war,  nnd  ror* 
züglich  dass  er  vom  Feinde  nichts  gehört  hatte,  der 
Sache  ein  nbles  Ansehen,  weil  es  besser  gewesen 
wäre,  wenn  derselbe  nicht  an  der  T^tc  sich  anfhielt^ 
als  diese  schon  so  gut  als  in  Sicherheit  war,  nnd  wenn 
er  dnreh  seine  Kavallerie  in  weiterer  Entfemnng  die 
Gegend  darcbsnchen  liess^nm  nicht  nnverrnnthet  ange- 
griffen werden  za  können. 

Ansser  der  Anfreclithaltong  einer  strengen  Ord-  ' 
nnng  im  Wagenzage,  scheinen  die  bekannten  Vor^  fl 
sichtsmassregeln  bei  Passirang  eines  jeden  Delile's, 
dtircb  Auffahren  der  Wagen  an  geeigneten  Orten  nnd 
Abfahren  nachdem  die  gerährlichen  Gegenden  zavor  ^ 
besetzt  worden  sind,  nicht  vernacMässigt  werden  zn  ' 
dirfen,  wenn  auch  der  Marsch  dadarch  verzögert  wird* 
Ein  Hanpt-Hulfsmiltel  bleibt  immer,  wenn  man  eine 
hinreichend  starke  Bedeckung  an  KavaUerie  hat,  diese 
vom  grössten  Theil,  nicht  mit  in  die  Golonnc  zn  neb* 


men,  sondern  sie,  iitid  zwar  in  üuer  Hanptstärke, 
iiach  derjenigen  Seite,  von  welcher  der  Feind  crwar^ 
tet  \*1rd,  und  zwar,  wenn  es  möglich  ist  ßo  weit  ent-* 
fernt  raarBdiiren  zu  lassen,  das»  die  Wagen  halten 
lind  auffahren  können^  ehe  der  Feind  im  Stande  ist, 
unmittelbar  in  den  Zng  zn  fallen.  Ist  die  (regend 
für  Kavaiieric  nnbrauehbar,  so  wird  die  Aufgabe 
ichwicriger,  weil  Infanterie  ihre  Stelle  vertreten,  nnd 
dch  theilen  inuss*  Dann  bleibt  nicht  vielmehr  ihrig, 
tis  eine  Hülfe  von  der  Armee  zu  erwarten,  anf  welche 
(%ter  coininandirende  General  sich  wahrscheinlieh  gefasst 
geinaclit  haben  wird.  Eine  Hauptbedingung  bleibt 
k'hicrbei,  dass  der  commandlrcnde  Offizier  der  Bedek- 
iong  weiss,  in  welcher  Gegend  der  Feind  eich  befin- 
det, nnd  dass  er,  nm  dies  zu  bewirken,  zahlreiche 
"Kavalier! e-I'atronillen,  in  grosser  Breite  und  auf  be- 
trächtliche Eatfeniangen  von  mehreren  Stunden  Wegs 
■Aror  sich  nnd  nm  sich  her,  ausgeschickt  hat.  Ein 
Bf  eiiid,  der  sich  zum  Angriff  eines  Convois  anscbickty 
^ann  denselben  nicht  plötzlich  ausfuhren,  sondern  er 
Tnnss,  da  man  nicht  in  der  Nachbarschaft  einer  feind* 
Wichen  Ai'inee  mit  einem  nngeheuern  Wagenznge  mar« 
schiren  wird,  einen  Tag  nnd  vielleicht  noch  Itinger, 
<eit  haben,  um  sich  dazu  vorzubereiten.  Dies  nun 
erfahren  zu  können,  ist  das  dringendste  Bedürfnis». 
[)ie  Schwierigkeit  liegt  weniger  in  Vertheilnng  der 
Truppen  —  obgleich  hierin  ohne  Zweifel  keine  grobe 
ehler  vorfallen  dürfen,  —  fds  in  der  Kenntniss  von 
Icn  feindlichen  Maasregeln.  Wäre  die  letztere  gar 
iiicht  möglich,    so  würde  anch   keine  Führung    eines 


Convob,  anch  mir  init  einiger  Siclierhelt  Statt  finilea 
kÖDiieD.  Dies  za  beweisen  nnd  ubetliaupt  die  gause 
Manipulation  einer  solcLen  Angclegenlieit  auseioander 
EU  setzen,  ^urde  liier  ain  unrccbten  Orte  eeiu,  Über- 
geben lässt  eich  dagegen  nicbt  die  Grundidee ,  nack 
weleber  alle  Escortcu  sieb  richten  massen*  Die  gröaite 
Schwäche  in  der  Aosnihriing^  Uegt  in  der  Ungewiss* 
heil  der  za  nebEnenden  Maasregela.  Deshalb  dürfte 
es  keinen  Zweifel  erleiden,  dass  die  einzig  mugliclH» 
Lösung  des  Problems  für  den  Aulührer  eines  Coür 
TOis  darin  liegt,  nach  allen  Bichtnngen  seine  leicliteii 
Trappen,  gleich  Fühlbtirner  ausgebreitet  zu  hake% 
nra  nicht  im  Fiostcrn  in  eine  Falle  zu  gerathen.  £r 
iniiss,  in  gefabrvolleo  Gegenden,  sich  nicht  eher  mit 
der  Täte  bewegen,  als  bis  die  Qnene  in  Sicberheijt 
ist,  nud  voianssetzen ,  dass  das  natürliche  Ucberge- 
wicht  seines  Gegners  ihn  erdrScken  wird,  so  bald  ihm 
dessen  Anschläge  verborgen  bleiben,  oder  er  sie  niclüt 
eher  entdeckt,  als  bis  sie  znr  Ausrdhrung  kommen. 
Es  ist  viel  gewonnen,  hiervon  iiberzengt  zu  sein,  und 
alle  Maasregeln  und  Spnngrcdem  in  Bewegung  ge* 
setzt  zu  haben,  die  zum  Endzweck  fuhren  können« 
Die  Ansinhrnng  selbst  bleibt  deshalb  noch  immer 
schwierig,  nnd  keine  Regeln  können  sie  verhiirgcn. 
Alleitt  es  giebt  aucli  eine  Grenze  für  die  Theorie^ 
und  für  alle  weitgehenden  Speculationea  mit  weicher 
man  sich  begnügen  muss. 

Der  Marschali  Türcnnc  licss  nnn  an  den  Linien 
zQ  arbeiten  anfangen,  worin  ibn,  nach  seiner  Aeus« 
serung,  duss  dasige  Terrain  sehr   begünstigte.    Aus 
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dieser  ürsadie  hätte  ilia  auch  der  Feiml  nicht  angrei- 
fen köiuien^  obgleich  er  eehr  nahe  Btaut!,  und  die  fräii-^ 
zösisclie  Armee  noch  nicht  retranchiit  war.  Ttircnne 
konnte  daher  seine  Truppen  nach  ihrer  BeqneHiliclikcit 
vertheilen^  und  mit  weniger  Mannschaft  die  TorthetI* 
(hafte  Localität  für  sichergestellt  halten« 

Der  Feind  machte  zwar  einen  Versach  auf  ein  in 
der  Nähe  gelegenes  Dorf,  durch  welches  ein  Eingaog 
in  das  Lager  vorhanden  war,  welcher  Versuch  indeas 
nicht  2a  ßcinem  Vortheil  ausfiel,  Da^  er  aber  glau- 
ben mochte,  dass  seine  Gegenwarli  an  Erüßnung  der 
Tranchee  hindern  und  alsp  dadqrth  die  Festung  er« 
halten  werden  konnte,  so  urtheilte  Tnrenne,  dass  ein 
längerer  Anfsch ab  den  Feind  noch  mehr  in  seiner  Unthä- 
tigkeife  bestärken  könne,  nnd  Hess  noch  an  demselben 
Abend  die  Trancheen  eröffnen»  ;  Der  Feind  blieb  die 
Nacht  und  den  folgenden  Tag  mlüg»  In  der  näeh-* 
sten  Nacht  aber  marsclurte  er  ah,  ujid  zwar  nach  Ar-» 
Ires^  welcher  Platz  von  ihm  herennt  wurde*).       • 

Um  nun  diesem  letzterwähnten  Platz  zu  Hülfe 
^kommen  zu  können,  lieas  der  Marschall  die  Belage- 

^^r        *)  Man  eraiefait  Jiai  dresetn  Beispiele^  dass  2U  jcikt  Zeit  die   Opefatlonen 
I^Vivr  Armeen  «icli  oft  nur  um  den  AngrilF  und  die  Vvrili«fdip;ung' einer  kteinctt 
Festttng  dreblPtt,  mit  vrtiahta  die  Grenzen   fener  Kriegstheatcr  überfüllt  wa- 
ren.    Iiideis  nörbigie  dies  die  commajidirenden  Generale  zugipkh  cu  RtTÜcb- 
Bicbligungcn,  welche  um  bo  schwieriger  v^areo^  ala  die  damaligen  >rtaw*i.'hcn 
Armeen  ihre    StreJttnittel    sehr   heflchrünkten.     In    diesen    Ueriebungen     xtigt 
^^Hins  die  groMe  Stirke  der    in    neuerer  Zeit    gegen    einander   openreiiden  Ar- 
^^^ieen  aÜcrding«  weit  grüascre  YerbältniM«*,  allein  aurb  geringere  Scbwierig« 
^^neiten,  Toranagcisctzt^    dasg   die  Vcrthcifung   der   Dla»ftcn    aaf  einem  ungteicli 
^Hp^eitcrn  Raam,  mit  der  Zweckinüssigkeit  ihrer  Bcwegting^  in  da«  ndtliwendig^e 
^Hplcicbgewicbt   Tcraeiitl  worden  ist.     Aul   dieceo    Gruudeo  bleiben   dic^  ßei- 
^^ipiclc,  die  un«   Türennc   unil  andere  groiJie  Feldherren  fatnierla^seti  haben^ 
|«IUTeicli  so  laagf  «i  tint  Kunst  der  Kriegfiibruifg  j^bea  ivjrd. 
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roDg  am  aUen  Kilften  TorwIrCs  treib« ,  cratlmie^ 
mit  einem  Verlast  fon  25  QffimercB  und  100  SöM»- 
ten^  den  bedeckten  Weg,  liens  ein  Logement  aaf  der 
Contrescarpe  machen  nnd  eroberte  ein  znr  Sdte  lie- 
gendes Werk«  Die  Besatsang,  welcbe  nur  feoch  um 
200  Mann  bestehen  konnte,  nnd  einen  Stnrm  anf  am 
Haaptwall  schwerlich  hatte  abschlagen  können,  capitn- 
lirte  hieranf.  Das  konnten  xweihnndert  Maaa 
hinter  einer  mittelmässigen  Befestigitag 
leisteo.  Man  möge  dies  erwägen  nnd  darans  die 
Ton  selbst  sich  ergebenden  Schlüsse  ziehen,  weiche 
nicht  laglioh  zom  Nachtheil  fortificatorischer  Hnlfsmit- 
tel  aasfallen  können,  die  Yerhältnisse  mögen  auch 
sein,  welche  rie  frollen. 

Der  Matschall  beeilte  die  Übergabe  so  sehr  ah 
möglich,  detasehirto  alsdann  noch  an  demselben  Tage 
5000  Pferde -gegen  Ardres,  nnd  befahl  dem  sie  füh- 
tenden  General,  nahe  bei  der  feindttcben  Fostnng  Aire 
vorbei  an  marschiren^  damit  die  Besatendg  einige  Kä* 
oy^üenschfisse  thon  nnd  dadurch  die  Armee  bei  Ardres 
er&hren  möga^  dass  St;  Venant  genommen  sei.  Diea 
geschah  and  die  Belagemng  fon  Ardres  wardo  sofort 
aufgehoben,  da  der  Feind  die  Ka?allerie-Colonne  fir 
die  Avantgarde  der  im  Anmarsch  begriffenen  franzÖ^ 
sisohen  Armee  hielt.  Ohne  eine  solche  Maasregel 
wäre  Ardres  verloren  gewesen,  indem  die  Besatzung 
dieses  Platzes  ebenfalls  nur  ans  200  Mann  bestand. 

•Der  Feind  zog  sich  hierauf  gegen  Gravelines  sn*- 
riick,  und  nahm,  während  die  französische  Armee  in 
der  Gegend  von  St.  Venant  nnd  Merville   verweilte^ 
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einige  Mai'sche  nnd  Contreiiiärsche  vor,  deren  Zweck 
prolilematisch  ist,  nnd  die  nns  wenig  interessiren 
können.  Der  Marschall  folgte  ihm  darauf  über  Cas- 
scl,  Watte  und  Bonrbonrg,  hinderte  den  Dnrch- 
sticli  der  Deiche  nnd  ticschloas  Mardvk  zu  belai^fern. 
Die  hierzu  erforderlichen  Vorkehrnugen  verursachten 
jedoch  einen  Aufenthalt  von  einigen  Tagen,  indeiU 
alle  FaschineD,  Schanzkorbe,  Pallisaden  u.  s.  w.,  die 
i  der  Belagerung  gebraucht  wurden,  vorher  ange- 
rtigt  und  alsdann  durch  die  Truppen  selbst  niitgenom- 
inen  iiverden  uiussten,  iveil  bei  Mardyk  durchaus  kein 
Strauchwerk  und  anderes  Material  vorhanden  ist. 
Der  Feind  glaubte  deshalb,  die  französische  Armee 
werde  nun  nicht  noch  weiter  vorgehen  nnd  wollte  das 
Fort  Mardyk  sprejogen  lassen,  besann  sich  aber  wieder 
und  besetzte  dasselbe  mit  700  Mann,  Indess  war  die 
egnahme  dieses  Forts  im  (irrunde  das'  Einzige  was 
er  Marschall  bei  der  schon  vorgeriickten  Jahreszeit, 
(Ende  Septembers)  unternehmen  konnte,  weil  eine  Be- 
lagerung von  Gravelines  zu  viel  Zeit  gekostet  haben 
würde,  bei  Dünkirchen  aber  die  feindliche  Armee  un- 
ter den  Kanonen  der  Festung  stand.  Er  war  zwar 
er  Mitwirkung  der  Engländer  nicht  vollkommen  gc-^i 
iss,  nnd  hatte  deshalb  einen  Offizier  an  den  Pro-* 
!ctor  nach  London  geschickt-  Er  wnsste  jedoch  dasst 
ine  englische  Flotte  ad  der  Rhode  lag,  und  mochte 
licht  die  Cajnpagne  beendigen,  ohne  irgend  elwas  un- 
;rnommen  zu  haben:  also  blieb  er  bei  seinem  Vor- 
itz  und  traf  dazu  alte  erforderlichen  Einleitungen, 
Es  wurde  um  die  Sache  vollständig  beurtlieilen  za 
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kSnneD,  ilkvdiBgB  ene  SitiatioBs-Zodiaug  «kr  €^ 
gend  von  Maidyk  erfordert  werden.  Ist  jedoek  die 
Angabe  des  Mandialb  richtig,  woran  woU  nicht  ge* 
sweifelt  werden  dai^  so  moss  es  aaffallen,  dass  Tnn 
Seiten  der  feindlichen  Arme^^  welche  so  nahe  stnad, 
gar  nicht  das  Mindeste  Torgenonunen  wnrde^  nn  fie 
Annühernng  an  Mardyk  an  erschweren« 

Nach  der  Eraahlnng  des  Bfarsdialls  Tiirenne 
lieh,  mnssten  seine  sSnuntlichen  Truppen  fiber 
einzigen  Damm  defiliren,  ausser  welchem  es  gar  kci« 
nen  andern  Zugang  gab,  der  felglich  der  einiig» 
Rickangsweg  blieb^  nnd  der,  dem  Anschein  nach^  n 
einer  hartnäckigen  Yertbeldignng  einladen  mnsste. 
Haben  daher  nicht  gana  eigenthimliche  Ursachen  ob* 
gewaltet,  die  eine  solche  Yertheidigang  nnmoglicSk 
machten,  so  ist  das  Verhalten  der  spanischen  Ar» 
mce  anbegreiflicb,  da  Tiirenne  nicht  durch  einen  V^ 
berfall  ausgesetzter  Posten,  (welcher  ebenEalls  kein 
Entschuldigungsgrnnd  für  die  Ycrtheidiger  gewesen 
wäre),  sondern  am  hellen  Tage  gegen  Mardyk  vor- 
rückte« 

Die  Local-Schwierigkeiten  blieben  demunerachtet 
gross,  nnd  der  Mangel,  sonderlich  an  Fonrage,  machte 
es  zar  nothwendigen  Bedingung,  dass  die  Expedition 
bald  beendigt  werde«  TQrenne  war  sogar  einen  Tag 
nncntschlosscQ,  ob  er  die  Trancheen  eröffnen  sollte« 
Indcss  wurden  die  Hindernisse  beseitigt,  in  der  ersten 
Ti^fiiit  wurde  die  Gontrescarpe  erreicht,  am  folgenden 
Tage  ein  Logement  au  Stande  gebracht  nnd  zur  Des« 
ccntc  in  den  Graben  geßdiriitten«    Es  ist  bemerkens- 
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werft,  welche  Übnng  dieFranssoßen  jener  Zeit  im  Bclagc- 
rnngskriege  Latten^  md  iidt  welcher  Hartuäckigkeit  die 
FestuEgeii  fast  jedes  Mal,  es  liis  auf  die  Vertheidignng 
des  Haoptwalls  ankommen  Hessen,  wie  unstreitig  sehr. 
recht  war.  Halten  wir  die  Gescliichte  der  neueren  Be- 
lagerungen dagegen,  so  fmden  wir,  das»  die  Verthei- 
digong^  mit  wenigen  Ausnalimen^  keineswegs  ein  Glei- 
ches geleistet  hat«  Hierdurch  und  durch  den  stolzen 
Glauben,  Festungen  unheachtet  zur  Seite  liegen  lassen 
2a  dürfen,  ist  ihr  Credit  sehr  gesnnken,  wobei  verges^ 
©en  worden,  dass  die  Niciitberiicksichtigung  eines  fcind- 
liehen  Platzes  nicht  immer  möglich  ist,  und  dass  bei 
dem  Belagerungskriege  die  Widerstandsfähigkeit  der 
Festungen  wächst,  je  mehr  der  Angreifende  sich  ihnen 
niihert.  In  der  grösstcn  Wälic,  von  der  dritten  Paral- 
lele au,  (dies  ist  die  Regel)  wird  die  Vertlicidiging 
I  so  lange  dem  Angriff  überlegen  sein,  bis  ihre  Kräfte 
erschöpft  sind,  und  nur  der  Umstand,  dass  der  An--* 
greifende  die  seinigen  ersetzen  kann,  der  Vertheidiger 
hingegen  dies  nicht  vermag,  fiilirt  zur  Bezwingung  der 
Festungen^  welche  allerdings  fallen  müssen,  wenn  nicht 
endlich  ein  Entsatz  zu  Hülfe  kommt.  Aus  dieser  Ur- 
sache bleibt  für  die  Gomiuandanten ,  die  Oeconomie 
mit  ihren  Kräften  von  grosser  "Wiclitigkeit,  wovon 
uns  die  Vorzeit  viele  Beispiele  liefert«  Wenn  aber 
nicht  einmal  von  ihrem  Verbranch  die  Rede  ist,  und 
man  in  neuerer  Zeit  selten  eine  Belagerung  findet, 
bei  welcher  nur  der  volle  Gehrauch  in  Anschlag  ge- 
bracht wurde,  so  muss  auch  die  Vorstellung  von  dic- 
hter ganzen  Angelegenheit  völlig    aus    der   Mode  ge« 
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kommeo  sein^  uni  es  moss  CommaiidanteB  g( 
weldie  die  Knfie  ihrer  Piatie  ud  ihrer  Beiatn 
nicht  mehr  kenneiu  BerockBichtigt  man  ngteich) 
hierhm  gehörend  9  die  Dvnkelheit  welche  ihcr 
Voratellnng  fon  dem  Nutzen,  jener  groesen  Bav 
den  eines  Staates,  die  wir  Festungen  nennen,  terl 
tet  hst,  und  die  Ungewissheit  der  Festnngsf ertheidi 
cn  welchem  Zweck  für  den  Krieg  ihre  Platae 
noth wendig  erachtet  und  erhalten  werden:  so  wird 
Verfall  des  Festnngskriegs  mit  Allem  was  dann 
hört  nicht  anfiallen,  und  die  Festungen  werden  i 
mehr  leisten  können,  was  man  Ton  ihnen  «1  foi 
berechtigt  ist.  Zur  Zeit  des  Marschalls  TBrenne 
gegen,  wurde  dieser  Gegenstand  mit  einer  groi 
Vorliebe  betraditet,  welche,  wenn  sie  auch  w 
ging,  ab  vielleidit  jemals  die  Kriegführung  in  uu 
Zeit  fordern  kann,  dennoch  die  Sache  der  Verth( 
gnng  und  des  Angriffs  einer  Festung  förderlich 
Es  bleibt  daher  wfinschenswerth  den  Belagemngski 
so  weit  derselbe  für  uns  anwendbar  ist,  wieder  in  a 
alten  Rechte  eingesetzt  zu  sehen,  und  die  Vorstd 
gen  wieder  in  das  Leben  zu  rufen,  weldie  dost  1 
den  Veräieidigem  und  unter  den  Angreifenden  I 
sehend  waren.  Als  vorzügliche  Beispiele  können 
jonigen  Belagerungen  in  neuerer  Zeit  betraditet  y 
den,  wdche  im  Jahre  I8lä  Ton  preussischer  Seite 
temommen  wurden« 

Als  die  Belagerung  von  Itfardyk  so  wdt  wie 
hin  angefahrt  gediehen  war,  musste  die  Besatzung 
Kriegsge&ngene  sich  ergdien«    Die  Annee  m  wd 


tie  geliDrte,  befand  sich  wie  wir  wissen,  in  der  Nach- 
barschaft, und  der  Eiodrack  den  dieser  Vorgang  auf 
sie  machen  musste^  konnte  schwerlich  Torthcilhaft  sein, 
da  Niemand  dazu  anfgeleo;t  gewesen  tvar,  der  bedräng«* 
Ich  Garnison  zn  Htilfc  zu  kommen. 

Es  entstanden  nnn  neue  Bedenklichkeiten  we- 
gen der  BcbaojituDg  von  Mardyk,  der  Belagemngen 
von  Gravelines  nnd  Dünkirchen,  welche  letzteren  je- 
doch nicht  möglich  waren,  nnd  andere  hierher  gehöri- 
ger Berücksichtignngen«  Tiireoiie  liess  Mardyk  dnrch 
die  englischen  Hülfstruppen  besetzen;  der  Feind  ver- 
suchte eine  nicht  sonderlich  eingeleitete  Unternehninng 
anf  dies  Fort,  welche  fefalscldng  nnd  die  französische 
Arnlee  zog  sich  über  Bonrbonrg  nach  Rnminghen  znrück« 
Sic  ging  im  November  in  die  ihr  rückwärts  angewicse-« 
nen  Qnartiere,  während  der  Feind  die  seinigen  in  Flan- 
dern bezog.  Die  Besatzung  von  Mardyk  wnrde  durch 
französische  Trnppen  verstärkt  nnd  die  Armee  fiir 
den  Winter,  jedoch  erst  im  Jannardes  folgenden  Jahres^ 
nach  Frankreich  zuriickgezogen. 

Der  Scharfsinn  mit  welchem  der  Marschall  Tu« 
renne  seine  Gegner  in  diesem  Feldzuge  benrtheilte, 
seine  Comhination  der  Umstände  und  seine  kunstrei^ 
eben  Bewegungen,  bedürfen  keines  weitern  Gommentars^ 
sondern  schildern  sich  hinlänglich  selbst« 

Bei  Cambray  wurde  seine  Absicht  dadurch  verei- 
telt, dass  der  Prinz  von  Conde  gerade  in  Valenciennea 
eingetroffen   war    uud    nnverziiglich  den  Marsch    übcF 

IBonehain  antrat,  der  ihm  so    sehr  znr  Ehre  gereicht« 
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haaden  sein  können^  das  UnteniehmeB  Coiid^'B 
gig  gemacht  haben  wfirden^  wie  Napoleon  behaopte^ 
durfte  schwer  in  entscheiden  sein^  weil,  wenn  der  Prias 
spater  gekommen  wäre,  er  auch  nethwendiger  Weite 
seine  Infanterie  nnd  Alles  was  ihm  an  Truppen  n 
Gebot  st&nd,  hätte  mitbringen  müssen  *),  da  ein  Conp 
de  main  fiberhaupt  nur  unter  den  Umstanden,  irie  sie 
waren,  Statt  finden  konnte.  In  Bericksichtigung  der- 
selben, eilte  deshalb  Gond^  so  sehr  als  er  konnt^ 
Am  die  Zeit  Kn  benntnen,  ehe  der  Feind  sich  gehörig 
orientirt  nnd  etablirt  zu  haben  Termochte,  nnd  liess 
seine  Infanterie  zurück* 

Napoleon  bemeikt  hierauf  zn  Gunsten  der  Circm»« 
yallations-Linien,  dass  dieselben  schon  in  der  vorigen 
Campagne  dem  Marschall  die  Wegnahme  von  La  Ca- 
pelle  gesichert  hätten«  Allein  dies  lässt  sich  sehr  be« 
zweifeln.  Die  Garnison  bestand  ans  200  Mann;  in 
der  ersten  Nacht  war  ein  Logement  auf  der  Contre« 
scarpe  vollendet^  das  umliegende  Terrain  nothigte  den 
Feind  nur  auf  einer  Seite  den  Angriff  zn  Tersuchen^ 
nnd  da  seine  Armee  sehr  fatignirt  nnd  durch  fible 
Witterung  mi^enommen  war,  so  blieb  er  in  der  Eni« 
femnng  von  einer  Stunde  stehen.  Die  Festung  ergab 
sich  unterdess,  nnd  hatte  nur  vier  Tage  Widerstand 
geleistet. 

Alsdann  erwähnt  Napoleon,  dass  St.  Venant  in 
diesem  Feldzuge  nur  durch  Hülfe  der  Circnm?a]latioii 


*)  Alidaiu  konnte  aber  dertelbn  FaU,  win  bei  ValencieuM  «iatreiiHy 
da  die  Belagernogs-Armee  durcb  die  Scheide  ia  ibrea  Linien  gethnilt  wi4 
«Blglidi  fibenU  fcbwächer  ab  der  Angrcillnide  gnre$m  «ein  wftrdt. 
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genommen  worden  sei»  Wir  haben  jedoch  gesehen, 
ass  einzig  und  allein  das  Terrain  den  Angriff  der 
klagemngs- Armee  erschwerte,  auch  schon  alsdann^ 
a  die  noch  kcinesweges  retrancliirt  war  ^)* 

Wie  daher  diese  beiden  Beispiele  zu  den  nnzähl* 
»aren  des  fanfeehnten  und  sechzehnten  Jabrhnnderts 
gerechnet  werden  können,  dnrch  welche  die  Nothwen« 
igkeit  der  GircamvallationeE  erwiesen  werden  eoH^ 
st  nicht  laglich  abzusehcii.  Da  eine  solche  Behanp* 
ung  indess  Ton  einem  berühmten  Feldherm  ausgeht 
md  deshalb  ein  Gewicht  bekommt,  so  ist  es  am  so 
lehr  nothwendig  sie  einer  sorgrältigen  Erwägoog  werth 
;a  halten. 


b- 


Pxsiitl)nUt  <fle%tiU;  1658. 


Die  diesjährige  Campagne  wnrde  nntcr  Verhältnis- 
len  und  Aufgaben  cröfTnct,  die  durchaus  niclits  Er- 
renlichcs  hatten  und  aoränglich  ein  so  niederschlagendes 
bisehen  gewatmen  ^  dass  die  ganze  Energie  eines  ta* 
entrollen  Feldherm  erforderlich  war,  nm  Frankieicb 
or  grossen  Unglücksrällen  sicher  zu  stellen« 

Schon  während  des  Winters  hatte  sich  einer  der 
irsten  Staatsdiener,  der  Marschall  Hocqnincourt,  in 
Terbindnog  mit  dem  ßcinem  Könige  feindlich  gegen- 
iberstehenden  Prinzen  von  Condc  eingelassen,    Hicr- 


♦)  8.  mSmoirea  du  FicomU  d«  Turmin^,  p.  3l5,  in  der  m»loin  etc,  pmr 
l^püMy.     Toi*««  W. 

Idaais  äv  KHegf^hruMg.    2r  Badü.  3c  AbÜi,  4 


so 

mit  nooh  nicht  ssnfrieden,  Terleiteto  er  dio  Garnisoa 
▼oa  He«4ia  zum  AbfoU  ond  xnr  Ueberiicferong  des 
Platze«  an  dea  Feind.  Die  Bcliwnclie  Regiernng  liesB 
sich  mit  den  Anfrührern  in  Unterhandinngen  ein;  als 
aber  der  jnnge. König  sich  der Fcstnng  näherte^  schoss 
die  Besatsnng  mit  Gesdiüta  nach  seinem  Gefolge» 

Der  Marschall  d'Anmont  gerieth  ans  Lcichtgläo- 
bigkeit^  mit  500  Mann  in  die  Gefangenschait^  da  man 
ihm  Ostende  zn  überliefern  versprach  nud  er  in  die 
Hände  Ton  Verrathcm  fiel. 

.  Dnrdi  Hocqmnconrt's  Beispiel  nnd  .den  Dmck  der 
Zeit  verfuhrt,  regte  sich  in  der  Normandie  die  Ua«* 
fricdenhcit,  und  wurde  dnrch  Condes  Schwester^ 
die  Herzogin  von  Longneville^  ermuntert. 

Alles  dies  zusammengenommen  bestärkte  den  Prin* 
zen  von  Cond^  in  seinen  Ansichten  nnd  erregte  in 
ihm  neue  Hofinnngen.  Der  Hof  war  in  halber  Ver- 
zweiflung und  verbreitete  seine  Stimmung  durch  seine 
Anwesenheit  bei  der  Armee.  Solche  üble  Yorbeden- 
tungen  konnten  dem  Marschall  Ttirenne  unmöglich  ei- 
nen günstigen  Erfolg  versprechen,  nnd  es  blieb*  ihm 
nur  übrig,  dnrch  die  That  selbst  ihnen  eine  vortfaeil- 
haftere  Wendung  zn  geben. 

Allein  dies  war  durch  die  Verbindung  mit  Eng- 
land sehr  erschwert,  weil  Frankreich  sich  vcrpfliditet 
hatte,  Dnnkirchen  für  diese  Macht  zn  erobern^  eine 
solche  Unternehmung  aber  durch  den  Durchstich  der. 
Dämme,  und  durch  grosse  Local-Hindemisse,  äus- 
serst schwierig  geworden  war,  da  das  Land  bis  Ber- 
gen  beinahe    einer   grossen  See  gleich  sah.    Indessr 
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nmsste  id  Zeiten  an  die  AuBfiibnuig  gedacht  weHen^ 
da  CroitiweU  auf  die  ErrülloDg  der  ilim  gern  ach  tcn  Za- 
sage  drang,  tind  bei  längerem  Warten,  die  feindlielicAr- 
Biee  sich  versammeln  und  der  bedrohten  Festung  zu 
Hülfe  eilen  konnte.  Auf  einen  andern  Umstand,  nämlich, 
dasa  Dankirchen  durch  drei  andere  feste  Plätze,  Gra- 
velines,  Bergen  (St.  Winox)  und  Fürnes  umgeben  war, 
konnte  keine  Rucksicht  genonunen  werden,  so  sehr  da« 
durch  die  Snbsistenz  erschwert  wurde,  weil,  besonders 
im  Frühjahr,  alle  Lebensmittel  und  alle  Fourage,  und 
zwar  durch  Umwege  und  mit  vieler  Beschwerde  herbei 
geschafft  werden  mussten,  und  also  eigentlich  ihre  Weg- 
nahme als  Vorbereitung  nothweodig  gewesen  wäre. 

Der  Marschall  marschirte,  nachdem  die  Armee  sich 
zum  Theil  bei  Amiens  zasammengezogeu  hatte ,    mit 
8000   Mann   vorläufig,    nach    St.    Vcnant,    wälirend 
3000    Mann    den   Uof   nach    Galais   begleiten   muss* 
ten.     Tiireune Hess  zuerst  Gassei  wegnehmen;  alsdann 
folgte  er  mit  den  übrigen  Truppen   bei  fast   grundlo- 
sen Wegen,  welche  er  so  viel  als  mögt  ich  in  einiger» 
müssen  branchbaren  Stand  setzen  liess«     Der  Marschall 
umging  iiierauf  zn  Anfang  des  Monatä  Mai  Bergen, 
I      welches  links  liegen  blieb,   und  marschirte    nun  durch 
das  inondirte  Land  zwischen   dem  letzterwähnten  Ort 
nnd  Furnes  durch,   woselbst  der  Feind  bei  der  einzi* 
^^en  zugänglichen  Stelle,  eine  Kedonte  angelegt  hatte^ 
^Krelche  weggenommen  wurde* 

^K  Die  immer  höher  steigende  Überschwemm nng  machte 
^MB  aDsserordentlich  schwer  einen  Weg  ausfindig  zu 
^machen,  und  es  schien  lange  Zeit  unmöglich   zu  sein, 
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voBenden.  Der  NanchaU  setzt  hinin ,  dass  wenn  in 
den  ersten  vfnnf  oder  sechs  Tagen,  ein  Detachement 
der  feindlichen  Armee  sich  in  Fnmes  oder  in  Bergen 
geworfen  hatte,  er  schwerlich  im  Stande  gewesen  nein 
wirde,  dessen  Marsch  nach  Dünkirchen  sn  yerhindem« 
Aber  der  Feind  mochte  glanben,  es  werde  zuerst  Ber- 
gen belagert  werden,  nnd  als  er  nachher  erfuhr,  dass 
es  Dnnkirchen  gelte,  schickte  er  zwar  einige  Regi- 
menter dahin  ab,  die  aber  nngeschickt  gefiihrt  wnrden 
nnd  nicht  weiter,  als  bis  Bergen  kamen.  Dann  erst 
beschloss  Don  Joan,  der  belagerten  Festung  mit  sei- 
ner Armee  am  Hfilfe  ku  kommen« 

Es  gebort  nicht  zn  unserem  Zweck,  eine  Tollsfin- 
dige  Geschichte  diesw  Belagernng  zn  liefeni,  wes- 
halb wir  nns  begnfigeh  mflssen  zn  erwähnen,  dass  die- 
selbe die  Snsserste  Anstrengung  erforderte,  nnd  der 
Soldat  kaum  sich  ein  Obdach  zum  Schutz  gegen  die 
Witterung  erbauen  konnte«  Alles  was  zur  Belagerung 
erforderlich  war,  Lebensmittel,  Fourage,  Schanzzeug, 
Pallisaden,  Faschinen  und  Bohlen  zu  den  Bettungen, 
musste  von  Calais  herbeigeschafft  werden*  Auf  solche 
Art  wurde  die  Circumivallation  erbaut,  welche,  hier  we- 
nigstens, geringe  Ditoste  leistete,  nnd  ffiglich  hätte 
wegbleiben  können,  Vorzfiglich  war  deren  Anlehnung 
atf- den  Strand  und  die  Schliessung  desselben,  theils 
an  sich^  theils  wegen  der  Ebbe  und  Flut  sehr  mOhe- 
voll,  und  musste  durch  bewegliche  Vorrichtungen 
bewerkstelligt  werden.  Zur  See  wurde  die  Festung 
von  einer  englischen  Flotte  eingeschlossen,  auch  laa- 
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dete  CID  engliaclies  Hiilfscoqjs  anter   den  Goßeralcn 
Lockart  und  Morgan» 

Die  Plane  welclie  man  von  dieser  Belagerung  hatj 
sind  grösstcütlicila  sehr  raittelniäasig,  um  indess  eine 
Vorstellung  von  der  Localität  zu  bekommen,  mos» 
man  sie  znr  Hand  nehmen  und  mit  den  Memoiren  des 
larschalls  vergleictien.  Man  wird  eich  dadurch  ober- 
eiigen,  dasß  wenn  je  ein  Unternehmen  von  dieser  Art 
nrch  die  IVaturj  die  Jahreszeit  und  die  Örtlichkeit 
rsehwert  worden  ist,  der  Belagerung  von  Dtinkirclien 
einen  der  ersten  Plätze  gebiihrt.  Hiernächst  bleibt 
ÄU  bedenken^  dass  wenn  die  französische  Armee  sieh 
hätte  znruckziehen  müssen,  sie  Gefahr  laufen  mosste 
gänzlich  aufgerieben  zn  werden.  Dies  sah  Tiircnno 
fiehr  wohl  voraag.  Indess  war  einmal  diese  Belage- 
rung einer  von  den  FäHen,  in  welchen  dem  cojnman- 
direiiden  Generale  keine  Wahl  übrig  bleibt,  und  bei 
denen  es  nur  anf  die  standhafte  Verwendeng  der  zweck- 
mässigsten  Jlittcl  ankommt,  ohne  eine  andere  Hinter- 
thür  oflen  behalten  zn  können  als  das  Glück,  das 
dem  Kiihneii  hold  bleibt.  Wollte  ein  Philosoph  über 
solche  Fälle  einen  andern  Weg  in  seinen  Betrachtnn- 
gen  ciDSchlagen,  so  würde  er  oifcnha.r  über  das  Ziel 
wegschiessen,  und  etwas  liefern  was  nicht  gebraucht 
werden  konnte»  Dies  ist  beiläufig  gesagt,  eine  An- 
deutung von  den  eigen thüiuliehen  Charakter-ZSgea 
des  Kriegs,  welcher  grosstentheils  falsch  heurtkeilt 
wird,  weil  er  nicht  gekannt  ist« 

Nachdem  nun  dio  Einleitungen  ao  gut  als  möglich 
eseitigt  waren,  wurden  die  Trantheen  in  ewelAttak- 
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kcn,  die  eine  iar  die  Franzosen^  die  andere  fSr  die 
Engländer,  in  der  Nacht  vom  vierten  zniti  Tun (ten  Juni 
erofToet,  ein  Aisfall  atier  zarückgescklagco«  Derglei- 
eben  Aosfalte  fielen  in  der  Fdga  oit  vor,  entscliieJen 
jedoch  nicMs  von  Bedeutung*  f 

,  Den  Osten  oder  7ten  Tag  nach  EroiTniing  der 
Tranclieen,  erhielt  der  Marschall  die  Nachriclit,  dasa 
Don  Juan  und  der  Prinz  von  Cond^  mit  der  Armee 
bei  Fürnes  eingetroffen  wären*  Sie  hatten  ßo  sehr 
als  sie  vemiochten  geeilt,  aber  ihre  Artillerie  zariiek- 
lassen  müssen,  nnd  kanm  die  nöthigc  Mtmitioo  für  die 
Infanterie  hei  sidi«  Dies  war  eine  für  nnsere  Zeit  dih 
begreifliche  Vcrsäumniss,  und  lässt  sich  nicht  dorch  die 
grundlosen  Wege  entschnldigcD*  Sehr  möglicli  ist  es 
indcss,  dass  der  Vorfall  bei  Valenciennes  sie  irre  ge- 
führt Latte  und  SIC  geglanbt  haben,  dass  derMarschaO 
Tnrenne,  da  er  einmal  CircumvalIations*Linieti  erbant 
hatte,  nun  auch  dieselben  vertheidigen  und  ihnen  Ge- 
legenheit geben  würde,  einen  nnhesetzten  Theil  zu 
durchbrechen*  Wäre  Dtinkirchen  in  einer  Gegend  ge- 
legen gewesen,  in  welcher  der  Feind  die  Linien  von 
mehreren  Seiten  hätte  angreifen  können,  so  wäre  al--^ 
lenfalls  in  einer  Bolchen  Supposition  eine  Entschul- 
digung zu  Buchen*  Allein  die  Localität  war  völlig 
anders  bescbalFen,  und  dies  ist  ein  Umstand,  der  für 
Türenne  von  ausserordentlichem  Nutzen  sein  mnsste« 
Um  nänilich  der  französischen  Armee  eich  zu  nä- 
hern, gab  es  für  ihre  Gegner  kein  anderes  schickli- 
ches Terrain,  als  das  in  der  Gegend  woher  sie  kamen 
behadUche,  zwischen  dem  Meer  und  dem  Caiial  von 
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Farnes,  wclclies  aos  dem  Strande  und  den  Dinen  bc^ 

stand.    Der  Canal    verengte    diesen  Abschnitt  gegen 

die  Linien^  und  erweiterte  ibn  gegen  Farnes^  so  dass 

der  feindlicbe  rechte  Flügel  hart  an  die  See,  nnd  der 

linke  an  den  Canal  gelehnt  werden  konnte,  hier  aber 

I     eine  Menge  Abzugs-  oder  Abwässernngs-Caoäle  fand, 

f    ivelcbe  mit  einander  Terbnnden  waren  und  seine  Ent- 

wickeliuig  nicht  völlig  in  der  Gegend  gestatteten,  in 

welcher  das  Gefecht  seinen  Anfang  nahm,  weshalb  der 

.     «panische  linke  Flügel  etwas  debordirt  wnrde. 

Die  Waudelbarkeit  der  von  Sand  erbauten  Circnm- 
Tallationa-Linien  veranlasste  den  MarschaU,  dies  Mal 
ans  ihnen  heranszagehen,  welches  nebst  den  andern 
Vorgängen,  folgender  Gestalt  sich  ereignete. 

Die  spanische  Armee  nahm  ihre  erste  Stellung  in 
der  Entferuong  von  anderthalb  Lienes  von  den  Linien, 

I Sobald  Törenne  solches  crfnhr,  nntemahin  er  eine  Re- 
feognoscirnng  an  der  Spitze  seines  Kavallerie-Regi- 
nents.  Er  fand  ein  Cor|)3  Kavallerie  vor  sich,  wel* 
Mcs  znrnckgewoiien  wnrde.  Der  Marschall  Uocqnin- 
conrt,  welcher  bei  der  feindlichen  Armee  anwesend 
war  und  etwas  zu  weit  vorging,  warde  bei  dieser  Ge- 

Ilegenheit  erschossen,  nnd  empfing  dadurch  den  Lohn 
■en  er  verdient  hatte* 
t  Während  dieser  Zeit  wurde  die  Bclagcrnng  regel- 
nässig  fortgesetzt  und  man  hatte  sich  bis  an  die  Con- 
■rescarjje  hinangearbeitet,  ohne  jedoch  sich  auf  dersel- 
pien  festsetzen  ^n  können« 

Turcune,  welcher  auf  die  Annähcriing  des  Feindes 
gefasst  war,  erthcUle  die  notbigcn  Dispositionen,  nach 
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welchen  Ae  Traadieeii  nd  die  Liiden  hinlta^ick  all 
Troppen  besctxt  Ucibeii^  die  übrige  Armee  aber  an* 
rfidLcii  sollte^  and  erwartete  alsdann  die  EntwidKelnng 
der  feindlichen  Untemehmnngen.  Amfoli;endenTage^  den 
13ten  Jani,  ging  der  Feind  auf  den  Dunen  weiter  Tor, 
vnd  näherte  sich  demjenigen  Theil  der  Linieii|  in  wd- 
ehcm  der  ManchaU  sein  Hanptqnartier  adgeschlagen 
hatte.  Tfirenne  ging  ihm  nun  mit  den  aunächst  bei 
ihm  beindlichen  Trappen^  7  bis  800  Schritt  entgegen, 
während  die  fibrige  Armee  in  der  Circamyallation  blei- 
ben mnsste  und  liess  eine  der  höchst«!  D&nen  besetien, 
damit  der  Feind  sich  ihrer  nicht  bemächtigen  mSehte. 
Es  wnrde  ein  Retranchement  angefangen,  so  wie  eine 
Estacade  gegen  den  Strand  angelegt,  die  aber  nidlit 
viel  sagen  wollten.  Nnn  blieb  der  Feind  anf  Entfer- 
nnng  ?on  einer  halben  Liene  halten,  und  nahm  die 
Torhin  crf?ähnte  Stellang.  Von  beiden  Theilen  wor- 
den über  den  Canal  Brücken  gesclilagen,  nnd  die  Spa- 
nier blieben  in  diesem  Terrain  in  der  Nacht  stehen, 
welche  Torenne,  in  seinen  Mantel  gehüllt,  anf  dem 
Sande  Enbrachte.  Durch  einen  vom  Feinde  desertir* 
ten  Pagen  erfahr  er,  dass  der  Feind  keine  GeschBIke 
bei  sich  führe,  eine  Nachriebt  die  so  wichtig  war,  dass 
der  Marschall  sich  dieselbe  zweimal  wiederholen  Hess, 
und  dann  fest  einschKef. 

Conde,  welcher  seinem  Könige  nnd  Herrn  nntren 
geworden  war,  mnss  keinen  sonderlichen  Einflnss  bei 
den  Spaniern  gehabt  haben,  sonst  worden  ihre  Maas- 
regeln  in  so  grosser  Nähe  der  französischen  Armee^ 
wahrscheinlich  anders  beschaffen  gewesen  sein,    denn 
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sie  glaubten  in]  Ernst^  Tiirentie  werde  sie  nicht  an- 
greifen»     Allein  der  Marschall  hatte  gerade  die  cnt- 
gegeügesetzte   Ansicht   nnd   war  der  Meinung,    dass 
r  nicht  £;enng  eilen  iönnc  sich  den  Feind  vom  Halse 
zn   schaiTen,      Seine  Armee    jnnsste    sich    daher    am 
Morgen  des  14-  Juni,   zwei  Stunden   vor  Tage,    vor 
inem  Bivoiac  2usatntaenziehen,   und  alles  Fuhrwerk 
nrde    nach    Mardyk    und    nach  andern    schicklichen 
rten  zurückgeschickt.     Die  zum  Treffen  bestinimten 
rnppen  bestanden  aus    8   bis  9000  Mann  Infanterie 
nd  5  bis  6000  Pferdciit    Der  Kavallerie  beider  Flü- 
I  worden  einige  Bataillons  beigegeben,  und  10  Stück 
eschütze    auf    beide    Flügel    vertheilt.     Die  Armee 
raarschirte  in  zwei  TreiTen  und  einer  Reserve  anf,  wo- 
von die  englischen  Truppen  den  linken  Flügel  an  dem 
Meer  ausmachten,  während    mehrere    Fregatten    und 
Schaluppen  diesen  Flügel  deckten  und  die  rechte  Flanke 
es  Feindes   beschossen.     Die   spanische  Armee  be- 
and  ans  6000  Mann  Infanterie    und   8000  Pferden, 
fon    denen  die  Infanterie    in    einer  Linie   das  erste 
Treffen,  die  Kavallerie   aber   anf  dem  rechten  Flügel 
s    zweite  Treffen,    und   die    Reserve   bildete.     Auf 
em  linken  Flügel  musste  die  Kavallerie,   der   vielen 
ort  heEndlichen  Canäle  wegen,   in  sechs  Linien  auf-^ 
arschiren. 
Nachdem  der  Tag  angebrochen   war,    rückte  die 
nzösische  Armee  vorwärts  gegen  den  Feind,   dessen 
chter  Flügel  von  Don  Juan,   so   wie   der  linke   vom 
ringen  von  Condc  angeftihrt  wurden*     Die  feindlichen 
orposten   »ogeu  sich  zurück,  nnd  Türenne  hätte  wie 
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es  scLeinl^  jetit  gern  den  Bfarach  besdilemigeB  las- 
een;  allein  er  änssert  daas  eine  fonnirte  Anni^  nklit 
anders  als  in  einem  gemässigten  Sehritt  TOigehcn 
könne,  nnd  dass  die  einzelnen  Abdieiiongeny  oft  anf 
einander  iivarten  mOssten,  nm  in  Ordnung  in  bleiben. 
Was  yiüvie  ein  solcber  General  geleistet  baben,  wenn 
er  eine  sehr  bewegliche  Armee  gehabt  bStte^  nnd  was 
ivürde  er  in  nnsem  Tagen  leisten]  — 

Eine  gleiche  Betrachtung  ISsst  sich  fiber  die  Ar- 
tiilerie  der  damaligen  Franzosen  anstellen,  welche  ins 
man  nahe  an  den  Feind  kam,  nicht  mehr  als  vier 
oder  fnpf  Mal  mit  jeder  Kanone  schiessen  konnte^ 
weil  wenn  geschossen  worden  war,  man  wieder  an- 
spannen musste,  nm  avandren  zn  können. 

Die  Spanier  batten  vor  ihrem  rechten  FlSgel  eine 
der  hohen  Dünen  besetzt,  welche  hierauf  von  den 
Engländern  angegriffen  wurde.  Die  Spanier  mnssti^ 
weichen,  nnd  die  französische  Kavallerie  des  linkem 
Flügels,  welche  die  angreifenden  Engländer  unter- 
stützte, so  wie  die  feindliche  Kavallerie  znrBckge« 
sehlagen  hatte,  fand  Gelegenheit  längs  dem  Strand 
vorzugehen  nnd  die  feindlichen  Linien  in  die  rechte 
Flanke  zu  nehmen,  worauf  die  französische  Infanterie 
avancirte,  und  die  ihr  gegenüberstehende  feindliche 
ebenfalls  zum  Weiclien  zwang.  Der  Prinz  von  Gondd 
suchte  zwar  das  Gefecht  dadurch  wieder  herzustellen, 
dass  er  einen  Theil  der  Kavallerie  der  Franzosen,  welche 
im  Verfolgen  zu  weit  vorgegangen  war,  wieder  zurück 
warf,  wodurch  eine  Art  von  Gleichgewicht  hergestellt 
wurde,  welchen  Augenblick  die  feindliche,  mit  vieler 
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OrUmwag  anruckende  Kavallerie  benutzen  sollte«  AI^ 
lein  der  geworfene  Theil,  hatte  nur  aus  Mcnigcn  Es-- 
eadrons  Iiestanden^  hinter  denen  eine  grosse  Kavalle- 
rie-Linie folgte»  Auf  diese  stiess  der  Prinz,  uuil 
wurde  zBriickgcschlagen,  nachdem  er  sich  sehr  expo- 
nirt  und  ein  Pferd  verloren  hatte«  Die  französische 
lufaiiterie  schlug  alle  Angriffe  des  Feindes  ab  und 
gewann  immer  mehr  Terrain,  wogegen  der  Feind  auf 
Beinern  linken  Flügel  eben  falb  iu  Unordnung  gerieth, 
nachdem  kons  vorher  der  rechte  Flügel  schon  die 
Haltung  und  den  Zusammenhang  verloren  hatte*  Nun 
wurde  die  Verwirrung  allgemein,  unter  welcher  Zeit 
ie  französische  Anaee  in  völliger  Ordnung,  dem  ge-« 
schlagenen  Feinde,  jedoch  nur  aof  eine  geringe  Ent-* 
rnuug  folgte«  Die  Kavallerie  machte  dafür  desto 
ehr  Gefangene,  deren  von  der  feindlichen  Infanterie 
3  bis  4000  Mann  eingebracht  wurden«  Der  Überrest 
ar  zersprengt«  An  Todten  und  Blessirten  verlor  der 
Feind  ungefähr  1000  Mann,  wogegen  der  französiadiG 
Verlust  unhcdcufcud  gewesen  sein  soU.  Die  Kavalle- 
c  verfolgte  den  Feind  bis  Fürnes,  wo  derselbe  sich 
unter  die  Kanonen  setzte  und  seine  Trujjpen  wieder 
sammelte« 

Nnnmehr  fnlir  Turenne  bei  der  Bclaircrunff  mit 
esto  grösserem  Eifer  fort.  Das  Logemeot  auf  der 
ontrescarpe  kam  bei  der  Attacke  der  Franzosen  zu 
tande«  Die  Engländer  blieben  hierin  zurück,  weil 
ic  weniger  Uebung  in  solchen  Arbeiten  hatten.  End- 
ich als  die  Belagerer  bis  an  den  Fuss  des  letzten 
orliegenden  Werks  gelangt  waren,  und  diese  Belage- 
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rong  nuuickeB  aBsgeieidiiieteB  Offixier  and  bnTW 
Soldaten  von  beiden  Theilen  gekostet  hatte,  verlangte 
der  Commandant  den  24.  Joni  zn  capitoliren.  Die 
Garnison  war  auf  1000  Mann  Infanterie  nnd  000 
Pferde  geackmolzen,  nnd  wurde  nach  St  Omer  ge» 
bracht,  die  Stadt  und  Festung  aber  den  Eng^den 
übergeben* 

Die  Eroberung  von  DBnkirchen  und  die  ScUadit 
auf  den  Dünen  sind  Ereignisse,  welche  demManchall 
TGrenne  deshalb  so  ansgezeichnet  inrEhre  gerrichoy 
weil  sie  eine  grosse  Industrie  in  Benutzung  aller 
HnlÜBmittel  zeigen,  welche  mit  einer  bemerkenzwerthefl 
Ausdauer  und  Standhaftigkeit  lerbunden  war.  Ab 
die  Armee  bei  Bergen  vorbei  gegen  Dinkirchen  mar- 
schirte,  befand  sie  sich  in  einer  sehr  nnangeneluMn 
Lage;  Niemand  wnsste  wie  hoch  die  Übcrschwemmu^ 
anschwellen  konnte,  und  ob  es  möglich  sein  wärde, 
aus  diesem  Meer  lebendig  heraus  zu  kommen*  Die 
meisten  der  hohem  Offiziere  waren  gegen  eine  nolcke 
Unternehmung,  und  als  man  zwischen  Bergen  «nd 
Dunkirchen  angekommen  war,  wurde  Türenne  adbsly 
wie  bemerkt,  einen  Augenblick  zweifelhaft»  Al- 
lein er  wusste  zu  deuilich  was  er  wollte,  und  die» 
ser  Wille  gab  den  Ausschlag«  Mit  angestr^gter 
Thäiigkeit  führte  er  nun  weiter  seinen  Entwurf  aoa. 
Der  Marschall  muss  riele  intelligente  Offiziere  n 
sich  gehabt  haben,  die  jedoch  von  ihm  allein  impidsirC 
wurden.  Betrachtet  man  das  ganze  Unternehmen  ia 
seinen  Einzelheiten,  so  wird  man  sich  fiberzeugea^ 
dass  ein  selchar.  Antrieb  von  dem  Commando  der  Avv 


63 


mee  tinmitfeiliar  ansfl^eljcn  jnueste^  ond  dasa  der  Mar- 
sehall allein,  die  Hauptidee  zu  den  Bewegungen lier- 
gegel^cn  liatte,  da  sie  alle  ia  einander  griilen,  und  von 
einer  falschen  Maasregel  der  einzelnen  Generale  nie-» 
mals  die  Rede  \si,  zum  Beweis,  dass  sie  sehr  gcnaa 
instruirt  worden  waren-  Dies  ist  insbesondere  bei  den 
etacbiruDgen  von  Bergen  ans,  ersicbtlicb«  Übcrdem 
aren  die  Hanjitqnartiere  der  damaligen  Zeit  wenig 
bheicb,  CS  gab  nur  wenige  Adjntanten  ond  eigent-^ 
be  Gcncralstahs-Offizicre» 

Das  Verdienst    des    Marschalls  Törcnjie    fordert 
aber  nm  so  mehr  eine  Anerkennung,  da  derselbe  zn- 
rlässig    keineswegs    alle    diejenigen    Hiilfsmittcl    ztt 
seiner  Disjiosition  hatte,  welche  in  nnsem  Tagen  dem 
inmandirendcn  General  einer  Arraee  zu  Gebote  ste^ 
en,    sondern  da  er  sie  grösstentheils    durch    eigene 
Tbätigkeit  ersetzen  ninsste. 

Er  war  ausserdem  genöthigt  seine  Pläne  dem  Car- 
dinal  Mazarin  inifzotbeilen ,    ihn  auch  wohl  persönlich 
lit  allen  Maasregeln  bekannt  zn  machen«     Allein  di0 
Intwürfe  selbst  gingen  von  ihm  allein  aus,  woran  wohl 
liemand  zweifeln  wird.      Desto   auffallender    ist    foW 
[ende  Erzählnng,  welche  Rainsey  in  seiner  Geschichte^ 
urcnne's    anfuhrt,    und   welche    deshalb    mit    wenig 
orten  hier  einen  Platz  linden  darf,   weil  daraus  ein 
)liaraktcrzng  des  Feldberrn  zu  entnehmen  ist. 

Als  nämlich  die  Belagerung  von  Dunkirchen  bcen- 
ligt  war,  gerieth  der  Cardinal  auf  den  nnglanblichen 
ind  eiteln  Gedanken,  sich  selbst  das  Verdienst  dieser 
iroberung   nnd  der  Schlacht  auf  den  Dünen  beime»^ 
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sen  zu  woOen.    Er  adiickte  deshalb  einen  eeiner  Vor^ 
tränten  an  Tiirenne  mit  dem  Auftrage  ab|  den  Mar- 
Bchall  ra  einem  Briefe  an  den  Cardinal  sa  Tennogen, 
in  welchem  er  bekennen  oder  bezeogen  mSge^    dann 
der  Cardinal  zuerst  den  Gedanken  an  dne  Belagenug 
Ton  Dnnkirchen  gehabt^  und  daas  er  den  Entwarf  snr 
Schlacht  aufgesetzt  habe*    Der  Abgeordnete  welcher 
den  'Widerwillen  des  Marschalls  gegen  alle  latrignen 
kannte  und  Termnthen  konnte^    dass  Tnrenne   dnidk 
kunstreiche  Einleitungen  nur  aufgebracht  werden  mddite^ 
hatte  so  viel  Verstand  ihm  unverhohlen  zu  sagen^  was 
der  Cardinal  wünsche,  und  dass  er  alsdann  an  jedem 
Gegendienst  bereitwillig  sein  wGrde«    Der   MarscIiaH 
hörte  ihn  mit  Geduld  an,  und  antwortete  ihm  darauf: 
,,Der  Cardinal  möge  alle  und  jede  Mittel  Tenuchea, 
das  Publicum  an  bereden  und  tou  seinen  nulitairisckea 
Talenten  zu  fiberzengen;  dagegen  er,  Tnrenne,  nie- 
mals wolle  etwas  Tcrlauten  lassen,  wodurch  Teihindert 
werden  könne,  dass  man  dem  Cardinal  Glauben  bei- 
messe.    Aber  eine  Unwahrheit  könne   er  unmöglicli 
durch  seine  Unterschrift  beglaubigen."    Ein  niedriger, 
aber  sogenannter  feiner  Mann,  wurde  ?ielleicht  die  Ge- 
legenheit auf  andere  Art*  benutzt  haben  ^);  ein  weni- 
ger besonnener  hätte  den  Abgeordneten  übel  abgefer- 
tigt.   Tfirenno  wählte  ohne  Zwtifel  den  besten  We^ 
und  der  Cardinal    soU  ihn   sogar  bewundert   haben* 
Wie  er  aber  in  der  Folge  jemab  ohne  innere  Demii- 


*)  AekaUohe  a«tpi«l0  tob  Vicktfwfirdigfccit  wmAm  aicht  bduuurt,  wdä 
sie  sich  za  verbergen  vcretelieB«  Indefi»  aal  iauner  kann  derglaicheaschwa*« 
Udi  ▼erboffgao  Umhmu 
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tkignng  mit  Türenne  iiat  zosainmen  kommen  können^ 

kann  wahrUck  nar  derjeiuge  erklären,   der  mit  Max^^ 

rin  syrapatkisirt*  VI 

Zwei  Tage  sack  der  Übergabe  von  Diinkirobe»/ 

lieas  der  Marsckall  Bergen  berenneni    welcker  Plati 

eine  Besatzung  von  900  Mann  hatte«     Die  Trandieen 

^bürden  sogleick^  nämlick  den  27*  Jvm^  eröffnet ,    am 

HlDl^enden  Tage  alle  Aossetiwerke  genommen,    und'  ei 

^■rarde    ein  Logeraent   anf    der  Goiitrescarpe    erbanty 

"^vrorauf  die  Festung  am  29*  capitnlirte  nni  die  &ax^ 

nisou  siek  kriegsgefangen  ergeben  sollte,  aber  gross-* 

tentheils   sieb   zerstrente.     Hierauf  sollte   F&mes   hc^ 

rennt  vrerden;   allein  diese  kleine  Festang  ergab  sieb 

sogleicb,  mit  ihrer  nur  aus  80  Mann  bestehenden  Be-» 

Satzung. 

Die  feindliche  Aimee  hatte  sich  jetzt  nach  Nienport 
zurückgezogen«  Hier  hielt  die  Generalität  einen  gros4 
sen  Kriegsrath  um  zvl  ennitteln,  was  nunmehr  gesehen 
ken  solle.  Don  Juan  ecklug  vor,  die  Armee  längs 
dem  Ganal  zwischen  Dixmniden  und  Nienport  anfzu^ 
BtellcD,  und  denselben  zu  vertbeidigen.  Dies  setzt» 
iiotbweadigcr  Weise  voraus,  dass  der  Feind  sie  anob 
auf  dieser  Strecke  angreifen  und  die  Steliuug  nichi 
umgeliBti  würde,  welches  wahrscheinlich  geschehen  seid 

I möchte«  Der  Herzog  von  Xork  war  dagegen  der 
Meinong,  die  Infanterie  in  den  Festnngen  unterznhrin-^ 
gen,  um  Zeit  zu  gewinnen  und  dadurch  das  Ende  des 
Feldznges  m  erreichen,  worauf  im  Colgendeiv  Jähr# 
neue  Streitkräfte  könnten  aufgcbraeht,  und  der  Krieg 
\ - 


ndit  adkdlBt  bei  dieser  Belagerang  nicht  xam  Groade 
gelegen  in  baben»  ab  etwa  dem  Mancball  La  Fertig 
welchem  der  Cardinai  (vermntUich  auf  sein  Ananchen) 
die  Uebeitragnng  eines  aolcben  Aaftraga  Tcnproohen 
hatte,  eine  Beschaftignng  m  geben«  Man  sieht  hier- 
ans,  dass  die  Intrigne  sich  in  Alles  mischtci  nnd  dass 
dadnrch  dem  Marschall  TGrenne  manche  Fessel  ange« 
legt  werden  mnsste,  ohne  welche  er  fielleicbt  weil 
grossere  Plane  ansgeffihrt  haben  wiirde.  Unter  allen 
Beiagerangen,  welche,  dem  Marsdiall  La  Fertö  an%B- 
tragen  werdet  kennten,  war  indess  die  ?on  Crraveli- 
aes  die  paaslidiste,  weil  alle  Platxe  rand  amher  in 
Tarenae^B  Häadea  waren,  nnd  derselbe  das  Belage- 
rangs-Gorps  ohne  Schwierigkeit  gegen  feindliche  Un- 
ternehmungen beschützen  konnte,  wiewohl  dergleichen 
nicht  an  besoigen  waren*  Gravelines  werde  daher 
berennt  nnd  belagert,,  und  obgleidi  die  Beaatsuag  nur 
ans  800  Blann  bestand,  wehrte  sich  dieselbe  demnae»? 
achtet  26  Tage» 

Tnrenne  verstärkte  die  Belagernngs-Trupi^en  iait 
^gen  tausend  Mann  Infanterie,  Hess  Nienport  dnrch 
«m  .detadiirtes  Corps  beobaditen,  und  blieb  M 
Dixmuiden  stehen.  Der  Feind  liess  unter  der  Zeit 
ein  Corps  unter  deip  General  Marsin,  welcfcoi 
bisher  im  Lnxembargischen  gestanden  hatte,  naol 
Flandern  kommen,  wozu  noch  4000  Mann  gewörbfon 
wurden,  und  sa  welchem  ausserdem  viele  Regimeat^^ 
von  der  fdndlichen  Kavallerie  sticssen.  Alle  dieaa 
Troppen  verdnigten  sich  an  der  obern  Lys,  mar- 
schürten  fiber  Tpem,  yfo  der  Prins  von  Ligne  mit  ei- 
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ticm  Corps  Btand,  nnd  rickteo  alsdann  gegen  Poperin-* 


gen  vor. 


Als  der  Marecball  Türenoe  die  Gegend  von  Nieii'« 
port  und  von  O&tende  von  dem  Feinde  verlassen  sah, 
|,aB«g  er  das  detaclirrle  Corps  ans  der  Gegend  des  erst- 
^cdacliten  Orts  fort,  Hess  dasselbe  dem  Feinde  entge- 
gen gehen,  welciicr  sicli  gegen  Ronsbrnggo  näherte, 
und  bcialil  dem  Marquis  de  Crequi,  welcher  dasselbe 
comuiandirte^  sich  aller  Fuhrwerke  und  der  Bagage 
'Ml  entledigen,  mit  dem  Fort  Keno^ue  und  mit  Dixmni- 
den  in  Verblödung  zu  bleiben,  und  eich  nach  letzlerm 
Ort  zu  rcpliircn^  wenn  es  nöthig  seiii  sollte«  Seine 
Absiclil  hierbei  war,  den  Feind  zu  hindern,  Bergen 
vorbei  nnd  auf  Gravelines  zu  marschiren,  in  welchem 
Fall  er  bei  dieser  Anordnung,  die  sSmmÜichen  Trup- 
]»en  TQrenne's  hätte  hinter  sich  zariicklassen  müssen. 
Andere  Trappen,  welche  in  Mardyk  standen,  erhielten 
den  Bcfclil,  anf  die  erste  Nachricht  von  Annähernng 
des  Feindes  sogleich  nach  Gravelines  aufzubrechen. 
Das  Hauptcorps  setzte  sich  bei  Dünkirchen,  von  wo 
kleine  Detachements  bis  jenseits  Fürnes  vorgescho- 
ben, auch  vor  Dixmuidcn  ein  starker  Posten  behalten 
wurde*  Man  siclit  hieraus,  dass  der  Marschall  Tü- 
sbfic  sich  mit  einer  Chainc  vorwärts  poussirter  Deta- 
chements umgeben  hatte,  worin  ihm  die  Beschaffen" 
leit  des  Landes,  mit  seineii  Yielcn  Dämmen  nnd  Ge- 
wässern, sehr  zu  Statten  kam.  Der  Feind  hätte  mSs- 
sen  Brücken  erbauen,  um  vorwärts  gehen  zn  können; 
die  einzelnen  kleinen  Corps  konnten  einander  unter« 
^■tuleen,    und   es  war  nicht  möglich,    zwischen  ihnen 
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hindiircii  m  mancUiCD.  In  fieMn  Ziutanle  forUicb 
die  fnuuSsMche  Annee  bis  an  das  Ende  der  Belage* 
mngy  veldie  einige  anageieidinete  Generale  nnd  an 
OQO  Soldaten  kostete.  Gravelines  war  zwar  dne  der 
b^ien  Festungen )  nimmt  man  aber  dagegen  die  ge* 
nnge  Besatzung  welcbe  sie  Tertheidigte^  nnd  den 
Zeitrerins^  so  wie  die  UBbe  welcbe  diese  Bclagenmg 
Tenprsacbte^  so  miiss  man  gesteben  dass  ein  soldMr 
Widerstand  einen  abermaligen  Beweis  liefert,  wie  Tiel 
eine  Hand?oll  Leute  gegen  eine  Uebennacbt^  wdcbe 
Tielleidit  dvcb  die  Truppen  des  Marscballs  TBrenno 
bis  auf.  das  Zehnfache  der  Garnison  angewachsen 
war,  hinter  riner  tBchtigen  Befestigung  leisten  können« 

Als  der  Feivd  den  Fall  der  Festung  erfuhr^  sog 
er  sich  auf  Tpem  zurück  nnd  marschirte  sodann  an 
die  Lys.  Der  Bfarschall  La  Fert^  ging  fBr  seine 
Person  nach  dem  Innern  tob  Frankreich,  nnd  von  sei- 
nem Corps  wurde  ein  Theil  nach  der  Gegend  Ton 
Hesdin  geschickt,  woi^lbst  dme  Reser?e- Armee  Ton 
10,000  Mann  Infanterie  und  eben  so  viel  Pferden  Ka- 
Tallerie,  nebst  gehöriger  Artillerie  zusammen  gezogen 
worden  war.  Erst  jetzt  verliess  der  Cardinal  die  Ar- 
mee, stellte  jedoch  die  ferneren  Operationen  dem  Bliar- 
achall  Tfirenne  anheim,  welcher  hierauf  die  sämmfii« 
eben  Truppen  bei  Dixmniden  zusammenzog. 

Tfirenne  liess  in  dem  letztgenannten  Or^  in  F6r- 
nes  nnd  in  Bergen  hinlängliche  Besatzungen,  nnd 
marschirte  mit  der  Armee  nach  Thielt.  Seine  Ab* 
sieht  war,  nach  der  Lys  nnd  nach  der  Scheide  vorzn« 
gehen,  nnd  den  Feind,  welcher  wie  er  erfahren  hatte^ 
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um  Änuentieres  und  um  CDurtray  besorgt  war,  weit 
linter  fiicli  za  lassen.  Ei*  hoffte,  dass  wenn  er  ihm 
eine  noch  grössere  Besorgniss,  wegen  Gent  odet 
Brüges  verursachen  koniite,  die  feindlichen  Crenerala 
alsdaDB  vielleiclit  ihre  Kräfte  theilen,  oder  sonst  ir^ 
gcnd  Etwas  vornehmen  möchten,  wodurch  ihm  einei 
Gelegeoheit  dargeboten  wnrde,  einen  bedentendiäni 
Icblag  anszoiuhren,  '  '-* 

Der  Feind  stand  jetzt  auf  dem  Hohen  Ufer  döf 
>Lys,  und  liatte  Ypern  mit  einem  starken  Corps  be^ 
setzt,  Tiireaae  marschirte  nun  mit  seiner  Avantgarde 
lach  Deynse,  von  wo  er  iber  die  Lys  gehen  und  nach* 
Oudenartle  vorriickcn  wollte.  Allein  der  Wegweiseif 
verirrte  sich,  und  er  konnte  an  diesem  Tage  nicht 
weiter  kommen,  weshalb  er  zurückkehren  musste,  je- 
doch Deynse  besetzt  behalten  liess.  - 
I  Nach  einem  Aufenthalt  von  zwei  Tagen,  brach  def 
Marschall  mit  der  Armee  von  Thielt  wieder  auf,  lies^ 
jedoch  das  Corps  von  La  Ferte,  wie  auch  die  Bagago 
dort  zurück,  und  marschirte  auf  Deynse,  wo  er  die 
tiYS  (iaasirte,  und  noch  drei  Stunden  weiter  bis  an. 
die  Scheide  vornickte.  Hier  hatte  sich  eine  Masse 
roB  5000  Mann  Miliz,  Bauern  oder  nach  nnserm 
Sprach gcTiranch,  Landsturm,  versamniehi  sollen,  um 
den  Uebergang  streitig  zu  machen.  Allein  es  waren 
nur  etwa  HOO  Menschen  M-schienen,  wie  dies  ganz 
erklärbar  ist,  und  bei  dergleichen  übel  organiairten 
Lufgeboten  fast  immer  Statt  finden  ititiss. 
Der  ^Marschall  Hess  zuerst  die  Kavallerie  der  Avant-* 
garde  durch  den  Flisa  schwiimuen,   worauf  jene  Ver' 
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iheidiger  anteiBudeilieSBBy  und  dann  eine  Brignde  Ka- 
Tallerie  folgen,  wdciie  bis  anf  4  Lienes  von  Brltael 
streiße,  wodnrck  der  in  dnielnen  Detachementt  im 
Lande  befindlidie  Feind  nach  der  Hauptstadt  in  fliiA- 
ten  gezwungen  wnrde.  Hierauf  wurde  eine  Brücke 
fiber  die  Scheide  geschlagen  ^  Türenne  nahm  1000 
Pferde  und  200  Dragoner^  mit  welchen  er  gegen 
Oudenarde  vorging ,  und  da  er  Ton  dem  Znstand  die- 
ser Festung  unterrichtet  war,  so  liess  er  den  Cam- 
mandanten derselben,  jedodi  ?ergeblich  anflTordenu  Der 
Marschall  sah  sich  nun  genöthigt,  die  Armee  JieraBn- 
sehen,  welche  am  folgenden  Tage  eintraf.  Die  feind- 
lichen Truppen,  sonderlich  KaTallerie^  welche  sich  in 
den  Platz  werfen  wollten,  wurden  grSssten  Theds  m- 
rnekgewiesen  und  ohne  eine  GircumTallation  fiir  ndtiUg 
KU  erachten,  die  Trancheen  an  drdi  verschiedenen  Orten 
eroffiiet»  Am  folgenden  Tage  ergab  sich  die  Besatzung 
kriegsgefangen. 

Der  Marschall  Tnrenne  war  nach  seiner  eigene« 
Aenssemng  einen  Augenblick  zweifelhaft,  ob  er  sioh 
jetzt  wieder  nach  der  Lys  wenden,  oder  gegen  Bris- 
sei  vorgehen  sollte«  Er  entschied  sich  indessen  iBr 
das  Erstere,  und  zwar  deshalb,  weil  er  nur  für  drei 
Tage  Verpflegung,  und  nur  Feldgeschütz  bei  sich  hatte^ 
folglich  nicht  an  eine  grosse  Belagerung  denken  konnte^ 
und  bei  dem  geringsten  Widerstände,  nach  An&ehmng 
seiner  Vorratbe  in  Oudenarde,  sich  hätte  dorthin  und 
alsdann  noch  weiter  zurück  ziehen  müssen,  wogegea 
er  bei  einer  Bewegung  gegen  die  Lys,  für  seine  Yer-» 
pfleguog  gesichert  w^,  und  fiir  die  Behauptung 
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Oudenardo  sorgen  konnte.  Dies  sind  die  Gründe^ 
welche  Tnrenne  selbst  angiebt^  wogegen  Napoleon  Ein- 
wendiingen  aufstellt,  deren  Gewicht  nicht  t erkannt  wer- 
den kann* 

Nach  der  Uebergabe  ¥00  Ondenarde,  (welches  be* 
setzt  Wieb),   iiiarschirte  Türeiine   die  Scheide  heranf 
tmd  nahm  seine  Brückeneijnipage  mit,  als  ob  er  Tonr-* 
nay  belagern  wollte,  zog  ferner  das  belDeynse  stehen 
gebliebene  Detacheinent  au  sich  and  traf  gegen  Mit- 
tag bei  Menin  ein.    Hier  erfahr  der  Marschall  durch 
eingebrachte  Gefangene,  dass  der  Piiii^  von  Ligne  mit 
2000  Mann  Infanterie  nnd  1500  Pferden,  anderthalb 
Stnnden  von  dort  auf  demselben  Ufer  der  Lys  stände« 
Er  schickte  daher  sogleich  zwei  KaTallerie-Regimcn- 
ter  vor,  um  den  Feind  einstweilen  za  beschäftigen  und 
folgte  dann    mit  der  übrigen  Kavallerie  nach.     Der 
Prinz  von  Ligne^  welcher  von  Yiiem  vorgegangen  war, 
nm  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  sich  nach  Tonr« 
nay  zu  ziehen,  wurde  förmlich  überrascht,  unverziglich 
angegriffen  und  geOTmngen   sich   zu   wehren,   ohne  an 
einen  Rückzug   denken    zn  können.     Anränglich  that 
•     der  Feind  Widerstand,   bald  aber  gcrieth  er  in  ün- 
i      Ordnung,  die  Infanterie  wurde  fast  ganz  gefangen  ge-»' 
I      nomnien,   und  von  der  Kavallerie  retteten  sich  nebst 
^Uem  Prinzen  etwa  400  Pferde,  andere  flüchteten  nach 
HLille, 

^B  NacTi  diesem  gUicklichen  Gefecht  marschirte  Tä-* 
^Prcnnc  auf  Tpern,  nnd  traf  sogleich  die  nöthigcn  Vor- 
r  kehrungen  zur  Belagerung  dieser  Festung,  wahrend 
'      BIcnin    besetzt    und    Tournay   beobachtet    wurde,    an 
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wAAem  kCiEtmi  Orte  Don  Jiaii  md  ier  Fkiu 
ConU  Ak  befiuideB«  Die  Trandieai  wnrdea  aa  swii 
Fronten  eröffne^  nnd  am  f&nften  Tage  ciqritalirte  ikr 
Platz 9  (den  268ten  September)^  wobei  dem  Prinnn 
Ton  loff^ey  nnd  der  Garnison  der  Ereie  Abing  nach 
Tonmay  bewilligt  wnrde.  An  demaelben  Tage  Hem 
der  Marschall  das  Sehloss  von  Condnes  angreün^ 
welches  sidi  am  dritten  Tage  eigab« 

Hieranf  mancfairte  die  Armee  nach  Tnrooiny  wo 
sie  xtt  ihrer  Eiholnng  einige  Tage  TerbHeb,  nm  als- 
dann nadi  Epierre,  zwischen  Tonmay  nnd  Ondeaaids 
in  rücken^  welcher  letzte  Plati^  so  wie  Memn^  in 
Yerthdgnngstand  gesetzt  wnrde« 

In  diesem  Lager  blieb  die  Armee  Tier  WodMa 
stehen^  nm  die  WiederherstelloDg  der  Befestigung  nm 
Menin  nnd  Ondenarde  dorch  ihre  Gegenwart  in  deb- 
ken.  Der  Marschall  bemächtigte  sich  lu^eich  der 
Platze  Grammont  nnd  Nino?e,  mehr  nm  den  Feind 
in  Brüssel  in  Respect  zn  halten,  nnd  nm  die  Snbsfr- 
stenz-Bfittel  im  Lande  anfzuzehren^  als  nm  jene  Orte 
in  der  Folge  zu  behaupten. 

Anfangs  Decembers  ging  die  Armee  fiber  die  Lys 
bei  Harlebek,  nnd  Hess  hundert  Compagnien  Kayallerie^ 
so  wie  auch  5000  Mann  Infanterie  in  den  eroberten 
Festungen  y  worauf  sie  nach  Frankreich  zurück  map- 
schirte.  Turenne  blieb  bis  in  den  Februar  in  Ypem^  and 
ging,  nachdem  alle  Anordnungen  getroffen  waren,  als- 
dann erst  nach  Paris  zurück.  Diese  Campagne^  in 
welcher  der  Marschall  den  Landstrich  zwischen  dem 
Meer,  der  Tper,  der  Lys  und  der  Scheide  «robei^- 
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und  die  feindliefae  Armee  geaswnngeii  hatte,  das  Feld 

ziL  räumen  y    trag  ohne  Zweifel  zur  Scbliesstm^  des 

pyreuäisclien  Friedens  bei,  welcher  zwar  erst  am  Ende 

des  folgenden  Jahres  zu  Stande  kam,  dem  jedoch  ein 

WaffenstUlfltand  vorher  ging,  welcher  mit  dem  Anfange 

des  Jahres  1659  zwischen  beiden  Krieg  fuhrenden  Mäch^ 

ten  abgeschlossen  wnrde.     Durch  den  Frieden  selbst 

wann  Frankreich  Ronssillon,  Artois  und  den  Elsass* 

Die  Ereignisse  selbst,  werden  dem  geehrten  Leser 

reita  Gelegenheit  gegeben  haben,  Betrachtungen  über 

ieselben   anzustellen.    Wir    dürfen   daher   viele  von 

enjenigen  übergehen,  welche  Napoleon  seinen  Lesern 

ittheilt,  indem  wir  den  nnsrigen  nicht  vorgreifen  wol- 

Das  Benehmen  Don  Jaan's,  vorzüglich  bei  Diin« 

irchen,   tmg  allerdings  dazu  bei,   dasa  Türenae  der 

Sieger  bleiben  mnsste,  insbesondere  bei  einem  solchen 

Frontalangriff,  bei  welchem  kein  Manoeuver  Statt  lin-» 

D  konnte',   und   die  Spanier  ohne  Artillerie,   sogar 

ihre  rechte  Flanke  der  Flotte  Preis  gaben, 

^  Einen  Vorwurf  aber,  den  der  erfahrene  Feldherr 
apoleon  dem  sonst  so  scharfsinnigen  Türenne  macht, 
iasen  wir  nicht  zu  beantworten.  Der  ersterc  äussert 
nämlich,  der  Marschall  hätte  mehr  tbiin  können,  als 
er  gethao  hat,  er  hätte  Brüssel  nehmen  sollen,  wo^ 
durch  die  französischen  Waffen  einen  ganz  andern 
Glanz  erhalten  haben  würden,  nnd  die  Abschliessung 
des  Friedens  beschleunigt  worden  wäre.  Was  das 
letztere  anbetrifft,  so  kann  solches  vielleicht  bezweifelt 
werden,  weil  die  französische  Armee  sich  nicht  gut  In 
Brüssel  etabliren  konnte,  ohne  ihr  eigenes  Land  offen 
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m  lasste.  faieM  wMe  alhsribgB  to  BMnck  iair 
gross  gewesm  seui^  vnd  kätte  Emgusse  kerikdUhiw 
koBBea,  die  nck  nloht  Torher  sehe!  licsseBi  wat  allei 
Fall  aber  grosser  gewesen  seio  wSrden^  ab  mtmm  Ti- 
reme,  me  geschah^  nach  iiet  Lys  xirfickmanicliiitB. 
Die  Groade^  Welche  er  dafSr  angiebt,  sind  in  dsr 
Thal  nicht  ganz  haltbar^  nnd  dner  Widerlegnng  fSUgt 
Indess  entschieden  sie  den  Entschlnss  des  Marschalli^ 
welcher  in  allen  seinen  Schritten  ein»g  anf  deren  So- 
lidität sah,  obglridi  er  anch  m  anderer  Zeit,  den  ot^ 
genannten  excentrischen  PBnen  keinesivegs  ahgeneigt 
war,  wovon  wir  schon  oft  den  Beweis  gesehen  haben* 
Es  mans  also  an  der  Stimmung  des  Angenblid»  g^ 
legen  haben,  welche  bei  den  wichtigsten  Angelegw» 
heiten  so  sehr  von  entscheidender  WUnng  ist»  -  n^ 
renne  sah  deatlich  das  Object,  aber  anch  die  Altena- 
tive  u  Reicher  Zeit  nnd  fiberwiegend.  Vielkiehl 
mochte,  er  anch  gegen  das  Ende  des  Feldinges,  die 
errungenen  Vortbeile  nicht  anf  das  Spiel  setien  wnl^' 
len« ..  Er  wählte  daher  das  Gewisse,  nnd  Sberliesa  dem 
Zufall,  ihm  die  Benntsnng  einer  Blosse  des  Feinden 
XU  zeigen» 

Napoleon  setzt  hinzu:  f^Il  a  HoiS  la  rigle  qniMt 
prafiiez  de  la  faveur  de  ia  fortnne^  hnque  $et  eapritm 
$o»t  paur  vom;  craignez  qu'eHe  ne  ckange  de  dipit^  tO(f 
e»t  fenme*^ 

Dies  ist  ohne  Frage  eine  goldene  Regel*  Alleiii 
ein  Gluck,  das  sich  unvcrmnthet  selbst  anbietet,  wird 
oft  verkannt.  Es  ist,  als  ob  die  Menschen  mehr  daür 
auf  gefasst  sind,  das.Upglnpk  abzuwehren,  als  von 
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Glück  den  grdstinögliehatert  Vortbeil  zu  sfcbcn.  Es 
kanu  daiier  ein  im  Gliick  %ü  recbter  Zeit  gefasater 
Entscblass^  als  ein  neues  Gliiek  betrachtet  werden. 


iVmiti^nUv  /flÄjttj/  1067. 
Nach  dem  Tode  König  PHIipp's  IV.  Ton  Spanien, 
aclite  Ludwig  XIY.  im  Namen  der  Königin  seiner 
emaiilinj  Tochter  des  verstorbenen  Monarchen,  An- 
»TÜchc  anf  die  Niederlande.  Da  die  deshalb  ange-* 
.ngenen  Negociationen  fruchtlos  abliefen,  so  wnrde 
der  Krieg  beschlossen  und  die  zn  demselben  bestimm-« 
ten  Truppen,  im  Monat  Blärz,  unter  dem  Vorwande 
der  jährlich  Statt  findenden  Re?Uen,  auf  der  Grenze  der 
Champagne  und  der  Picardie  zusammengezogen.  Der 
König  wollte  sich  selbst  an  die  Spitze  der  Armee 
setzen,  oder  wie  er  dem  Marschall  Tdrenne  sagte^ 
Bnter  ihm  das  Kriegs-Handwerk  lernen. 

Die  zu  diesem  Feldzoge  versammelten  Truppen  be- 
standen aus  25000  Mann  Infanterie  nnd  10,000  Mann 
und  Pferden  Kavallerie  nebst  hinreichender  Artillerie, 
Yon  denen  die  Hauptforce  Flandern  angreifen  sollte. 
Ein  detachirtes  Corps  unter  dem  Marqnis  de  Crecjui, 
wurde  nach  dem  Lnxcmburgiachen  bestimmt,  und  ein 
»weites  unter  dem  Marschall  Anmont,  sollte  längs  dem 
^lleer  vorgehen.  Der  König  begab  sich  nach  Airaiens. 
B^  Der  Operations-Plan,  welclien  Tfirenne  entworfen 
hatte,  Viar  auf  ein  rasches  Vordringen  in  das  Innere  des 
feindlichen  Landes  berechnet,  vielleicht  um  dui*ch  bal- 
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jEge  WegmkM  mArertr  Uanoi  PlitM^  dem  Fddi- 
nge den  Glaos  n  fenebafiim,   den  die  CSegonvart 
dea  KSmgB  erfoDdote»    Dies  koinle   vm   m    Mehr 
Statt  fieden,  als  der  Feind  keine  bedentendeii  Stnifr- 
krafte  ins  Feld  sn  stellen  Tennodte,  nnd  daker  Mck 
nnr  die  gross^  J'^ngoi  mit  betracktlicken  Besatn»» 
gen  za  Terseben  fakig  war»    Dnrck  das  rascke  Voe^ 
rSckesy  wurden  die  fifindlichenlVnppeay  die  naLnads 
sein  konnten,    in  Respect  gekalten,   nnd  dirdi    die 
Wegnakme  mekreier  listen  Plitie  längs  den  KialHi 
nnd  vor  der  Fronte  der  Armee,  eine  Art  fon  Eta- 
blissement bewirkt^,  welches,  wenn  der  Feind  aMh  in 
der  Folge  TerstariLt  worden  ware^  ihn! lange  genng  be« 
schäftigen  konnte,  nm.bis  dahin  eine  grössere  Diits»» 
nehmnng,  wie  die  Belagemng  einer  woU  ansgestntts** 
ten  HanptCDstiuig  war,  beendigt,  nnd  den  Feldsng  nnl 
eine  genngthuende  Art  beschlossen  n  haben»    Uebee» 
dem  war  eine  scUennige  Yerstarknng  der  feindlUen 
Feldarmee  nicht  an  besorgen,  dagegen  aber  wahrschefai« 
lidi,   dass  die   französische  Armee  derselben  immcc 
nberlegen  bleibea,  nnd  sich  bis  zn  ihrer  Ankunft  im 
Lande  festgesetzt   haben  w&rde.     Dies  scheinen  üs 
GrBnde  zn  smn,  naok  denen  TBnenne  ?eriahren  woDttib 
,   Zuerst  marsdiirte  die  Armee  grade  nack  Gkadenl 
an  der  Sambia«    Diese  Festung   war   dien    erat  'te 
Bau  vollendet  worden,  allein  es  fehlte  ihr  die  Besnv* 
znng.    Der  Commandant  sprengte  daher  die  Werisn 
nnd  verliess  den  Orb'   TGrenne  liess  sie  wieder  in 
Stand  setzen  nnd  bemächtigte  sieb  der  Städte  Bindm 
ni(4.  Afl.    Sieb^i  bipidert  Mluui  .feindUchmc  TiiB|ifü 
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die  sich  In  Toürnay  werfen  wollten  ^  wnrien  geschla« 
gen  und  zersprengt;  Tournay  wurde  in  zwei  Tagen 
weggenommen  nnd  Donay  nebst  dem  Fort  sui  der 
Scarpe  in  sieben  Tagen  erobert«  Alsdann  rnckte  er 
vor  Oadcnarde,  welches  sich  in  24  Stnndcn  ergab« 
Wäiirend  dieser  Zeit  hatte  der  Marschall  d'Anmont 
die  Festungen  Bergen,  Fümes,  das  Fort  St.  Fran^ois^ 
Armentieres  nnd  Courtray  in  seine  Gewalt  bekommene 

Nach  diesen  Einleitnngen  wurde  zn  der  Belagef  * 
iimg  von  Lille  geschritten,  welche  jedoch  schwierigce 
war,  da  der  Feind  so  viel  als  möglich  fiir  die  Erhal<i« 
tung  dieser  grössern  Festnng  gethan  hatte«  OieGajv 
nison  bestand  zwar  nur  ans  3000  Mann  nnd  1200^ 
Pferden  Kavallerie;  allein  die  ihrem  Gouvernement  sehr 
anhängenden  Einwohner,  konnten  20^000  waffcnfähigo 
Männer  znr  VerÜieidigung  des  Orts  stellen,  Diei 
Stadt  war  mit  Allem  überfiüssig  versehen,  nnd  deiri 
Commandant  ein  sehr  erfahrener  01£zier* 

Am  lOten  Aognst  wurde  die  Arbeit  an  den  Cir-»i 
Gumvallations -Linien  angefangen,  nnd  da  diese  von 
grossem  Umfange  wurden,  auch  ein  feindliches  Corps < 
sich  zusammen  gezogen  hatte  um  sich  in  Lille  m\ 
werfen,  so  wurde  das  Corps  des  Marquis  de  Crequi^ 
iar  Verstärkung  des  Belagernngs-Corps  herangezogen« 
Der  Commandant  des  Orts  schickte  einen  Ofi&zieej 
heraus,  um  den  König  zu  bitten,  ihn  wissen  lassen 
zu  wollen,  in  welcher  Gegend  der  Linien  Seiner  Ma-i 
jestät  campiren  würden,  damit  der  Commandant  sich 
darnach  richten  und  seiner  Artillerie  befehlen  könne 
nicht    dorthin    zu   schiessen.     Der  König    liess  ihm 
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hieranf  für  seine  Aofinersamkeit  ilankco^  aber  Sie  Aot- 
irort  ertlieilen^  daaa  daa  königliche  Uaaptquartier  über^ 
all  im  ganzen  Lagen  anzutreffen  sein  >vtirde.  Solche 
Zuge  verdienen  aaÜjewalirt  zu  werden^  weil  At  den 
Geifit  der  damaligen  Zeit  bezeichnen. 

Am  19.  Angnst  wurden  die  Tranchcen  an  zwei 
Ortea^  vor  Tage  eröffnet*  Fünf  verschiedene  Analalle 
wurden  znriickgeselilagen^  worauf  die  Festung  sich  nack 
^ehn  Tagen  ergab.  Die  Garnison  uns  1700  Mann 
Infanterie  und  800  Pferden  bestehend^  wurde  naA_ 
¥pern  escortirt.  ^| 

Unterdcss  hatten  sich  dte  feindlichen  Generale,  Gral 
Marsin  nnd  Prinz  von  Ligne^  denen  die  Üebcrgabe 
der  Festitng  noch  nicht  bekannt  geworden  war^  nut 
äiren  Trnpjien  genähert^  nm  wo  möglich  eine  Yerstar- 
kong  in  die  Stadt  za  werfen.  Der  Marquis  von 
Creqni  wurde  ihnen  hierauf  mit  einigen  EscadroM 
entgegen  geschickt,  nnd  der  König  folgte  mit  einem 
«tarken  Kavallerie-Corps  zn  ihrer  ünterstützang.  Der 
Feind  wollte  nnn  zwar  sich  zorückziehen^  wurde 
mit  seiner  Arriergarde  ereilt ,  und  total  geschi 
Es  wnrden  ihm  1500  Mann  an  Gefangenen  abgenom^ 
men  ond  15  Standarten  nebst  5  Paar  Pauken  als 
Trophäen  erobert*  Der  König  verliess  bald  daranl 
die  Armee^  nnd  der  Marschall  Tiircnnc  setzte  sich  ii 
Bereitschaft  nach  Brüssel  zu  marschiren. 

Indessen  hatten  sich  bereits  die  BevoUinachtigten  bei* 
der  Krieg  rübrendenTheile  in  Aachen  versammelt^  mul 
ak  in  den  Negociationen  Schwierigkeiten    entstand' 
liess  Ludwig  XIV.  hnnderttaasend  Mann  an  der  Gr 
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zusjimmeuziclicn,  worauf  der  Frieden  am  2.  Mai  1658 
wiitcrzeiclmet  wurde.  Dorch  diesen  Traclit  worden 
Gourrtay,  Bergen  und  Farnes^  mit  Urnen  aber  dev 
Landstrich  an  Frankreicli  abgetreten,  der  nacfiber  das 
französische  Flandern  biess*  Hiergegen  gab  der  König 
die  Fraaclie-Comte  wieder  heraus,   welche  der  Prinz 

»II  Condc^  dem  jetzt  zum  ersten  Mal  wieder  ein  Auf- 
anvertraut  wurde,   nacii  der  Uebergabe  von  Lille 

kit  einem  Armee-Corps  hatte  besetzen  müssen* 


/iinf5el)ttter  /^lt>3Wfli  1672. 

Icil  dem  Jahr  1609,  als  Spanien  die  Unabhängig-» 
kcit  Hollands  anerkannt  hatte,  war  dieser  Staat  im- 
mer mächtiger  und  reicher  geworden,  und  hatte  den 
Handel  in  allen  Welttheilen,  vorzüglich  in  Indien  sich 
angeeignet.  Es  entstand  hieraus  eine  Reibung  mit  dem 
Interesse  anderer  Staaten,  nnd  die  Souveraine  von 
Europa  wurden  angeregt,  dem  Treiben  der  Jangen  Re- 
pablik,  die  oft  ihre  entgcgeogcsetzten  Ansichten  geltend 
machen  wollte,  eine  besondere  Anfmersanikeit  zu  wid- 
men. Ludwig  XIV*,  welcher  weit  in  die  Zukunft 
sehen  wollte,  besorgte  insbesondere  den  Untergang  des 

mzösischen  Handels  in  Indien  nnd  der  Manufnctnren 
Frankreich.    Die  Holländer,  welche  schon  im  Jahr 

S67  eine  feindliclie  Haitang  gegen  Frankreich  ange- 
(ommcn  hatten,  suchten  dagegen  durch  eine  Tri|iie -Al- 
lianz mit  England  und  mit  Schweden,  zu  einem  grös^ 
scm  politischen  Gewicht  in  Europa  zu  gelangen» 

idenle  dsr  hriegfUhrunff.    2r  fiand.  tt  Alith.  0 
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:  Lodwi^  XIV«,  welcher  Holland  als  soinea  Feiad 
beiracbtetc,  dir  sich  bei  forkoinmeader  Gelcgcnlicit 
ihm  in  den  Weg  stellen  wfirde,  venndite  hienaf  alle 
wogliclien  Mittel ,  an  jene  Trijile^Alliani  aafinilBBC&y 
welches,  endlich  gdang,  nml  wodurch  Holland  laolict 
wnrde.  Dagegen  kaopfte  Frankreich  mehrere  ITego- 
dationen  in  Deutschland  mit  dem  Kaiser^  dem  Chnr* 
fdrsten  tod  Brandenburg ,  dem  Chnrfilraten  von  Maiu 
und  dem  Bischöfe  zu  Munster,  Bernhard  von  Galen 
aiiy  um  sie  von  den  Holländern  abzuziehen« 

Die  beiden  letztem  geistlichen  Fürsten ,  welche 
Ansprüche  an  Holland  zu  haben  glaubten ,  und  wegen 
der  Lage  ihrer  Staaten,  Frankreich  sehr  nützlich  wer- 
den konnten^  schlössen  einen  AIlianz-^Tractat  mit  Lud- 
wig XIV«  ab;  der  Kaiser  versprach  die  Neutraliffit; 
der  grosse  Chorfiirst  Friedricb  Wilhelm  von  Branden- 
burgs welcher  die  Gefahr  für  die  Unabhangigkeil 
Dentschlands  durch  eine  Verbindung  deutscher 
niit  Frankreich  voraussah,  lehnte  eine  solche 
ab«  Nun,  und  zwar  bereits  im  Jahre  1671,  beschkss 
der  König  Ludwig  XIV«  die  Holländer  anzugnäbni 
Vielehe  sich  ihrer  Seits  mit  Spanien  verbanden«  Alf 
solche.  Art  hatten  sich  die  politischen  Verhältnis^u  in 
Europa  gänzlich  umgekehrt,  und  Frankreich  nebst  Eng? 
land,  welche  die  Holländer  in  ihrem  Frciheitskan^ 
unterstützt  hatten,  traten  jetzt  als  ihre  Feinde  au^ 
Spanien  hingegen,  welches  sie  ehedem  so. lange  Jahre 
^  Empörer  bekämpfte,  wurde  ihr  grösster  Be? 
Schützer, . 

Der   König    von   Frankreich   bestimmte   zu   dem 
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Felclznge  110,000  Mann,  welche  ßicli  im  Monat  April 
1^72  bei  Gliarleroi  an  der  Sambre  versaiiimelten« 
HierTon  li^urde  ein  Corps  von  4000  Mann  unter  dem 
Herzog  von  JjDxenibnrg,  nach  Wesiplialen  detacMrt, 
um  sich  mit  den  Münstersclien  Troppen  zn  vereinigCD« 
Ein  zweites  Armee*-Corp9  von  ^,000  Mann,  «ollte  der 
PriflZi  von  GondtS  anführen,     7000  Mann  wurden  an 

Km  Rhein  znr  Deckung  der  in  Bonn>  Nenas  und  Kai- 
rswerth  angelegten  Magazincj  wie  anch  zor  Unter- 
üt^nng  dc9  Churfdrsten  von  Mainz,  und  5000  Mann 
hei  Huy  detachirt.  In  Flandern  beobachteten  4000 
Mann  die  Spanier.  Die  Uanptarmee  blieb  deuiDach 
60,000  Mann  stark  und  stand  unter  dem  unmittelbaren 
^^dehi  des  Königs,  unter  welchem  deasen  Binder,  der 
^mierzog  von  Orleans,  mit  dem  Titel  eines  Generalis* 
simus,  und  der  Marschall  Tnreune  als  General^Gapi- 
tain^  sich  befanden«  Dio  französische  Flotte  unter 
dem  Vice-Ailaiiral  d'Etrces  vrar  44  Schiffe,  6  Fre- 
gatten und  mehrere  Brander,  und  die  englische  Flotte, 
reiche  sich  mit  jener  unter  dem  Herzoge  von  York 
ireinigen  sollte,  äü  grosse  Schüfe,  20  Fregatten  und 
;ä  Brander  stark.  Diesen  stellten  die  Holländer  an- 
dern berühmten  Adrairal  Ruyter,  91  Schiffd  and 
i'iegatten  und  mehrere  Brander  entgegen.  Dio  See- 
lacht  der  Republik  konnte  wenigstens  üir  etwas  gel- 
ing aber  mit  ihrer  Landmacht  war  es  übler  bestellt. 
Die  Holländer  schienen  indess  keineswegs  besorgl 
sein,  sondern  sich  auf  ihre  Flotte  und  auf  i^ri$ 
Leichthümer  zu  verlassen«  Zn  läognen  ist  jedoch  nicht, 
SS  wenn  man  sich  eine  elende  Krij;gsverfassuog  den^ 

6^ 
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ken  uriil,  mnn  die  damalig  hoiländiiiche  boIrfiditoB  niMs. 
Efai  lMi«^r  Frieden'  und'  häufige  Re<l«olion<!ii  bAMe« 
HireLandtrii|i|»oii  m  f^at  als  vemiclitet.  Die  <7eBeiidey 
d<Nien  sie  ihre  Fretlicit  rerdniikteiiy  waren  nidit  BMihr, 
mipi:t«Berfabrene  jongc  Männer  standen  an  ihrer  Stelle. 
Die  Repnblik  hatte  ^etwa  noA,  2ä,000  Mann  auf  den 
B^ineiiy-aber  die  Aehtang  für  den  Soldaten  war  fer- 
lüfm  gegangen,  den-  man  nur  als  einen  verftchtlichei 
Lohnktieelit  «nsah;-  die  Disciplin  war  erlosclien^  ud 
die  Truppen  standen  zbiii  Theil  unter  der  Civil-Olirig- 
keit.  Aller  Sinn  für  itm  Krieg  fehlte^  und  als  der 
Gross-Pcnsionnair  Ton  Holland,  Jai^  de  Witt,  ^n  Ge- 
ffofätetaaten  versbUog,  man  niGssc  pletislich  mit  nliea 
Truppen  -über  die  franziisisclien  Magazine  am  RMn 
herfallen,  und  dann  in  das  Gbnrffirstentlinm  Cühi  tmi  in 
das  Müiistersche  dringen,  hatte  nieht  ein  einsigor  der 
AnwesendeÄ  so  viel  Penetration  ^  diesen  Yorsdlaf^ 
welcher  vo»  entscheidender  Wiikung  hätte  werdei  kSi- 
Hten,:-za'begreifeu;'''"SHe''erwiederten:  „Der  Krieg  Mi 
»oeb  nidit  erkläri.'' -  i  "•• 

'  *'  Als-'endlfäi^  A;n  Mäehthabem  dieAngen  anfgingiH^ 
und  sie  senderlieh  den  Zustand  ihrer  Landmacht  ilnt 
SdiatidieF  'ansahen^  nqd  gewahr  wurden,  dass  die  De» 
mlläiigungen-  ihres  Gesandten  in  Paris  nichts  fmdtch^ 
tcn^  rafilen  sie  sieh>  so  gut  sie  kennten  zusaiMnen^ 
nni  ergriiFen  verschiedene  sweckmässige  Maastegdn. 
Hau))t8äcblicb  aber  entwickelte*  sich  aus  diesem  trost* 
hlMU' Zustande,:  dw  Wiederbelebung  der  Würde  einM 
Statthalters,  weivi:  ait)4b  nicht  dem  Namen  nach,  nnjid 
nur-niit-^ner'tndiP' beschrankten  Mäi^ht',  als  OberSe^ 
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lelilshabers  der  Landmaclit,  welche  Stelle  dcHi  Printen 
IKcltii  IIT.  Fön  Omfiiea  übertragen  wurde,  (»b^ieioh 
erselbe  nocL  nicht  22  Jalir  ak  war. 

Dieser  Prinz  war  in  seinen  YerliältnisBen  unertuü- 
t  tliätig;  er  legte  Magazine  an,  warb  Trof^pen; 
eilte  die  Üisctjdin  wieder  lier^  und  vcrsncbte  d<^ 
oldatenstande  einige  Achtmng  sn  vetscIiaffctA.  > '  & 
ollte  die  tiborflilssigen  Garnisonen  zns^iminen  ziehen, 
nd  nur  in  den  w  icbtij^^ten ,  einer  Vcrtheidigimg  fähi- 
n  Städten,  Besatzungen  lassen;  allein  die  Staateo«> 
rsaiundtingtn  widerBeta&ten  sicli  naei  itrer  Weise  ei- 
r  solchen  MaassregeL  Hieraus  entstand  die  Inconv e^ 
enz,  das»  der  grösste  Tlidl  der  Garnisonen  entweder 
liberflÜBsig,  oder  %a  scliwacli  war,  nnd  sieb  nicht  haUen 
konnte.  Hätte  der  PrinjG  sie:  Teremigen  könnea,  60 
wurde  er  wertigstens  der  Zahl  nacb^  eine  ansehnliche 
Armee  haben  zusammen  bringen  können  ^  während  er 
jetÄt  nicht  imStaufle  war,  im  freien  Felde  za  erscbei« 
^^en,  siftudern  sich  hinter  einer  Linie  an  derYssel,  Y4k 
^Weveuter  bis  Doesbnrg  aufstellen  zu  iniisscn  glaubte. 
P^ies  hatte  einen  grossen  Einllnss  auf  die  ansseror* 
(  dentiichen  Fortschritte  des  Königs  Ludwig  XIV, 
Ein  spanischen  Höirscoriis  ron  6000  Mann  landete 
terdess  bei  Ostende,  und  die  GarpiBon  von  Mastrich 
nrdo  auf  12,000  Mann  gebracht 

Der  König    versammelte    seine    ersten   Generale^ 
ihre  Ansichten  über  den  Operationsplan  za  ver- 
hrnen.      Der   Prinz  von   Conde  schlug  darauf    vor^ 
rst  zur  Belagcniiig  von  Mastrich  zu  schreite»,  wel- 
cher   Meiuiiog    sich    jedoch    der   MarsdiaU    Turenuc 
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entgegeDstellte«     Er  föhrtc  an,    ilaw  ßkcr  eino 
,  schwierige  UnternebiQira«;   zn  viel   Zeit  verloren  gi^fi 
Vrürde,  während  vrelchcr  ilerFt'ind  seine  Widerttaii 
Gräfte   vergrössern  ntirl   von  seinen  AHilrtün  Hülfe 
iialten  könnte,  weshalb  man  sich  daintt  liegnagen  mössay 
Mastrich    EU    blockicen,  imd  die   Garnison  im  Zaum 
zu  halten«     Dagegen   Bchlug  Tiireone  vor,   darcfa  dalH 
liimbargischc  und   JöHchsehe  gegen    den    Rliein  toi^ 
angehen,  nnd  za  gleicher  Zeit  Orsoy,  Rheinberge»,  BBp« 
rieh  nnd  Wesel  anzngreifcD.  " 

Diese  Mdnnng  wurde  angenommen.  Gonde  bekam 
•den  Befehl  seine  Trappen  bei  Sednn  znsamnicn  zu 
riehen,  nnd  Tnrenne  marschirte  den  9teQ  Mai  fon 
Chasselet  bei  Charleroi,  mit  20,000  Mann  Infanterie 
3000  Pferden  Kavallerje,  30  Gcscbi'itzen  nnd  ciacin 
grossen  Train  Wagen  mit  Vorräthea  aller  Art,  ab. 
Er  erreichte  Tongern  am  13*,  während  dasbeillny  unter 
dem  Grafen  ChamiUi  gestandene  Corps  daselbst  eintraf* 
Der  Marschall  detachirte  diesen  General  mit  20,000 
Mann  Infanterie  und  1000  Pferden  nach  Maseyk,  nnd 
lies  Visct  an  der  Maas,  wobin  der  König  mit  der 
Armee  nachrücken  sollte,  besetzen.  Mastrich  wnrde 
nnnmehr  von  allen  Seiten  eingeschlossen,  nud  es  wur- 
den dazu  iBehrere  Bewegengen  einzelner  DetRchententSf 
80  wie  die  BesctÄung  der  uin  die  Festung  gelegenen 
Ueinen  Städte  angeordnet,  worüber  das  Detail  in  der 
Beschreibung  dieses  Feldzuges  von  Beanrain  nachzn-* 
lesen  ist,  auf  welchen  wir  uns  iiberhatipt,  in  Ansehung 
^allcr  solcher  Einzelnheiten  beziehen  müssen,  weil  die 
SchilderoDg  der  Maassregck  jedes  kleineu  Detacher 
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tents^  das  Gemälde  des  Fcldzagei^  wie  mt  dasselbe 

fCDigsteas  zu  gelieu  wünscbeii^  übcrhiden  würde.         i 
WäLreud  der  Marschall  sich  in  Griiniucn,  sswiscUen 
Mastricli  und  Masseyk  bcKind,   ergab  sieb  endlicb  tlet 
ktzitei*e  Ort,  naclideiii  derselbe  einige  erustliclie  Maasst» 

^gelu  BÖtbig  geinaclit  Iiatte,  Indess  woUtca  diese  we-^ 
lig  Bageu,  desto  jiiebr  aber  der  weit  wicbtigcre  um- 
stand, dasB  durcb  die  Besetzan«;  von  Masseyk^  Mastricb 
fon  Holland  ab^escbuitteu^  und  dessen  grosse  Garnison 
ladnrcb    nentraJisirt    wnide-      Der    Wichtigkeit    des 

frts  wegen,    befestigte  ihn  der  bcriibiate  .Vanban  mit 
^eben   Bastionen    nnd     einer    Citadelle,    welche    mit 
10  Mann  besetzt  wurden. 

Die  Armee  des  Königs  näherte  sich  unterdess  van 
Chasscletj  nnd  traf  den  17ten  Mai  ani  dem  linkcji 
Ufer  der  Maas,  Viset  gegenfiber  ein,  wo  der  Mar-^ 
scball  Tiiienne  ebenfalls  anlangte.  Das  Aiinee-Corpä 
des  Prinzen  Yon  Goiide,  war  von  Sedan  durch  die 
Ardennen    über  Bonillon,    St.  Hnbert  und  Pontn  den 

Bten  bei  Neufvllle  angekommen,  nnd  nalini  den  IQtcn 

jiu  Lager    bei    Robermont    unweit  Lüttich.     Es    ist 

merkwürdig,  dass  Condc   die  Belagerung   von  Mastricli 

uufs  Neue  in  Anregung  brachte,  nnd  Tirenne  sie  aber- 

Eials  dnrcli  diesellHti    sebr  haltbaren  Gründe,  mit  Er-^ 
big  bestritt*    Diene  Grüudc  scbeinen  in  der  Tliat  sa 
Uberwichtig  zu  sein,  dass  man  die  Bestreituag  dcrseK 
^■en    andern  Ursachen    beimessen   möchte.     Es   wurde 
^pilso  festgesetzt,  dass  der  Prinz  von  Conde,  den  Rhein 
^uei  Kaisersweilh  [»assircn,  und  Wesel  berenaen  sollte, 
während  der  Herzog  von  Luxemburg  mit  den  Cölni- 
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sdien  ind  MfaMteracluni  Trappen,  mit  wdclieft  er  die 
Xflsel  so  bedroiKMi  bestinnit  war,  umkehren  nnd  We* 
lel  seiner  SeitB  einechiicssen  wflrde«  Die  l(5ni'^Glie 
iMiee  sollte  in  derselbeu  2!eit  Orsoi  nnd  Rbeuibei^g, 
das  Armee-Corps  des  Marschall  Tfirenne  aber  BOridi 
angreüen. 

Diesem  Entwarf  gemäss,  wnrde  inerst  das  Armee- 
Corps  des  Prinien  Ton  Conde  in  Bewegung  gesetnt, 
nachdem  die  Brücke  über  den  Rhein  (bei  Noerst  u- 
weit  Kaisenwerth)  mit  einem  Töte  de  pont  versehen 
worden  war.  Den  Slsten  Mai  stand  dasselbe  nnwöt 
Dorsten« 

Die  Abtheilnngen  der  königlidien  Armee  zogen  sich 
darauf,  bis  auf  die  zor  Einschlicsnng  Ton  Mastrich 
erforderlichen  Detachemenfs  ebenfalls  zosammen,  ad 
der  Konig  ging  mit  ihnen  den  24sten  über  die  Bfaass. 
Tfirenne  rfickte  mit  einem  KaTallerie-Corps  bis  Fan- 
qnemoot  (oder  Walkenbnrg)|  nnd  Hess,  diesen  Ort,  so 
wie  auch  Sittart  besetzen.  Mit  dem  Marschall  Ti- 
renne  vereinigten  sich  hieraof  6000  Mann  Infanterie 
nnd  4000  Pferde  Kavallerie,  welche  im  Cölnischon 
gestanden  hatten,  woranf  derselbe  den  Istcn  Jnni  vor 
Bfirich  anlangte,  an  welchem  Tage  Cond6  nnd  Luxem* 
bnrg  Wesel  berennten«  Der  König  war  mit  der  Ar- 
mee Bber  RoUduc  marschirte,  nnd  traf  den  2ten  Jmu 
zwischen  Rheinbergen  nnd  Orsoi  ein,  welcher  letztere 
Ort  sogleich  eingeschlossen  wurde. 

um  die  Communication  zwischen  Wesel  nnd  Bii~ 
ridi  abzuschneiden,  wnrde  zwischen  dem  letztem  Ort 
und  dem  Rhein  eine  Rcdpute,    und  auf  dem  rechten 
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Ufer  unterhallj  Wesel,  eine  2:rossc  Batterie  angelegt^ 
durcb  dcrcü  krenzcadcs  Fcncr  von  22  Gesclititzen^ 
der  Strom  bestriclieii  werden  konnte.  In  der  Naclit 
vom  3.  zum  4«  Juni  >\urdcti  die  Trnndieen  vor  Bu- 
rieli  eröflhet,  woraof  der  Goinniaiidant  sich  mit  seiner 
450  Mann  starken  Garnison  ergali. 

Orsoi  Iiatte  desj^iciclien,  mit  450  Mann  capitnlirt, 
d  Wesel  folgte  den  5.  Mai  ßeinem  BeiäpteL  Die 
arnison  bestand  aus  1600  Mann  niid  200  Pferden, 
Alle  diese  Besatz ongen  worden  Kriegsgefanirenc*  Rhein- 
ber«  ging  oline  einen  Sclinss  zn  thun,  fiir  Geld  über, 
nnd  dessen  Garnison  erhielt  den  Abzng  nach  Mas- 
trieb.  Der  Biscbut  von  Miinster  besetzte  während 
dem,  Lingen  und  drang  in  die  Provinz  Ober-Xssel  vor, 
worauf  der  Herzog  von  Luxemburg  Brefort  wegnahm 
und  sich  mit  6000  Franzosen^  mit  den  Oilnischcn  und 
Miinstersehen  Truppen  vereinigte,  deren  Stärke  eich 
auf  13000  Mann  bclief,  Grool  ivnhlc  von  iliin  er-* 
obert,  und  Dctachenients  nach  Borkein  und  Lokem 
vorgeschoben. 

Türenne  marsehirte  mit  seinem  Armee-Corps  von^ 
Biirich  über  Forstenberg  nach  Rees,  dessen  Töte  de 
]iont  sich  sehr  bald,  die  auf  dem  rccliten  Ufer  liegende 
Stadt  aber,  erst  nach  Annäherung  des  Prinzen  voa 
Conde  ergeben  wollte,  wobei  jedoch  der  Cominandant 
auf  freien  Abzug  bestind.  Da  diese  der  König  ab- 
schlug, so  wurde  die  Verthcidigung  fortgesetzt,  end- 
lich aber  der  Commandant  durch  die  Bürger  der  Stadt, 
zur  Übergabe  gezwpngen. 
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fort^  defses  BMifanng  sich  nadi  <er  Schttkn-Sckaue 
anrBcksog.  Derch;  andere  DeCaeheneDts  dieses  Ar» 
meerCoipsy  worden  dos  ScUoss  Hat,  Dotecken  ni 
•Kepjwl  bei  Doesbirg^  weggenomnea« 

Die  HoUaiider  warea  aater  der  Zeit  snr  See  :glBck* 
licher  als  za  Lande  ^  Jadem  Rayter  die  vereiniglt 
Flotte  aogrift  Beid«  Theile  schrieben  sieh  xirar, 
•wie  beiSe^gefechtea  oft  an  geschehen  pflegt^  deaSisg 
an.  Indess  hatte  der  heUaadische  Adviral  seiaca 
Zweck  enreicht^  aadeiae  Landung  ia  Seeland  anni%^ 
Kch  gdüaeht. 

Aaf  die  Nachricht,  dass  ein  feindliches  Kuvalfe- 
rie^Qips  ?on  4000  Pferden  über  die  Waal  gegan* 
gen  seiy  beichloss  TBreane  dasselbo  aniagieiCBn. 
Zn.  dem  Ende  marschitte  er  mit  seiner  KaTallerie  anp 
dem  Lager  Ton  Hompel  nnweit  Emmerich  ab,  eifthr 
aber  bald  dass  der  Veind  sich  snrockgeaogen,  aad 
Nimwegen  dnrch  den  Bethaa  (eine  Insel  Ewischea 
Waal  nnd  Rhein)  mit  Besatzung  versehen  hätte.  Dies 
beweg  ihn  seine  Trappen  zorfick  zn  schicken,  and 
rieh  inm  Könige  zn  begeben,  welcher  von  Orsoi  f  her 
Wesel  nach  Rees  marschirt  war. 

Tnrenne  war  jetzt  der  Meinung,  man  müsse  gegen 
den  Bethan  vorgehen,  und  den  Rhein  zu  passiren  sa- 
den,  wogegen  Gond^  vorgeschlagen  hatte,  über  die 
TsBcl  zn  gehen,  hinter  welcher  der  Prinz  von  Ora- 
nien  stand.  Nach  diesem  letztem  Vorschlage,  hätte 
man  den  F^nd  in  seinen  Linien  angreifen  müssen, 
welche  zwar  sehr  ausgedehnt  wai:en,   doch   aber,    da 
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r  Ülicrgangfipunki  unrtioglicli   gan«   nnentdeckt  biet* 
n  konnte,  einen  lebliaften  Widerstand  hätten  veran- 
lassen! ^^^  niögliclier  Weise  dadarch  einen  bedeoteii- 
en  Verlos^  vieUeiclit  anch  ein  theil weises  Missliiiget! 
er    Expedition    Itättcn    verursachen   können.     Immer 
ber  i^ürde  man  den  Feind,  nur  gerade  vor  sich  ber- 
trieben,  nnd  ibiii  dadnrcb  die  Möflflichkeit  rerschafllt 
ben,    sich  nach  einer   beliebigen   Gegend  znrnckzn- 
eben  *)•     Ungleich   sicbcrcr  war  dagegen  der  Plan 
s  Marscballa  Tlirenne^   nach   \i?elc!iem  er  durch  den 
ebergang  «her  den  Rhein,  Nimwegen    nnd  die  Fes- 
»ngen  an  der  Maas   im   Racken  nahmj  die  Steliong 
des  Priozen  von  Oranien  bedrohte,  und  anf  dem  kür- 
Kosten    Wege    in    daa  Innere    von    Holland    dringen 
konnte,    üeberdies  uarea  bisher  nnr  erst  die  Grenz- 
jilätze,    welche   zum  Thcil   den  Chnrfiirsten  von  Coln 
und  von  Brandenburg  gehörten^  und  önr  von  den  Hol- 
ländern   acqnestrirt    iviirden,     weggenonioien    worden. 
Es  lipss  sieb  zwar  einwenden,    dass   wenn  man  nicht 
ie  Yssel,  sondern  den  Rhein  zwischen  Ennnerich  und 
heim  üherschritt,  dieser  letztgenannte  Strom  noch 


*)  Man  bann  dl«  Aniiclitcn  Cond^'«  unmogirrh  gariü.  verwcrflKh  liDiten^ 
waren  im  Gegentlietl  dei  Si^g-crs  von  Hocroy  nicht  tirmuFdig,  Nur  i«£- 
Icn  fie  mehr  die  jlnwcndutig  offenljarer  Gewalt,,  und  die  CberHiiidunir  grü»- 
ffcrer  Schwierigkdtcn  voraui.  DemtiiteracUtct  hiillen  die  Renultato  difselben 
^^^in  ktijiDea,  obglelirh  fiie  Ti«ll«icht  Itost&arer  gciv«»cn  wären,  Tür^nnc'« 
^^■tatniirle  amd  dagvgea  vorzüglicli  mit  Scburrsiun,  mit  Üerückfichtigiuig  vie- 
^^Ber  Um*tände  nnd  tail  «iner  gewi&ten  Schlaufaeil  i'rdarfil,  die  ihm  immer 
^^kclir  eigen  wurde.  Beide  Plane  neigen  einander  gebalteii ,  klimiiBU  ah  ein 
^^^eitrag  zur  €Iiaraktcrjjilii(  beider  grossen  Fcldbcrren  Lctrachlet  vti'rdm. 

Um  nicht  die  Schilderung  der   Broignisse  tu   imterbrcchcn ,    »chicn    diete 
■lig;*«oad«ne  fieoJcirLung  tiüibig  tu  «ein. 
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WMial  fttätmi  mtsitm  iMMttey  «b  voiter  gege»  ObeolC 
Md  Aintterdam  vonudringen«  AHein  die  WegmluBe  «m 
AnbcMi  scliiea  derduuia  aielit  %m  beswdfeb  u  00% 
«Msdrdem  konnte  CStadd  dar  feudlickeo  Anaee  1d  dm 
Ricken  gehen^  wikreid  andere  Coifs  ikre  FranAs 
kfUteif  bedrelien  kennen,  sie  mnsaie  daher  ai^  jeiafe^ 
falb  xnriickxMlM&» 

Der  Konig  liefaU  deakalb  den  Primen  ton  Gorid^ 
gegen  den  Bhein,  Ton  Emmeridi  fonrageken,  nnd  Ai^ 
stalten  sam  Uebergaag  an  treffiea.  Der  Pirina  veoag» 
Boseirie  kieranf  die  Cfer,  nnd  fand  dass  in  der-fien 
gead  Bon  ToUhnis  (Zollhans)  nnvidt  des  Orts  wm  die 
Xmel  sich  Tom  Rheia  treaat,  der  sehiokliche  Orf  aei^ 
am  daseOiBt  eine  Sdiiffbrocke  n  sdilagen,  '  Zttrk^ 
merken  ideibt  noch,  dass  der.  Wassjerständ  sektf  «iof 
drig  war«  ...i-;.-, 

Der'  Köaig  begab  sich  bieraaf  sogleick  mit  'einer 
Escorte  if»n  6000  Pferden  nach  Eltenberg,  wahMli 
in  der  Nacht  zwei  Batterien  anr  Sicherstellnng:  dtt 
9rlckenbaaes  nnd  des  Uebergangs  der  Trappen  ängik 
legt  werden.  Am  folgenden  Morgen  waren  aber'. wir 
erst  wenige  Pontons  ins  Wasser  gelassen  worden  nnd 
ps  stand  zo  besorgen,  dass  der  Prinz  von  Oranien  das 
Vorhaben  entdecken  möchte«  Der  Herzog  von  LnxeoK 
borg  niiteni^h(u  indessen  eine  Demonstration  gegen  iSk 
Tsscl)  nm  den  Feind  in  der  Ungewissheit  zn  eriwltcto« 

Ein  langer  Verzug  war  jedoch  bedenklich ,  .wm) 
konnte  die  hollandische  Armee  veranlassen,  gegen  den 
Rhein  rechts  abanuiarschiren,  wodorch  der  Uebergang 
verzögert  und  schwieriger  gemacht  worden  wäre.    'Es 
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winde  also  dem  K5jiigo  Torgcscltlagen,  die  Sache  mit 
cwalt  kurzweg  dnrchzttsetzen,  da  der  Graf  Goielie 
bcbau))tet09  bei  dem  Tolllinis  oine  Fort  gefunden  itr 
haben»  »Diese  Fort  war  aber  kcineswe^res  als  völlig 
braachbar  211  betrachten^  weil  in  der  Mitte  des  Stroms 
das  Wasser  eine  solche  Tiefe  hatte,  dass  an  200 
chtitt  nicht  anders  ab  schwimmend  zurück  geleert 
r^en  konnten.  Die  Sneht  sich  hervorzuthan,  die 
II  Grafen  Gniche  und  viele  Ändere  anregte,  und  die 
orstcllung  eine  unerhörte  unsterbliche  That  zu  tfaoD| 
enn  die  Äriuee  einen  so  breiten  Floss  als  den  Rhein^ 
bwimmend  überschritte  und  den  üebergang  mit  Ge^ 
wak  erzwänge,  bewogen  den  Monarchen,  der  ohnehin: 
das  Imponirende  liebte,  darin  einzuwilligen,  obgleich 
der  Prinx  von  Condc  anderer  Meinung  war.  Aufderaf 
jenseitigen  Ui'er  hatte  man,  so  bald  es  Tag  wurde, 
(den  12»  Jutii)  die  feindliche  KavaUerie  von  dem  Coq)8 
s  Generals  "Würz,  hinter  einigen  Bäumen  postirt 
gesehen,  so -wie  auch  Infatiterie  welcbo  sich  ^f 
schanzte,  ^abcr  kein  Geschütz  mit  sich  gebracht  hatte. 
Diese  Tru]»j)en  würden  nun  lebhaft  beschossen. 

Der  Graf  Guiche  erhielt  den  Auftrag,  xnerst  mit 
2000  Pferden  über  den  Flnss  äu  setzen,  welches  aiicb, 
jedoch  nicht  ohne  Verlust,  unter  dem  Feuer  der  Artil- 
lerie bewerkstelligt  wurde,  indem  mehrere  Reiter,  so 
MIO  der  General" Graf  Nogent  ertranken.  Die  ersten 
auf  das  jenseitige  Üfcr  angekommenen  Reiter  foriiiirtcii 
»i^h  unter  einem  Stabsoffizier,  würden  aber  wenio' 
ausgerichtet  haben,  wenn  die  feindliclie  Kavallerie  sich 
nicht  auf  eine  höchst  nnzweckmässige  und  unEeschickto 
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Weise  beBommcB,  und  anetatt  die  fraiuSeisoke  Kaval- 
lerie nit  dem  Degen  and  in  den  Flanken  ansagidCeay 
sich,  selbst  hatte  in  die  Flanke  ndunen  lasten  ^  nad 
sichanr  ein  Pistolen-Fenec  beschrankt  bitte..  Von 
setttcr  In&nteri^  die  der  feindliche  Creneral  facht  gnt 
hStte  gebvanchen  nnd  darcfc  ihr  Fener  die  Kavallme 
iplerst&tBe%  ingheifib  aber  sie  der:  feindlichen  jlrtUlfr* 
rie«  hätte  entsehen  können^  machte  er  ^ju  keinen  i6fp 
braach«  .Endlich  klun  mehr  franiSfeiache  Kaiallerio 
an^  tad  wurde  in-  Ordnung  formirt. 
.'!  Der.  Frini  ?en.  Cond^  welcher  nebst  seine»  'Gt- 
ibl^  auf  Kähnen.  Bber  den  Rhein  gefahren  .war,  netri» 
sich  an  die  Spitse  der,  bis  aof -6000  Mann  angewadb- 
senenTrappen  nnd  riäT  denHoUändcm  iny  sie  vöck« 
tan  sich  ergeben^  woai  sie  auch  bereit  in  sein  aehie- 
nen*"  D&c  Neven  des  Prioaaiy  Henog  von  Lengne- 
yille^:  braskirto  jedoch  die  bis  dahin  mhig  hinter  ih- 
ven  8€lir  schlechten  Retranohements  stehen  gehUdiene 
{eindlichelnfanterie,  worauf  aie  Feuer  gab.  Der  Henag 
Tqii  LengneTille  worde  erschossen,  und  Cöndd  aa.te 
Hand  schwer  verwundet,  worauf  der  Feind  angegriCni 
m^i  mit  einem. Verlust  von  500  Mann  an  Todten, 
überwältigt  wurde«  Die  Fransosen  maditen  2400  Ga^ 
Camgeney  verloren  liber  bei  diesem  Gefecht  und  bei  dem 
Uebergang  ubefr  den  Rhein  fiber  300  Mann  an  Ei^. 
^nnkenui^  Gebliebenen  und  Verwundeteo«'  DieO' nkr 
der .SnbstaDa.nachy  der  Bergang ^des  .dpi^h  jGedktdn 
uj4.  Gemälde  auf  jede  mögliche  Art  gefeierten  Rheinf« 
iibergangSy  weichet. . der,  National-Eitelkeit :  dek*. . FJWftit 
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zoseii  in  hohem  Grade  zur  Eihcljung  der  Zeit  Lud'- 
\^ig's  XIV,  Veranlassung  gegeben  Iiat. 

Tiirciinc  erhielt  das  Comraando  der  Trappen,  welche 
Comle  commandirt  hatte,  nnd  die  Hauptanuee  rockte 
von  Rces  nach  Emiiiench  vor,  wo  das  hislier  vonTii- 
renne  commandlrte  Armee-Corps,  »icli  mit  derselbea 
'einigte*  Sobald  die  Brücke  vollendet  war^  ging  der 
[arscliall  mit  der  Infanterie  nnd  Artillerie  über  den 
Rhein  nnd  vereinigte  sich  mit  der  Kavallerie  ^  welche 
^die  Nacht  im  Bivonac  gestanden  hatte,  nnd  beseblos» 
^Kegen  Arnheiin  vorznrUcken^  onterhalb  dieses  Orts 
^Moehmals  den  Rhein  zu  passiren  nnd  alsdann  den  an 
^der  Tssel  stehenden  Feind  in  den  Riicken  zu  nehmen« 
y^m  diese  Zeit  schrieb  der  Prina  von  Condc  an  den 
POCöni^,  nnd  steUte  vor,  dass  bei  der  grosBen  Conster-* 
nalton  die,  wie  man  wusste,  in  Amsterdam  wegen  de« 
Rhein  Übergangs  herrschte,  nnverzäglich  ein  Kavallerie-« 
!orps  von  6  bis  7000  Pferden  detachirt  werden 
küsse,  um  so  schlennig  ^Is  möglich  gegen  jene  Uaopt- 
tadt  vorzugehen,  welche  sicherlich  den  Siegern  ihre 
'bore  öflnen  würde.  Allein  Tiirenne  stimmte  dieser 
[einung  nicht  bei.  Er  besorgte  das»  die  Holländer 
le  ihre  Schleusen  öffnen,  und  die  Treppen  im  Was-* 
!r  nm kommen  würden.  War  diese  Besorgnis»  ge- 
'iindct,  so  musstc  allerdings  das  Vordringen  nach 
imsterdam  bedenklich  erachciaen.  Indess  setzte  die« 
^Ibe  eine  ziemlich  vollatändige  Keiiiitnis3  der  wahr- 
scheiidklien  Grösse  nud  Wirkung  der  Iiiundation  vor- 
an», nnd  es  ist  nicht  eräichtlich,  dass  der  Marschall 
^ftich  daranf  stutyien  konnte.     Eben   so   fragt  sich^    ob 
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bei  einem  selir  raschen  YormarBch  so  ziel  Zeit  Sbnf 
geblieben  sein  würde ,  dass  die  Holländer  die  Damme 
dnrehstechen  konnton,  nnd  ob  liberhai|it  der  Zugang 
zur  Hanptstad^^  folglich  anch  der  Rfickzng  von  dort, 
durch  die  Ueberschwemmnng  gänzlich  abgeschnitten 
werden  konnte.  Dies  sind  Fragen,  die  sich  nicht  ge- 
nau benrtbeilen  lassen,  deren  Beantwortung  aber  doch 
nöthig  ist,  wenn  man  iiber  die  Ansicht  des  Marschalls 
Tnrenne.  vtheilen  will,  ohne  einen  Machtsproch  m 
Ann«  Wäre  es  möglich  gewesen,  nachdem  die  Fran- 
zosen Meister  Ton  Utrecht  und  von  Naarden  waren^ 
sogleich  nach  Amsterdam  zn  niarschiren,  so  wurde 
ohne  Zweifel  der  Krieg  bald  beendigt  worden  nein. 
Dies  ist  die  Ansicht  Napoleon's,  und  wenn  man  die 
Möglichkeit  der  Ansfiifarong  als  erwiesen  gelten  lassen 
will,  so  bleibt  kein  Zweifel' an  dergi  grossen 'Wirksam- 
keit übrig«  Condä,  nach  seiner  bekannten  Eigentbfim- 
licbkeit,  die  uns  an  Gustav  Adolph  erinnert,  wtirde, 
wenn  er  dazu  antorisirt  gewesen  wäre,  seinen  Vor- 
schlag wahrscheinlich  ansgef&hrt  haben*  Dem  Mar- 
schall Torcnne  schien  eine  solche  Operation  zabe-. 
dcnklich  zn  sein.  Es  kommt  darauf  an,  sich  zu  ent- 
scheiden, auf  welcher  Seite  man  die  grösste  Wab^ 
scheinlichkeit  des  Gelingens  vorhanden  glaubt,  da  alle 
näheren  Data  zu  einer  vollständigen  Prüfung  fehlen« 
Tritt  ein  solcher  Fall  bei  der  Ansfohmng  in  der 
Wirklichkeit  ein,  alsdann  bleibt  der  Entschlnss  weni- 
ger von  der  Abwägung  der  Gründe,  als  von  jener 
Vorcmpfindang  abhängig,  von  welcher  schon  einmal 
früher  die  Rede  gewesen  ist,  and  welcbe  man  als  ein^ 
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ron  dem  scharfen  NftcKclenken  und  dem  Einflass  der 
IiDaginatioii  gleich  unabhängiges  Prodöct  betraditen 
möchte  *). 

Unterdess  hatte  der  Prinz  von  Oranien  die  Linien 
an  der  Tssel  verlassen^  die  Städte  Doesbxirg^  Zat[)hea 
und  Davcnter  mit  Garnisonen  versehen^  nnd  sich  anf 
I     ^Arnheim  zurückgezogen^  um   die  Provinz  Utrecht  zu 
Hfcokeii.     Sobald  Tiirencic  dies  erfuhr,   liess  er  durch 
^Kn  nach   Bussen  vorgeschobenes  Kavallerie*>Detache- 
ment  die  Briicko   wegnehmen,   welche  über  den  Gaual 
^fihrt,   der  von  Arnhcim   nach  Nimwegen  gezogen  ist, 
^■ind  zwar  deshalb,  weil  man  ohne  diese  Brücke  nicht 
^wi    das  Rheinufcr,   welches  Arnhcim  grade  gegenüber 
^■le^  und  woselbst  eineSchifniriicke  lag,  gelangen  kann, 
»bieser  Umstand  bcwog  den  Prinzen  von  Oranien,  wel- 
^^her  auf  der   andern  Seite   des  Rheins   bei  Arnheim 
^Dtand,  und  sieh  nicht  auf  die  Yertheidignng  des  Flus- 
ses mochte  einlassen  wollen,  wobei  er  besorgen  mnsste, 
abermals  in  den  Rücken  genommen  zci  werden,  in  Am« 
heim  eine  Besatzung  zurücklassen,  nnd  steh  auf  Utrecht 
der  Nacht  zum  14ten  Juni  zn  repliiren.     Türenna 
Eess  am  folgenden  Morgen  150  Pferde  Qber  den  Rhein 
Bchwiimuen,   und  die  Arrier-Garde  angreifen,  welches 
ommaodo  dem  Feinde  200  Mann  und  40  Wagen  ab- 
ahm«     Diese   schlechte  Gontenaoce   gegen  so  wenige 
avallerie,    war    eine    Wirkung  der    Pcrplexität    in 
eiche  die  Holländer  gerathcn  waren,  und  zeigt,  was 
»ick  gegen  solche  Trappen  ausfuhren  lässt,  wenn  der 
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>)  8»  Cii«ar  bei  Alciia. 
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Terfolgesde  da»  anfgdegt  isf.  Eine  sddie 
kmig  wBrde  alier  wenig  werik  sein^  wenn  sie  nuAt 
Veranlassung  gäbe^  fiber  die  Mittel  nadumdenken^  die 
eineni  ahnliclien:  Znstande  bei  Buckligen  und  im  Ua- 
glnck  vorbengi»  kSnnen,  so  iwie  sie  fir-  den  dereinnti- 
Ijok  glncUichen  Sieger  die  Anleitung  giebt^  das»  man 
gegen  eilen  ^fliehenden  Feind  niemab  genug  thun  kann, 
M  länge  man- noch  ein  Glied  zn  rfihren  vennag^.  ihm 
nnanfhorCcK  auf  den  Fersen  m  liegen« 

.Des,  Brins  Hron  Oranien  beabsiditigte  nun  Utrecht 
inVertbeidtgongsstand  zusetzen.  Allein  dies  wollten 
die  Einwohner'  nicht  zugeben  und  ihre  Gärten  nkftt 
aufopfern»  Sie  setzten  sich  daher  zur  Wehre^  nni 
verschlossen  ihre  Thore^  wollten  auch  keine  Gandsen 
aufnehmen.  Dagegen  verlangten  sie  vom  Prinzen  vnn 
Oranieuy  er  möge  mit  seiner  Armee  ihre  Stadt  be- 
sdh&tzen,  welche  Forderung  derselbe  jedodi  ohne  Wei- 
teres abschlug.  Ein  solches  Betragen  der  Uteeehtar 
Bürger  ist  völlig  dazu  geeignet  darznthun,  bis  wnUn 
es  kommen  kann^  wenn  eine  Regiemng  den  ZBgel 
verloren  hat^  niid  während  eines  langen  Friedens,  an 
die  Stelle  patriotischer  Gesinnungen  das  SpiessbBrger* 
thnm  getreteb  ist^ 

Tnrenne  liess  nun  Amheim  einschliessen^  ud  dun* 
wegen  unterhalb  der  Stadt  dine  Brücke  schlagen»  Am 
lö.  Juni  wurde  durch  den  Duc  :  de  YendAme  (ohwn 
der  nachherigen  ausgezeichnetesten  Generale) ,  «in 
liOgement  nahe  an  der  Contrescarpe  zn  Stande  ge- 
bracht,  worauf  die  besorgten  Burger  ein  Thor  oflhe« 
ten,    und  die  aus  3000  Mann   bestehende  Ganiiion 
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sich  %u  Kriegsgefangenen  ergeben  mnsste*  Drei  hxm^ 
dert  Banern^  welche  mek*  Vaterlandsliebe  als  die  Ein« 
nvolmer  hatten,  wollten  sich  in  die  Festung  werfen^ 
wnrden  aber  gefangen  genommen.  Wageningen  mnd 
Rlienen  ergaben  sich  ebeofand. 

Der  Marschall  belagerte  imtcrdess  das  Fort  Knot* 
^  zenbnrg,  Nimwegen  gegenüber«    Dies  Fort  ^urde  sehr 
t  Tertiieidigtj  und  ging  nnr  durch  den  sonderbaren 
all  Terbren,  daas  ein  Tambour  sich  auf  seiner  Trom- 
el  üben  wollte ,    lind  die  Garnison  dadurch  auf  den 
infall  brachte,  der  Gommandant  lasse  Chamade  schla- 
en»    Es  mnss  indess  ein  schlechter  Geist  in  diesen 
mppen  geherrscht  haben,    denn  sie  riefen  den  mit 
ihren  Arbeiten  schon  nahe   herangekommenen  Franzo- 
sen zn,  dass  sie  sich  ergeben  wollten,    und  zwangen 
ihren  Gommandanten    za  eapitnliren.     Dcmaoerachtet 
j      hatte    diese   Belagerung    den    französischen   Truppen 
500  Mann  gekostet.     Eine  solche   Schlechtigkeit  der 
I     Garnison  weist  anf  die  völUge  Anflösniig  aller  Disd- 
^klin  nnd  alles  Soldatengelates  hin.     Die  Stadt  Tiel 
^nnterwarf  sich  ohne  Umstände  fast  zu  gleicher  Zeit. 
^       Der  Marschall  Titrenne  kehrte  hieranf  über  Am- 
heim  znm  Könige  znrtlck,  welcher  Dösburg  zu  bela- 
gern entschlossen  war,  von  wo  der  erstere  znr  Bela- 
gerung  des  Schenkeuforts  marschirte«     Der  IQ^jährigo 
Commandant    desselben,    Sohn    emes    Nimwegischeil 
Bürgermeisters,  beijuemte    sich  jedoch   sehr  bald  zu* 
Uebergabe,  welche  den  19.  Jani  Statt  fand,  und  lie* 
ferte  dadurch   den  Beweis  daas   die  Verkehdieil  der 
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TontelloBgcn  bei  Bcwtenng  der  Stellen  ^   ii 
Vateiiande  einen  hohen  Grad  eirekht  hatte« 

Ifachdem  Dosbnrg   völlig  eingeschlosBen  nnd  den 
10.  Joni  die  Tranchee  eröffnet  worden  war,  wnrde  ein' 
Corps  zwischen  Amheiu  nnd  Utrecht  nnd  annenittn 
ein  zweites,  ans  4000  Pferden  bestehend ^    über  die 
Tssel  detachirt,    wcüehes  sich   der  Städte  Aaenlbrt 
nnd  Wyck*»I>Br8tede  bemächtigte,  auch  am  Folgenden 
Tage  den  20«  ^  Naarden  besetzte«    Hieranf  nntervar- 
fen  sich  Utrecht^  Biren  nnd  Yiele  andere  kleine  Orte« 
Der  conunandirende  Offizier   dieses  KafaUerie*Deln- 
chenls,  Marqnis  do  Rochefort,  beging  aber  den  Enb- 
1er,    sich    mit  Nebendingen   abzugeben   nnd-  mdume 
Tage  bei  leeren  Empfangsfeierlichkeiten  zn  terweilen, 
anstatt  dass  er  immer  weiter  vorandringen,  nnd  sieh 
der  Stadt  Mojdea  (am  Znyder-Sec)  nnd  der  Stedt 
Vesep  hatte  bemächtigen   sollen.     Mnyden   insonder- 
heit war  als    ein  Vorposten  fon  Amsterdam   n  -be-' 
trachten,  seine  Schlensen  versahen  die  Hanptstadft  mit 
Wasser,  nnd  der  Ort  war  nicbt  nnr  von  der  Besatmng 
verlassen,   sondern  der  Magistrat  übergab  sogar  die 
SchUssel  an  eine  dorthin  gekommene  französische  Fa^ 
tronille.    Da  diese  Soldaten  aber  sich  betranken, .  he^ 
sannen  die  Holländer  sich   eines  Andern,  jagten  siH 
zqr  Stadt  hinaus,  nnd  erhielten  nun  von  AmsterdniB 
her  eine  Besatzung«    Diese  Saumseligkeit  des  Marqnii 
de  Rochefort^  rettete  Holland^  welches,  nach  dem  Plin 
des  Marschalls  Tärenne,  ohne  etwas  Besonderes  an  m^ 
gen,  beinahe  erobert  worden  wäre. 

Die  Erscheinung  des  Kavallerie^Detachcmentn  in 
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groBser  Nähe  von  Amsterdain ,   bewog  inde'ss  den 

'ringen  von  Oranicn  »eine  darch  riete  Garnisonen  bis 

inf  13^000  Mann  Lerabgekotsuneoe  Armee^  in  die  Fe-* 

tungcn  za  vertheilen,  vorzoglich  aber  die  Hauptponkte 

fbeBetzen  za  lassen,    durcb   welcbe  der  Feind  in  das 

inere  des  Landes  dringen  konnte.     Es  ^mrdcE  daher 

ie  Gegenden  von  Gorcnm^  von  Schonhoven  und  Nieti«* 

»ort,  von  Gonda^  von  Bodengrave    nach  ihrem  Vcr- 

icidignngs-BcdiJrfniss  besetzt,  während  der  Prinz  Mo- 

itz  von  Nassau,   welcher  bei  Amsterdam  stand,  zwi* 

jhcnVcsep  nnd  Mnjden  einige  Bataillone  und  Esca-^ 

:ons  postirte.    Sänijutliehe  Truppen  versdianzten  sieh 

\d   hatten,  da  das   ganze  Land  überschwemmt  war, 

nur  schmale  Landstriche  zur  Vertheidigung  vor  sich# 

Dösburg  hatte  sich  ergeben,  Deventcr  war  seinem 
Beispiel  gefolgt,  Ziitphen  Jiei  den  Franzosen  in  die 
Uände^  kurz  wohin  sie  sich  wandten,  überall  war  dei'^ 
Erfolg  gewiss,  und  es  bleibt  keine  andere  Bemerkung 
iibrig,  als  dass  die  Republik  Holland,  aus  Entartnng 
L^lirein  Untergänge  sich  zu  nähern  schien.  Es  loiint 
^■aber  nicht  der  Miihe,  die  Namen  aller  der  Städte 
^Blnd  Landschallen  aufzufahren,  welche  ihre  Thore  weit 
^Hufthatcn  nin  die  fremden  Sieger  zu  cm|ifaugeii  und 
^nardr  ihr  armseliges  Eigentbuiu  zu  erbalten*  Sie  büss- 
L^a  die  Schuld  ihrer  Väter,  welche  die  kommende  Ge* 
^■eratton  so  erhünulich  erzogen,  und  nur  an  sich  seiht, 
^ncbt  aber  au  die  verkri]p|>elte  Nachwelt  gedacht  hatten* 
^■*  Die  Ungeheuern  Fortschritte  der  Franzosen  nothigten 
^»idlicb  die  Geiaralstaaten ,  zu  Unterhandloiigcu  ihre 
^^ullacht  zu  nehmen,     Sie  wandten  sieh  zuerst  an  den 
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König  von  England  nnd  baten  nm  dessen  Vernuttdung« 
Alsdann  schickten  sie  gegen  Ende  des  Bfonats  Jani, 
eine  Gesandtschaft  an  den  König  von  Frankreidiy  an 
deren  Spitze  Grotins,  der  Brnder  des  berühmten 
Rechtsgelehrten,  sich  befand.  Allein  die  Fordemgen 
Lndwig's  XIV  waren  so  gross ,  dass  die  Gesandten 
nicht  so^ich  darauf  eingehen  konnten ,  nnd  daher  b^- 
schlössen^  die  englischen  Be?oUmächtigten  abrawarten, 
welche^  wie  ihnen  bekannt  war,  bald  ankommen  sollr 
ten«  Die  Unterhandlongen  blieben  daher  ?or  der  Hand 
aufgeschoben  y  und  die  holländischen  Gesandten  folgten 
dem  königlichen  Hauptquartier.  Die  Operationen  wiirr 
den  indess  fortgesetzt. 

ZuTördcrst  wurde  dem  Einschliessungs-Corps  toh 
Mastrich  befohlen,  nur  öOOOMann  daselbst  rar  Blok^ 
kade  raruck  zu  lassen ,  mit  dem  Ueberrest  aber  nr 
königlichen  Armee  zu  marschiren,  welche  dnrch  die  in 
den  eroberten  Putzen  gelassenen  Ganusonen^  ge- 
schwächt worden  war.  Der  General  jenes  CasfB, 
GrafChamilly,  bemächtigte  sich  unterwegs  der  Festung 
Grave,  und  besetzte  GrooL 

Turenne  war  mit  der  Belagerung  von  Nimwegen 
beschäftigt,  dessen  Commandant  mit  vieler  Entschloß? 
senheit  (fast  der  einzige  von  allen  Gbrigen  der  hol- 
ländischen Festungen),  sich  verlheidigte.  Inzwischen 
waren  die  Belagerer  bis  an  den  Hauptwall  gekodnnen 
nnd  der  Platz  konnte  sich  nicht  länger  halten.  Dio 
Garnison  mnsste  sich  daher  den  Otcn  Juli  ergeben« 
Sie  bestand  ^ns  4000  Mann  und  wnrde  kriegsge- 
fangen« 


Ein  weiteres  Vordriogcii  in  die  ?emiiigtcii  Staa- 
ten, war  wegen  der  ÜberscliweniiiiangeB  nidit  ausruhr^ 
bar.  Der  Köni^  mnsate  eich  deshalb  entschlicsseii^ 
die  einmal  gemachten  Eroberungen  sswar  besetzt  zu 
behalten,  dann  aber  in  einem  andern  Theil  der  feind« 
liehen  Lande 9  das  Kriegstfaeater  anüzoscUagen«  Det 
Monarch  bestiintnte  desJialb  den  Dac  de  Vendömo 
init  einer  angemessenen  Trnjipcnzahl  znr  Behanptong 
des  bisher  eroberten  Limdstrichs^  und  beschloss  mit 
dem  übrigen  Tiieil  der  Armee  nach  dem  bollundiachea 
Brabant  zn  marschiren* 

Der  König  verliess  den  lOten  Juli  das  Lager  von 
Zeist,  ging  hei  Arnbeim  über  den  Rbein  und  nafaoi 
eine  Stellnng  hei  Kwotzcnhnrg,  Dem  Marschall  TS-» 
renne  wnrde  die  Belagcrntig  von  Crevecocur  aufgetra- 
gen. Das  Arraee*-Cor|»s  desselben,  rückte  daher  nach 
der  Übergabe  von  Niniwegeo  gegen  Gravcs,  von  wo 
2000  Pferde  nach  Vlymen  vorgeschoben  worden,  um 
Crevecoeur  vorläufig  zu  beobachten.  Dann  nalim  er- 
eine  Stellung  bei  Empel  nnd  setzte  sich  in  den  Besitz 
der  Insel  Bommel ,  um  die  Festung  von  dieser  Seit» 
völlig  einznachliesscn,  kurz  die  Bcrennnng  wiude  auf 
das  Vollständigste  bewerkstclligti  Der  König  nahm 
den  17ten  Juli  ein  Lager  bei  Boxtel,  wclcltor  Ort, 
wegen  der  daselbst  behudlichcn  Schlcnaen  von  Wioh-^ 
ügkeit  war. 

KIn  diesem  Hauptquartier  wurde  der  AUiaDZ-rTractat 
wischen  England  und  Frankreich  erneuert,  und  den 
loliändern  das  Uliimatum  eröffnet.  Die  Fordcrnngea 
leider  Monarchen,  waren  indess  vou  einer  solchen  Bei- 
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flchaRenIieity  «lass  sie,  abgeseiicn  von  den  nogeLenern 
Zahlongen  unA  Territorial- AblrctoDgen,  nicht  nnr  die^ 
Sclbständisiieit  der  Rejinfalik  bedrohten,  sondern  der-»" 
ielbcn  Demuthignngen  atiferiegten,  in  die  ein  nnab- 
ger  Staat  nicht  eingehen  darf^  wenn  er  irgend 
Würde  behaupten  will«  Die  Unterhaiidlangen 
worden  daher  gänzlich  abgebrochen ^  nnd  erregten  in 
Amsterdam  eine  allgemeioo  Indignation.  Die  Hollän^ 
der  wurden  zor  Vcrzweüiong  gebracht,  nnd  beschlos- 
nen  dem  Vaterlande  ihr  Lehen  nnd  ihre  Besitztbiiiner 
Eimt  0|ifer  darzubringen,  Spanien,  aus  Bc&orgniss 
um  seine  Niederlande,  erbot  sich  ilinen  zn  Hülfe  zu 
kommen*  Deutschland,  welches  durch  die  Unterneb« 
mungen  Ludwig's  XTV  sebr  bcunrahigt  wurde,  zeigte 
sich  den  Holländern  gunstig,  Der  Chnrnirst  von  BraiH 
denburg  hatte  bereits  Truppen  zusanimcngezogen,  und 
einige  Orenzorte  besetzen  lassen.  ^M 

Die  Gefalir  in  welcher  die  vereinigten  Niederlande 
ichwebtcn,  brachte  den  Prinzen  Ton  Oranieu  wieder 
&n  die  Spitze  des  Gouverneitieuts  als  Statlhalter,  den 
Grosspensiouair  De  Witt  nebst  seinem  Bruder  aber 
um  ihro  Aeiuter.  Und  da  beide  einmal  den  Yerdaebt 
nnpatriotischer  Gesinnungen  auf  sieh  gezogen  hatten, 
so  wurden  sie,  uncrachtet  man  ihnen  kein  Verbrechen 
zur  Last  legen  konnte,  von  dem  Pöbel  iiu  Haag,  auf 
eine  gransatne  und  nichtswürdige  Weise,  auf  öffent« 
Ucher  Strasse  ermordet.  Der  neue  Statthalter  knüpfte 
mit  aUen  Höfen  Negociatlonen  an,  um  sein  Vaterland 
ans  dieser  schweren  Zeit  zu  retten,  fand  aber  nur 
bei   dem  CburiurBten  von  Brandenburg    einen   in  die 
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bat  übergehcDclen  Beistand^  wo^^cgcn  die  illirigen 
Fürsten  DentacUatids  sicli  riocli  nidil  cntsciieidcri  kann- 
ten. Unter  dieser  Zeit  belagerte  und  eroberte  der 
Biscliof  von  Münster  Coverdeii  und  inebrcre  kleine 
Orte,  konnte  jedoch  Groningen  nicht  l>ezwiiii;cii,  son- 
dern ninsste  die  Belagerung  dieses  Orts,  \felclie  über 
einen  Monat  gedauert  liatte,  mit  einem  grossen  Ver- 
lust TOXI  10,000  Mann  wieder  aufbeben. 

Bei  Crevecoeur  wurde  die  Tnincbee  den  löten 
uli  eröflnet,  und  mit  der  dritten  Nacht  au  dem  Über- 
gang über  den  Hauptgraben  gearbeitet,  worauf  der 
Gommandant  sieb  ergab»  Hieiauf  schritt  Türenne  zur 
Belagerung  der  Festung  Bouiniel,  vor  welcher  die 
Traucbfo  zwar  eröffnet,  jedoch  die  Gapitnlaliou  nach 
24  Stundeu  geschlossen  wurde,  Tbaten  auch  soiclie 
Fcstnegcn  keinen  bedeutenden  Widerstand,  so  itiiss 
man  doch  den  französischen  Ingenieurs  zum  Ruhm  nnch- 
Bagcn,  dass  sie  mit  einer  unglaublichen  Geschwindig- 
keit alle  Anstalten  zu  treffen,  und  von  jeder  Eigen- 
heit der  Localität  mit  einer  Umsiebt  Nutzen  zu  zie- 
hen wussten,  wodurch  der  Fall  der  Festting  her]*ci 
geführt  werden  konnte.  Es  war  dies  ein  Beweis,  dass 
Bie,  ausser  der  Theorie  ilaer  Wissenshart,  die  Kunst 
des  praktischen  Griffs  in  hohem  Grade  besassen  und 
lochst  geübt  waren. 

Das  Armee-Corps  des  Marschalls  Tiireune  gio^ 
hierauf  über  die  Maas  zurück,  uud  iifarscLirte  nach 
Berlicum,  zwei  Standen  von  Boxtul.  Uiertiiti  wurde 
der  Marschall  gerol^^n,   um  über  die  Lnge  der  Dinge 

Rathe    gezogen    zu    werden.     Bei    Herzogenbtiseh 
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war,  wie  bei  HdiudeD,  die  Umgegend  gimlich  iiondiil^ 
eio  anhaltender  Regen  hatte  die  Moraste  nm  den  m- 
erst  genannten  Ort,^  f  ollig  nnsnganglidi  gemacht:  es  war 
folglich  an  eine  Belagerung  ^  welche  der  König  lor 
seinem  Abgang  von  iet  Armee  ^  noch  hatte  nnler^ 
nehmen  wollen,  nicht  sn  denken«  Anf  der  andern  Sote 
des  Rheins,  war  wie  wir  gesehen  haben  ^  dn  weiteres 
Vordringen  nnanslfihrhar;  anch  erhielt  der  Prini  Ton 
Oranien  taglich  Verstärkung  durch  nengeworbeneMann« 
Schaft  Unter  solchen  Umstanden,  konnte  Tor  der 
Hand  nichts  weiter  unternommen  werden,  obgleich  der 
König  im  Besitz  aller  festen  Platie,  von  der  Min- 
dong  der  Yssel  bis  an  die  Glrenie  von  Brabant  war^ 
und  die  ganze  Provinz  Utrecht  erobert  hatte.  Tirenne 
schlag  daher  vor,  die  spanischen  Niederlande  anzugrei- 
fen, wozu  eine  Ursache  vorhanden  war,  weil  Spanien 
die  Holländer  mit  Truppen  und  mit  Geld  unterstfitzt 
hatte.  Allein  der  König  war  nicht  dazu  geneigt» 
Dies  vrar  zuverlässig  ein  Fehlgriff,  wie  die  Folge  zeigte. 
Denn  Spanien  war  noch  nicht  zum  Kriege  vorbereitet; 
sobald  aber  die  Zurustnngcn  vollendet  waren,  erklärte 
diese  Macht  den  Krieg  an  Frankreich.  Hätte  Lud- 
wig XIV.  Tiirenne's  Rath  befolgt,  so  wurde  dieser 
Monarch  den  Spaniern  zuvorgekommen  sein.  Dieser 
grosse,  und  bei  der  Lage  der  damaUgen  spanischen 
Niederlande  nicht  zu  berechnende  Vortheil,  ging  ver- 
loren. 

Türenne  schlug  darauf  vor,  der  König  möge  eina 
Armee  nach  Deutschland  marschiren  lassen,  um.  di^ 
durch  die  deutschen  Fürsten  zurückzuhalten,  den  Hol« 
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landen)  Hülfe  leisten  zu  konneD,     Diesem  widersefzte 
sich  der  Kriegsminisfer  Loaveis,  unter  deip  Yorwandc, 
dass    alsdaun    der   König    als    Aggressor    crscbeinen 
^ürde,  ausserdem  aacL  der  Prinz  von  LokkoHitz,  Mi- 
nister des  Kaisers,  versichert  babe^   dass  sein  Sonve- 
Fain  den  mit  Frankreich  gescMossenen  Tractat  darcb- 
lAftns  nickt  überscbreiten^  sondern  seine  Neutralität  be- 
haupten wördct    Ein  solcker  Grnnd  klang  zwar  nickt 
ibel,  allein  er  jmsste  niclit  zu  den  Erklärnngen,  welclie 
der  kaiserliche  Gesandte  bei  den  Gencratstaaten  ^  Ba- 
rfon  Lisola,  ibnen  gegeben  hatte:     ^jdass   der  Kaiser 
^bch  in  Bcreitscbaft  setze ;  den  Fortscliritten  derFran- 
HpDsen  Einhalt  zn  tbnn^"  ^ovon  man  nnterricbtet  war. 
^Der  Kriegsminister  Lonvois  sah  also  die  Angelegen- 
heiten des  Königs,    mit  den  Augen  ebes  Friedensbe- 
amten  an.     Wäre    er  selbst  zugleich   eio   erfabrener 
General  gewesen,  so  würde  er  walirscheinlich  den  5Iar- 
seball  Türenne   anders  verstanden,   und  diesem  Fcld- 
herrn  gegenüber  keinen  solchen  Rath  gegeben  haben, 
von  dem  man  im  eigentlicben  Verstände  sagen  kann,  dass 
ihm  der  kriegerische,  vorher-  und  niu    sich  schauende 
Blick  fehlte.     Tiirenno  rausste  zurückstehen,  da  sein 
Souverain  der  Meinung  des  Ministers  beitrat»   Wie  sehr 
die  Ansiebt  des  Marschalls  die  richtige  war,  lehrte  die 
Folge,  als  Lobkowitz  das  WoLlwollen  des  Kaisers  ver- 
^Jor  und  Leopold  sich  üir  die  Uolländer  erklärte*  Lud- 
Hlrig  XIV  hatte  das  Ungliick,    au    einem  Tage  zwei 
I     Ratbscbläge  seines  E'eldhen'n  zu  verwerfen,  wclcbo  viel- 
leicht beide  zusaiumengenommen,  hätten  zu  gleicher  Zoit 
ansgcfülirt  worden  sollen,  nnd  von  welchen  jeder  für  sich 

L : 
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Mm,  weaigsteM  den  fÜeUicheii  AahMg  fhm  KiMfi 

TfiUrgte^  der  nicht  mehr  TermiadeB  werden  koule* 

Endlich  kam  man  in  dieser  Berathnng  dahin 
ein^  das»  der  Henog  Ton  Lnxembarg  mit  10000- 
in  der  Gei;end  fon  Utrecht  bleiben,  nnd  eine 
ger0  Grelegeidieit  sUi  Fortsetioag  der  ErobenngeB  nk*' 
warten  sollte.  Der  Marschall  Tirenne  wmrdn  It^ 
stimmt,  am  Rhein  jene  an  decken.  Dies  gnsrhah^ 
nicht  ohne  Bericksichtignng  künftiger  mogüdMr  Bp- 
cignisse,  und  war  an  sich  cwar  sehr  xweckmissigy  je- 
doch an  wenig,  gegen  dasjenige  was  Tiirenne  thn 
konnte  nnd  vorgeschlagen  hatte«  Mastrich  sollte  dmrah 
den  General  Graf  Chamilli  bloddrt  Ueihen,  nnd  db 
königlichen  Hanstrnppen  sollten  die  Umgegend  tsn 
Mastrich  ansfonragiren,  damit  die  Garnison  keine 
Snbsistenzmittcl  ans  solcher  riehen  kdnne.  Der  'Ki» 
nig  ging  am  2d»  Jnli  nach  Frankreich  inrüclu 

Tnrenne  verlegte  hierauf  seine  Tmppen  in  EtAri- 
schnngs-Qnartiere,  die  Infanterie  grosstentheils  iaiis 
Insel  Bommel,  die  Kavallerie  in  der  Umgegend  m» 
Herzogenbnscfa.  ■ '  '^  • 

Bei  Beendigung  dieses  Absdinitts  des  Feldn^i 
von  1672,  stellt  Beanrain  noch  einige  Betrachtnnjjim 
an,  welche  unsere  eben  geäusserten  Gedanken  inelt 
nur  bestätigen,  sondern  dem  Kriegsminister  LoVlrif 
noch  mehrere  Fehler  aufbBrden,  welche  an  sehr  einn 
Bemerkung  verdienen,  als  dass  wir  sie  dem  geelirtW 
Leser  nicht  in  ihren  Umrissen  mittheilen  sollten, 'tf^ 
daraus  mehrere  zn  unserm  Zweck  dienliche  Fdga-^^ 
sdilnsse  sich  von  selbst  ^rgi^bcd«  -  >:'^«^ 
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Zuerst  licisst  es:  Louvois  liabo  Lmli^ig  XIV  an 
r  EroberoQg  Hollands  geradezu  geliindcrt.    Türenoe 
d  Coiidd  Ovaren  näinlicli   lieido  der  Meioung  gewe-7 
11^  das8  man  die  Tielcii  kleinen  Festungen  sclilcifeiiy 
d  nnr  die  grössern  Städte  besetzt   behalten  müsse, 
iij  die  Garnisonen  zu  ersparen*     Lonvois  liatte   da- 
cgcn  behauptet ,   die  Armee  wäre  stark  genog,    nm 
lo  Festungen  za  besetzen,  und  demnncrachtet  Hol- 
nd  zu  erobcra.     Der  König  folgte   seinem  Minister, 
ne  za  her iicksiclitigcn ,   dass  er    zwei   grosse  Geuc- 
e  bei  sich  hatte,  deren  Ansichten  vollwichtiger  wa- 
n  als  die  eines  komme  de  rohe^  ,,doni  hf  ialen»'^  äus- 
sert Beanraiti  richtig,  „*e  bornoient  ü  tadmm$(ra(wn 
Nuanciere  et  uux  arrangemcutit  des  subnulemceitj^*      £ine 
olge  war,  duss  Türenne  mit  nicht  mehr  als    12,000 
ann,  am  Ende  dieses  Zeitabschnitts  der  Campagiie 
an  den  Rhein  marschiren  konnte* 

Ein  zweiter  Hauptfehler  des  Kriegsniinisters  Lon- 
Vojs  war  der,  dass  er  dem  König   die  Nothwendigkcit 
der  FortsctÄiiiig  des  Krieges  zu  jener  Zeit  vorstellte, 
s  die  Holländer  um  Frieden  baten«     Hatte  er,    als 
e  Besetzang  des  wichtigen  Postens  von  Muyden  ver- 
hit  war    und  durch    keinen   Versuch    bewerkstelligt 
erden  konnte,  mit  militairischein  Angc  die  Lage  der 
achen  betrachtet,  so  würde  er  sich  überzeugt  haben, 
SS  der  Zugang    nach  Amsterdam   nicht   mehr   oifen 
d  und  durch  die  wenigen  Truppen  des  Feindes  hin- 
reichend verthcidigt  werden  konnte.     Er  würde  mit  dem 
Marschall  Türenne  Ricksprache  genommen  haben,  wel- 
cher höchst  wahrscheinlich  die  völlige  Eroberung  Hol- 
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lands  nidit  mekr  Ph  aiulBIiTbar  gclaHen  kabei  wMe; 
denn  seit  dem  Tage ^  an  wekhem  der  Blarqab  de  Ro* 
diefort  die  Besetnag  tob  Mayden  aaterinwen  vi 
nachher  frachdose  Venade  deshalb  aaternomiaea  baita^ 
findet  sich  keine  Spar,  dass  Tireimo  anf  der  Vrmib 
'gegen  Amsterdam  etwas  ausgeführt  hatte  ^  woia  der- 
selbe nnfchlbar  rieh  aafgefordert  gefnnden  haben  wlsdi^ 
wenn  er  an  die  Mogfichkeit  eines  EHolgs  Imtte  |^a»- 
ben  können.  Hieranf  würde  Lon?ois  wenigstens  anf- 
merksam  giiworden  sein,  wenn  er  eine  dentliche  Yar- 
steilong  Ton  der  Lage  der  Franzosen  gehabt  Uttib 
Es  ist  ganz  riehtig,  dass  wenn  Lndwig  XIV  EUaiea 
scUosSy  sechs  Jahre  eines  kostspieligen  Krieges  ff» 
spart  worden  wären*).  Dies  Hess  sich  iwar  aielft 
Yoranssehen;  allein  die  Unrichtigkeit  der  RafliscUige 
Lonvois,  wird  dem  Bfarschall  Turenne  nnfehlbar  deit 
lieh  vor  Angen  gelegen  haben,  als  er  den  Krieg  g^ 
gen  die  spanischen'  Niederlande  oder  gegen  DentiMb« 
land  vorschlug,  nnd  dadurch  die  Folgen  abwientel 
wollte.  Hollands  nnbeendigt  gebliebene  Erobemng,  So 
Kiafie  welche  dasselbe  noch  aufbieten  konnte,  und  dia 
grosse  Aufregung,  in  welcher  die  vereinigten  Nieder^ 
lande  gelassen  wurden,  musstcn  durchaus  Folgen  h)et>» 
biei  führen,  dereA  Beherrschung  für  Frankreich  nnniSg«^ 
Heb  blieb.  Holland  musste  Alliirte  finden,  deren 
feresse  mit  dem  seinigen  genau  verbunden  war, 
Frankreich  hatte  genug  gethan,  um  sie  Alle  zu 
aber  nicht  genug,  um  sie  znrBckzuschred^en. 
■   ■  •■ 
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Dies  hätte  ein  Staatsmami^  der  in  Lonrois  Ter« 
lältnissen  stand  9  mfisen  nnd  Dicht  oberfiäehlich  und 
»hne  genaue  Kenntniss  der  Umstände,  die  BediDg;aa- 
»en  so  hoch  spannen  solleni  als  ob  er  Bie  in  Amster- 
lam  selbst  vorschrieb»  Er  konnte  also  den  Keim 
sablloser  VerwickeluDgen  wohl  voransscben.  Aber  er 
scheint  nicht  daran  gedacht  za  habe%  dass  alle  Poli- 
ik  öberbanptj  mit  dem  Kriege,  noch  dazu  wahrend 
les  Krieges  selbst,  in  genauer  Verbinduiig  steht.  Eine 
lolche  Sorglosigkeit  koiitito  nicht  anders  als  zu  einem 
lachtheiligcn  Ausgang  fuhren,  weshalb  die  Bedingun- 
gen des  künftigen  Friedens,  welcher  in  Nimwegen  ge- 
schlossen wurde,  weniger  vortheilhaft  waren  als  dieje- 
ligen,  welche  die  Holländer  im  Jahre  1672  vorschk- 
;en.  Türenne  würde  sehwcrlich  für  solche  Fardcrun- 
angestimmt  haben,  wie  sie  im  Hauptquartier  vonBoxtcl 
len  Gesandten  der  v^ereinigten  Staaten  vorgelegt  wnr- 
ien.  Es  wäre  daher  dem  waliren  Interesse  Lnd- 
^g's  XIV,  angemessener  gewesen,  wenn  dieser  Feld- 
lerr  an  der  Stelle  des  Kriegaministers  Louvois  gc«* 
»tanden  hatte* 

Der  Minister  war  jedoch  auch  in  andern  wichtigen 
Angelegenheiten  der  Gegner  von  Conde  und  Türenne* 
Oiesc  beiden  grossen  Generale  hatten  dem  König  vor- 
geschlagen, 30,000  holländische  Gefangene  nach  Frank- 
reich zu  schicken,  nud  sie  zum  Bau  des  Canals  von 
Langnedoc  zu  brauchen*  Loovois  hingegen  Hess  sie 
regen  ein  Lösegeld  von  sechs  Livrcs  für  den  Kopf 
iDSwechseln.     Hierdurch  geivann  die  königliche  Casse 
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180,000  Livree,  die  Hollander  aber  eine 
30,000  Mann. 

Der  FeldsDg  des  Königs  Lndwig  XIV  hatte  Oei^ 
haopt  wenig  heilbringende  Folgen,  nnd  diente  cigenl- 
lich  nar  dazo,  alle  enropaischen  Bfachte  gegen  Frank« 
reich  anfzabringeo« 

Die  Ruhe  des  nnter  dem  Nafschali  Türenne  ite« 
henden  Armee-Corps  irar  Ton  keiner  langen  Dnner, 
denn  es  traf  in  den  ersten  Tagen  des  Monate  Amgtd 
bereits  die  Nachricht  ein,  dass  der  Kaiser  nnd  der 
Charfurst  von  Brandenbarg  den  Holländern  na 
za  kommen  im  Begriff  ständen.  Tnrenne 
daher  8000  Mann  bei  Beriicnm,  nnd  marsddrte 
den  10.  Angnst,  Helmont  rechte  lassend,  naeh  Oerie^ 
wo  er  die  weitern  Nachrichten  vom  Feinde  nbwniten 
wollte«  Der  GhnrfSrst  von  Brandenburg  log  in  ier 
Mitte  des  Monate,  eine  Armee  von  17000  Mnna  In- 
fanterie nnd  7000  Pferden  Kavallerie  bei  Halbentedt 
zusammen,  der  Kaiser  hingegen  beiEger  12000 
Infanterie  nnd  7000  Pferde  Kavallerie,  deren 
mando  dem  Grafen  Montecncoli  anvertraut  wnrd^  wai 
welche  gemeinschaftlich  mit  den  Brandenburgern  ope» 
riren  sollten« 

Die  alliirte  feindliche  Armee  konnte  entweder  gs* 
radexn  nadi  Holland  marschiren,  wobei  sie  über  db 
Ysscil  gehen  mnsste;  oder  sie  konnte  sieh  tnf  im 
Staaten  der  Allürten  Frankreichs,  das  NnnsteMht 
oder  Colnische  Gebiet  werfen,  oder  sie  konnte  vnr* 
suchen  nach  Frankreich  vorzudringen,  wdohn  dnn 
Übergang  über  den  Rhein  voraassetete*    Da  mui  im 
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Marfichall    Tnrenne    nicht  wissen  konnte     wohin   der 
Feind  sich  wenden  würde,   m  besehloss   er  jedenfalls 
über  den  Rhein  211  gehen,    seine  Gegner  auEsnsnchen 
nnd    sich   in   ihrer  Nahe  zn    halten.    Dies  war  der 
beste  Weg  um   sich  ihren  Ujiternehmungen    entgegen 
isQ  stellen,   nnd  besser  als  wenn  der  Marschall  sich 
auf   eine    blosse  Vertheidignng  des  Rheins  beschränkt 
hätte»     Wenigstens  konnte  Türenne   vcrsnchen  gegen 
den    Feind    zn    roanoenmren    nnd   ihn    dadurch  vom 
hein  abzuziehen*    Es  war  solches  ohne  Zweifel  eine 
Aufgabe,  die  nur  ein  gewandter  Feldherr  sich  stellen 
durfte.     Allein,  dies  voransgcsetzt,  blieb  dieselbe  Im- 
mer der  beste  Vertheidigongsplan,   der  Feind  mochte 
,    links  gegen  Holland  oder  rechts  gegen  Frankreich  vor- 
gehen wollen,  weil  Tiirenne  in  beiden  Fällen  derjeni- 
gen Gegend  nach   welcher  die  feindliche  Annce  ihre 
Märsche  richtete  näher  blieb,    als  der  Gegner,  nnr 
mnsste  er  sehr  anfmerksam  sein,  sich  nicht  nrngehen 
1    und  keine  Märsche  abgewinnen  lassen. 
^^      Den  I.September  setzte  sich  die  französische Ar-> 
^Tnec  in  Bewegung  nnd  marschirte  bis  Gapel  bei  Graves, 
k    ging  an  den  folgenden  Tagen  üLer  die  Maas  und  rückte 
alsd^n    über   Goch    nach   Wesel    vor,    wo  sie   den 
{     Rhein   passirte    nnd  von  wo   sie  bei  Dinslaken   eine 
I     Stellnng  nahm.     Hier  traf  eine  Verstärknng  von  4000 
I     Mann  ein,  nnd  der  Marsch  warde  bis  Boerbeck  fort- 
gesetzt* 

Das  kaiserliche  Aimee-Corps  zog  sich  von  Böh- 
men nach  Erfurt  nnd  darauf  nach  MühJhauaen  in  Thü- 
ringen.    In    Folge   der  Unrnhen   in  Ungarn  und  der 

^^        Uealt  dtr  Kri^f&hrung.    2r  Bind.  3«  A^tb.  8 
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Fortsduitte  der  Türkem  in  Polens  waren  die  MeinaH 
gen  im  Vllener  Cabinet  wegen  des  Krieges  gegen 
Frankreidi  gefheil^  nnd  Montecncoli  erUdt  die  Wei- 
sangy  sdne  Trappen  so  ^id  als  moglidi  xn  schMen^md 
sich  xn  bemfihen  den  CknfBrsten  von  Brandenbng 
in  Unfhatigkdt  xn  halten«  Der  Kaiser  stand  noch  in 
ITnterhandiongen  mit  Frankrdcb^  nad  hoflto  Lnd« 
wig  JLIV  dnroh  die  Yereinignng  seiner  Trappen  nnl 
den  Brandenburgern  anm  Frieden  mit  Holland 
mSgen  an  können^  weshalb  dieser  Monarch  in 
nem  Traetat  mit  den  Holländern,  sich  nnr  dann  nr* 
bindlich  gemacht  hatte ,  die  dentschen'  Firsten  aa 
dner  Alliana  gegen  die  Yereinigten  Staaten  n  Ihn 
dem,  keinesweges  aber,  sich  gegen  Frankrdch  sn  ep- 
klären* 

Montecncoli  conferirte  mit  dem  Chnri&rsten  in 
Halberstad^  woranf  der  letsterc  mit  seiner  Armee  bis 
Hildesheim  marschirte«  Tiirenne  hingegen  sah  fSA 
genothigt,  der  Verpflegnng  wegen,  sich  iwischen  We« 
sei  nnd  Ehrenbreitstein  anbohalten,  nnd  in  hindern 
dass  der  Feind  sich  zwischen  ihn  nnd  die  bddoi  ge« 
imnnten  Orte  schöbe«  Er  marschirte  also  fiber  Fssrs 
nach  Stdl,  nnd  nntemahm  darauf  mit  einem  KavaDerio» 
Corps  einen  Recognosdmngsmarsch  fiber  Bocknm  nnd 
Dortmund  nach  Lninen,  nm  vom  Feinde  Nachrichtoi 
dnznziehen.  Vielleicht  hatte  der  Marschall,  nnd^war 
mit  der  jganzen  Armee,  noch  weiter  vorgehen  k8nne% 
allein  sdne  verhSltnissmässig  geringen  Streitmittd 
mochten  ihn  abhalten,  sich  zn  weit  vom  Rhein  zii  ent- 
fernen«   Dies  scheint  das  Wahrscheiahchste  m  ne&i^ 
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niclit  aber  allem  ^  die  Berücksichtigang  der  Verjifle-» 
gung,  für  welclie  TBreniie  schon  öfter  nutcr  weit 
«chwierigem  Umständen  gesorgt  hatte,  oder  die  Dek- 
kuEg  des  Rlieind,  nacli  BeaDrain's  ÄnsicLt« 

Der  ChurFurst  von  Brandenburg  goll  zoerst  Leali- 
siclitigt  haben  j  nach  Westphalen  nnd  gegen  die  bei- 
den geistlichen  Fürsten  vorzudringen,  aber  Ton  diesem 
Plan  zurückgekommen  sein«  Das  kaiserliche  Coqi9 
marschirte  daher  nach  Vach  nnd  Hirschfcld,  die  bran- 
denborgischc  Armee  nach  Fritzlar.  Türenne  mnth-» 
masste  hierauf)  seine  Gegner  iiuicliten  gegen  Cöln  vor- 
gehen wollen^  er  zog  sich  deshalb  von  Lni/ien  zurück, 
und  marschirte  mit  der  Armee  über  die  Ruhr  bei  Rohr» 
ort,  worauf  er  bei  Kaiserawerth  verweilte,  um  wei- 
tere Nachrichten  abzuwarten«  Er  erfahr  nun,  dass 
die  Brandenburger  über  die  Eder  nnd  die  Kaiserlichen 
über  die  Fulda  gegangen  wären,  und  in  der  Wetteraa 
vorrückten«  Diese  Bewegung  schien  die  Absicht  eines 
Rheinüfaergangs  bei  CöIn  oder  bei  Coblenz  zu  verra- 
thcn«  Türenne  marschirte  daher  den  7ten  Oetober 
nach  Mühlheim  am  Rhein,  nahe  bei  Cöln,  woselbst 
eine  kaiserliche  Besatzung  lag,  die  das  Domcajiitel 
zwingen  konnte,  sich  fiir  die  Aiitrten  zu  erklären« 
h  Montecucoli  verlangte  vom  Churrürsten  von  Trier, 
den  freien  Übergang  über  die  Brücke  von  Coblenz, 
erhielt  jedoch  eine  abschlägliche  Antwort.  Der  Ghnr- 
furst  von  Cöln  hingegen  liess  Andernach  besetzen, 
und  Turenne  verdoppelte  die  Aufmerksamkait  auf  alle 
Posten  längs  dem  linken  Rheinufer,  nierdtirch  fan-» 
den  sich  die  Alliirten  —  von  welchen  Montecucoli,  wie 
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wir  niMeD,  nidit  genagt  «ar^  dircli  ein  Gefeeht  den 
Üebergang  in  enivingen  —  endlich  bewog«|  toa  ih- 
rer Asicbt  abmatehen^  nnd  dagegen  sich  nadk  Maini 
sa  wenden.  Der  Herzog  von  Lotbringen  tBhrto  ihnen 
eine  Verstärkong  von  5000  Mann  nach  ihrem  Lager 
iwischen  Giessen  nnd  Friedberg  nn;  allein  der  Chnr- 
Tiirst  ?on  Mainz  lehnte  den  Übergang  über  die  Bricke 
seiner  Residens  ab« 

Hierauf  machten  die  AUiirten  Anstalten,  fiber  den 
Main  nnd  dann  den  Rhein  herauf  bis  gegen  SCma- 
bnrg  xn  marschiren,  dort  diesen  Strom  sa  Cberachrei- 
ten  nnd  indenElsass  vorzudringen.  Hierdurch  wwde 
der  KsJBnig  Ludwig  XIV  höchlich  für  den  Elsass  nnd 
ffir  Lothringen  besorgt«  Der  Prinz  von  Conde 
musstc  mit  6000  Mann  von  Metz  dorthin  aufbrechen; 
Tfirenne  sollte  mehrere  Detachements  abschicken  nnd 
mit  der  Armee  folgen.  Dies  wollte  dem  Marediall 
jedoch  nicht  sogleich  einleuchten,  weshalb  er  dem  Bfi* 
nister  Lonvois  schrieb:  ,,dass  der  Feind  sich  schwer- 
lich vom  Rhein  entfernen  wurde,  und  nur  deshalb 
ffir  Lothringen  Besorgnisse  erregen  wollet  damit  er 
jenen  Strom  bei  Coln  passiren  könne,  wenn  die  frin- 
zösische  Armee  sich  aus  der  Nachbarschaft  dieser  Stadt 
entfernen  sollte." 

So  vrie  indess  ans  einem  falschen  Angriff  ein  vrirkfi- 
cher  werden  kann,  so  versuchten  jetzt  die  AUiirten^  das 
ihnen  imjmtirte  Project  weiter  durchzuführen.  Der 
Durchmarsch  durch  das  pfalzische  Gebiet,  so  wie  der 
Übergang  fiber  den  Main  durch  Frankfurt  wurde  ih- 
nen zwar  abgeschlagen;  indess  nahmen  sie  bei  Höchst 
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am  Main  eine  Stellung.  Der  Marscfasill  Türenue 
rockte  hierauf  längs  dem  rechteu  Rheinafer  iilier  Ra- 
mersdorff  nach  EqiCD,  wo  er  einige  Tage  der  Ver- 
pflegung halber  blieb*  Ton  hieraus  ging  ein  Kafal- 
lerie-Detacheiueiit  von  150  Pferden  gegen  Nassau  an 
der  Lahn  ?or,  von  wo  dasselbe  100  brandenkurgische 
Reiter  delogirto  und  sich  im  Besitz  der  Briicke  setzte« 
Der  Chnriürst  schickte  hierauf  2000  Pferde  dorthin 
ab,  allein  der  Marschall,  welcher  die  Brücke  in  seiner 
Gewalt  behalten  wollte,  nahm  4000  Pferde,  um  seine 
Gegner  zu  vertreiben,  worauf  die  branden!» iirgische 
KaTalierie  sich  zurückzog,  deren  Armee  aber  bis  Piers- 
heim forruckte,  Türenne  marschirte  nun  nach  Nen- 
wicd,  weil  er  ?i?rmntljcte ,  dass  der  Feind  den  Maili 
und  den  Bbeiti  in  der  Gegend  von  Mainz  zit  passiren 
beabsiehttge.  Die  Alliirten  aber  gingen  wirklich  über 
den  Main  nud  nahmen  ein  Lager  bei  Rösselbcira, 
worauf  sie  eine  Brücke  über  den  Rhein  bei  Weisse- 
nau  schlagen  liessen* 

Conde  hatte  bereits  ans  Besorgniss  iur  den  Elsans, 
die  Brücke  bei  Strasburg  abbrennen  lassen.  Türenne 
hingegen  liess  bei  Andernacii  eine  Brücke  anlegen, 
weil  er  glaubte,  dass  die  AUiirten  eilen  mürden,  sich 
mit  dem  Prinzen  von  Oranien  zu  vereinigen,  welcber 
gegen  die  Maas  vorgegangen  war.  Die  öäinmtliehen 
Unternehmungen  des  Prinzen  hatten  indcss  keinen  er- 
wünschten Erfolg,  und  äusserten  deshalb  nur  einen 
geringen  Einiluss  auf  die  Operationen  des  Marschalls. 
K  Türenne  detascbirte  iiuti  1600  Pferde  ülier  den 
^Rhein  nach  Trier,  um  zu  dem  Corjis  des  Prinzen  von 
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Cond^  za  stMien,  weldier  .bei  Sierk  stand  «ad  sdae 
K^Tallerie  nach  Saarburg  hatte  vorgdien  lasten*  Der 
Itl^u^chall  rtokte  hieraof  iber.den  Rhein  bei  Ander- 
nach^ nnd  richtete,  seinen  Marsch  auf  Wittlich ,  wo 
.jBr  {den  23sten  November  ankam  nnd  seine  Trappen 
•in  Cantonimngen  verlegte«  Dieser  Marsch  bezog  nch 
anf  die  Demonstrationen  des  Prinzen  von  Oramen, 
nnd  machte  eine  Yereinignng  mit  ihm  nnd  dem  Chn>- 
l&rsten  von  Brandenburg  sehr,  schwierig.  Dieser  Fürst 
hatte  indess  die  Gnstavsbnrg  bei  Mainz  vvieder  iorti- 
ficiren  lassen  nm- einen  festen  .Fnss  am  Rhein  nad  am 
Main  zu  gewinnen  ^  wodurch  das  schwache  Armee- 
Corps  des  Prinzen  von  Gonde  bedroht  schien^  fBr  wel- 
chen Fall  T&renne  bereits  den  Befehl  erhalten  hatte^ 
i20  JBsoadrons  znr  Verstärkung  desselben  nach  Trier 
•^teüschicfceny  welches  nnn  gesdiehen  musste« 

Mastrich  war  deblockirt  worden  nnd  einTheil  rdes 
iranzösischen  Blockade-Corps  unter  dem  Herzog  von 
Dnras  hatte  sich  zorückziehen  müssen ,  nnd  war^  nn- 
erachtet  der  Feind  ihm  den  Weg  abschneiden  wollte^ 
am  Rhein  bei  Oberwinter  angekommen.  Jetzt  konnte 
der  Prinz  toa  Oranien  sich  wenigstens  gegen  Clobi 
näiieniy  dadurch  Türenne  nöthigen  sich  gegen  ihn  m 
wenden^  und  dm)»/  dem  Chariiirsten  von  Brandenbnrg 
den  iRheinubergang  erleichtem.  Diese  Möglichkeit  sah 
der  Marschall  voi:aus9  nnd  verstärkte  deshalb  denDno 
de  Daras  mit  zwei  Brigaden  Kavallerie.  Allein  der 
Prinz  von  Oranien  hatte  nicht  jene  Absicht  gehabt 
und  beschäftigte .  sich  mit  der  Belagerung  von  Fan- 
quemont« 
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Der  grosse  Churfurst  verstidite  nim,  ilic  Brücke 
bei  Änderiiacli  ea  zerstören ,  und  deren  Brückenköpfe 
iregnclimen  zu  lassen,  welclies  jedoch  iiiisslang,  Hier- 
niif  bc9cliIoS3  derselbe  nacli  dem  Gölniscben  und  MM" 
stersciien  zu  niarscbiren  und  darcb  Friesland  die  Yer- 
einignng  mit  den  Holländern  zq  bewirken.  Er  ging 
deshalb  bei  Goldstein  (oder  Godclstein)  über  den 
'Main,  nnd  inarsthirfe  den  2  Isten  Deceinber  nach  Wetz- 
lar,  Von  dort  aber,   nachdem  einige  feste  Posten  an 

ler  Lahn  mit   Besatzungen    verschen    worden  waren, 
m   drei  Colonnen    nach  Westphalen    ab.     Die   erste 

lieser  Colonnen  ging  über  Herborn  nach  Lippstadt; 
^^ie  zweite  über  Wittgenstein  nnd  Hatzfcld  in  die  Quar-» 
tiere  zwischen  Lippstadt  und  Paderborn,  nnd  die  dritte 
iiber  Wetter  nnd  Frankeuberg  nach  Faderborn,  Die- 
ser Marsch  in  der  späten  Jahreszeit,  kostete  sehr  viele 
Zug-Pferde,  nnd  war  ansaerordentlich  angreifend«  Der 
Prinz  von  Oranien  unternahm  zu  dieser  Zeit  die  Be« 
lagemng  von  Cbarleroi,  mnsste  aber  wegen  des  Win-^ 
icrs  und  der  anrückenden  französischen  Truppen,  die* 
selbe  wieder  anflieben,  worauf  er  nach  Holland  zu-, 
rück  ging. 

p  Von  den  Brandenburgern  unternahmen  die  Gene- 
rale Spaen  und  Eller  einige  Expeditionen  in  das  Mün« 
stersche,  welches  die  Franzosen  ans  der  Provinz  Ober- 
Tssel,  nnd  den  Bischof  von  Münster  herbeizog,  aber 
von  keinen  Folgen    war,  als  dass   das  Land  dadurch 

ehr  leiden  tnusste. 

Der  Marschall  TSrenne  folgte  am  17#  December 
dem  grossen  Gharfurstcn^  und  näherte  sich  nach  und 
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nach  der  Brficko  ?oq  ÄDdenadu  Er  detachirte  Uenwf 
20  Escadrons  m  Untentfitxnng  des  Bisckob  tob  Mfa- 
ster  nach  der  Grabchaft  Meurs^  beeetite  die  Ueiae 
Stadt  Linta  aaf  dem  rechten  Rbemofer  ud  fertlieilte 
sein  Armee -Corps  längs  dem  linken  Rheis*  «nd  dem 
rechten  Mosel-Ufer,  nm  die  Absichten  des  Feinden  cnt 
vollständiger  entwickelt  sn  sehen«  Inswischen  snk  4r 
bald  9  daas  er  sich  in  jedem  Fall  würde  Wesel  nihen 
müssen,  weshalb  er  einen  Theil  seiner  Inlanlerie  wd 
Schiffen  den  Rhein  hinunter  gehen  liess,  «m  Wesel  in 
vers^ken  nnd  die  in  Dorsten  befindlichen  bedentenden 
Magazine  sicher  za  stellen.  Ab  er  endlich  erfuhr,  daas 
der  Churfnrst  ?on  Brandenburg  nnd  der  Dno  de  Bonmo»- 
ville  (Montecncoli  hatte  sich  krankheitshalber  ent- 
fernt), in  der  Gegend  yon  Lippstadt  nnd  Paderbon 
sich  aufhalten  wollten,  am  im  Munsterschen  die  Win* 
terquartiere  zu  beziehen,  und  liachher  nach  Friednid 
vorzudringen,  setzte  er  sich  in  Bereitschaft,  mit  de« 
übrigen  Theil  der  Armee  nach  Wesel  zn  folgen,  nmniok 
den  feindlichen  Unternehmungen  widersetzen  zn  kSnncnL 
Die  wichtigsten  Folgen  dieses  zweiten  Abschnitts 
des  Feldznges  bestanden  darin,  dass  wenn  auch  die 
Operationen  des  grossen  Churiarsten  zn  keinoi  ent- 
scheidenden Auftritten  geführt  hatten,  sie  demnaeraöh* 
tet  zu  einer  sehr  wirksamen  Diversion  für  die  Hol* 
länder  dadurch  wurden,  dass  sie  das  Armee -Corps 
des  Marschall  Türenne  Ton  Holland  abzogen,  nnd  die 
Aufmerksamkeit  des  Königs  Ludwig  XIV  auf  des 
Rhein  nnd  die  Mosel  fesselten.  Tlirenne's  Losiing 
der  ihm  zn  Theil  gewordenen  Angabe,  fordert  aber 
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isere  böchste  Beachtung  anf^  indem  er  mit  täoer 
iiliättaissmässig  weit  schwachem  Streitkraft  ^)9  die 
Entwürfe  des  Feindes  zu  hintertreiben  wusste.  Die- 
sem stellt  zwar  entgegen,  dass  der  grosse  Clinrfurst 
durch  Montecucoli  sehr  in  seinen  Älisichten  gehindert 
wurde;  demunerachtet  sind  die  Operationen  Tiirenne's 
tit  solchem  Scharfsinn  entworfen,  dass  es  beide  ihm 
»geniiberstehenden  grossen  Feldherren,  selbst  hei  der 
:ös3ten  Üebcreinstimmung,  schwer  geworden  sein  wörde, 
in  zu  überlisteo* 

Übrigens  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  dieser  Feld- 

mg  als  bezeichnend,  nnd  als  der  Anfang  eines  iieoeii 

.bschnitts  fiir  die  Knnst  den  Krieg  zu  fuhren^  ^nge- 

tehen  werden  kann,    worin    Niemand  das    coinjietente 

[rthcil  Napoleon's  bestreiten   wird.      Die  Stärke  der 

ibcr  100,000    Mann  betragenden  gegen  Holland   be- 

sümiuten   Armee,    die    Mehrzahl  der    Infanterie,    dieJ 

zahlreiche  Feld-  nnd  Belagernngs-Artillerie,  die  schoil 

ihr  Termioderte  Zahl  der  Piken  und   die  BewaiTnung 

lines   Theiles   der  Infanterie  mit  Flinten   welche    mit 

ichlösaern  verseben  waren**),  sind  sehr  bemcrkensHcrth 

ind  bilden  eine  nene  Epoche. 


*)  Im   <ten  Zn«nioir«n  von  Napoleon  wird  MngcCuhrif  da«!  die  Armee   do§ 

fanrhalti  Türcone  durch  Vereinigung  mit  deJi  C5[(ii»clien  und  MUnnteracfaeä 
Vupp.F*,  von  glcicber  Stärke  mit  der  feiner  Gtgner  geweteu  ««i,  Tiireiin« 
itie  alto  AOftWi  M^nn  hdbeo  tniuMii.  AlUin  bieraB  leblte  achr  TieJ,  viel-] 
[Ivicbt  nekr  al«  die  Häirie. 

**)  Kill  fVanzli»i«cbeji  ß«taiUoni  Iiesland  ru  jener  Zelt  ani  liebzebn  Coi 
)*g^ni»<^n»  wovon  ein«,  Grenadiere  waren.  Eine  Compagni«  hatte  an  ihrer' 
Spilxc  eilten  Hauptmann,  einen  Liruteoant  und  einen  FaLiirli  li.  |tr  ^^.f  €om-< 
^pti«  waren  bewalFnfts  twoH  Manr»  mit  Piken,  vier  Mann  tnjt  Scbtv««^Cie> 
rehrcü,  auf  ivetchrn  Bajonette  mit  hützrrnein  Stiel  oder  Gritf  hefotiui  wur»| 
die  iibrlgeD  vier  und  dretaqjg  Mann  Inil  Muskete«,  d.  li«  mit  Gewehres 
[welche  mit  einer  Lunte  ubgefeucrt  werden  muMten. 
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Weniger  widitig  ist  das  anfibigiicli  tasehe  Tor^ 
dringoi  der  Framosai,  lad  das  Erobera  einer  nge- 
heneni  AnaaU  ?on  Fcstnngen  ip  so  knner  ZmU  Na- 
poleons Gitat:  fjA  vaincr€  tam  pirä  on  hiompke 
•M&M9  gloire,**  ht  bei  den  mdsten  dieser  Erobernden 
T ollkommen  anwendbar« 

Dieser  -erfabrene  Fddberr  anssert:  ^^Tirenne  babe 
das  Yertranen  des  Königs  besessen,  man  dirfs  ibm 
daher  die  vorgefallenen  Fehler  Torwerfen^  aack  ad 
nicht  ersiditlich,  dass  er  mit  Kraft  und  öiFenflick  dar- 
auf  bestanden  kabe,  dass  jene  Fehler  nickt  bogangen 
wurden." 

Dieser  Vorwurf  ist  schwer  in  beantworten,  wob 
solches  gen&gend  geschehen  soll«  Es  kann  Falle  ge« 
ben,  in  wdchen  jeder  Widersprach  nur  der  Sache 
Bchädlicb  wird,  obgldch  nicht  gelangnct  werden  diu^ 
dass  .es  die  Pflicht  eines  redlichen  Dieners  is^  aier 
mals  sdne  Üeberzengongen  zn  verläognen.  Uebrignns 
wfirde  es  am  nnrechten  Ort  sdn,  wenn  wir  diene  Go« 
danken  wdter  verfolgen  wollten,  weshalb  wir  nna  ^imt» 
auf  beschranken  müssen  daran  xn  erinnern,  das»  Ti« 
renne,  einem  Lonvols  gegenüber,  nicht  allein  in  «ant 
unangenehmen,  sondern  auch  in  einer  schwierigen  Stet* 
Inng  sich  befand« 


Die  viden  Besatzungen  wdche  der  grosse  Chnr- 
fdrst  an  der  Lahn  zurückgelassen  katte^  besonders  nber 
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ie  NacliTicbt,  das»  derselbe  die  Absiclit  babe  Bmtz 
iregznnebmeiiy  und  alsdatn  mit  Hälfe  der  kaiserlicbea 
KfGarnisoB  ia  Cöln,  das  dasige  Domcapitcl  zü  Verstat^ 
taog  dea  nngehindertcti  Uebergangs  über  den  Rhein 
ZQ  zwingeo^  hielten  den  Marschall  Türeüiie  noch  ei^ 
nige  Zeit  an  dem  Mittel-Rhein  znruck.  Die  Besez- 
znng  der  Lahn  konnte  der  Absicht  ztim  Grande  He^ 

en,  aufs  Nene  gegen  den  Blain  Torzngehen.  Dnrch 
einen  Übergang  bei  Cöln  über  den  Rhein ^  \?ären  die 
bei  Andernach  stehenden  französischen  Trnppen,  vom 
JCiederrbein  abgeschnitten  worden,  nnd  der  Yereinignng 

es  Chnrfürstcn  mit  den  HoIIändeni  oder  mit  den  Spa« 
niern  stand   alsdann  nichts  mehr  im  Wege. 

Unter  diesen  Umständen  konnte  Türenne  nnmÜg- 
lieh  nach  dem  ihm  ertheilten  Befehl ,  seine  Tiuppeii 
nach  dem  Elsass  ond  nach  Lothringen  ia  die  Win- 
terquartiere führen.  Als  er  nun  hiermit  Anstand 
nahm^  erhielt  er  von  dem  Minister  Lonvois  zwei  kurz 
anf  einander  folgende  Briefe,  in  welchen  er  zur  Rede 

estcUt  wnrde,  warnm  er  noch  nicht  den  kÖDiglichen 

efeM  vollzogen    habc^    nnd   worin    ihm    anfgegeben 

nrde,  niiTerzüglich  zu  berichten  dass  solches  ge- 
schehen sei.    Die  Gründe,    mit  welchen  der  Minister 

en  Befehl  des  Königs  motivirte,  waren  nach  seiner 
Art  nnd  so   weit  sein  Urthcil  reichte  abgofasst,    je-« 


E 


W. 


doch  wie  sich  von  selbst  veminthen  lässt,   nicht  aaf 


die  Lage  der  Sache  passend*  Der  Marschall  begnügte 
ch  damit,  den  ersten  Brief  des  Ministers  za  beant- 
worten, nnd  ihn  von  den  Ursachen  zu  nnterriclitcn, 
die  ihn  nöthigten    am  Rhein  za  verbleiben,   welches 
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er  nnr  gegen  das  wakre  Intereste  seiaes  8o«feniiu 
hatte  veriassen  können.    Es  mag  veneiklich  acbeuen, 
wenn  LonTois  Sn  der  Entfemnng  Tom  Kriegsscbaiplafü 
die  Umstände  falsch  benrtheilte.    Besser  wäre  es  ge- 
wesen,    wenn  er  sich    alles  Urtheils  enthalten    hatte. 
3fan  sieht  indess^  wie  anmassend  der  Kriegsminister 
yermöge  seines  Bernfs  nrtheHte^  nnd  wie  sehr  er  nick 
berechtigt  hielte  die  Schritte  eines  Generals  m  leiten, 
der  schon  so  grosse  Beweise  seiner  Talente  gegehen 
hatte.    Der  Diinkel  dieses  Mannes  ^    welchen  er  ans 
seiner  Stellung  schöpfte^  war  aber  so  gross^  dass  er 
nnr  sich  selbst  grosse  Fähigkeiten  zntraate^  nnd  die- 
jenigen Anderer,  wer  es  anch  sein  mochte,  als  nnten- 
geordnet  betrachtete.   Solche  Lente  sind,  selbst  dnrch 
einen  weit  hoher  stehenden  Kopf^  schwer  inm  Ver^ 
ständni^  sa  bringen.    War  es  ein  Glfick  dass  Frank- 
reich einen  Türenne  hatte,  so  war  es  noch  ein 
seres  Gluck,  dass  er  sich  mit  einem  solchen 
minister  zn  benehmen  wusste.     Tnrenne  hatte  einen 
bösen  Dämon^  einen  wahren  Feind  an  ihm  sn  bekiss- 
pfen:  demnnerachtet  suchte  er  einen  Bruch  za  vei^ 
meiden. 

Der  Marschall  marschirte  den  ä.  Januar  Ton  AI- 
tenahr  ab,  nnd  ging  den  8.  mit  der  Infanterie  bd 
Wesel  fiber  den  Rhein,  wohin  die  bei  Andernach  ste- 
henden Truppen  grösstentheils  gezogen  wurden,  da  der 
Feind  die  an  der  Lahn  gelassenen  Besatzungen  eben- 
falls wieder  mit  seiner  Armee  ? ereinigte.  Dann  un- 
terstützte Türenne  den  Entsatz  von  Werl,  und  beru- 
higte den  Bischof  fou  Munster,  Bernhard  von  Galen^ 
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welcher  von  «ler  Veiliindung  mit  Prankreicli  eich  los- 
Kaitiacbea  im  BegrilT  stand.  Am  26«  Janaar  war  der 
Rbcinüliergang  bei  Wesel  ^änzlicL  vollendet  Die  Ar- 
mee des  Marsclialls  bestand  ans  14  Bataillons  (nngc- 
rähr  10,000  Mann)  Infanterie«  nml  48  Escadrons 
(6000  Pferde)  Kavallerie,  and  inarseliirfe  zavurderRt 
nach  Schcrinlicck.  Von  hier  worden  einige  Batail- 
ns  nach  Reckliiigliansen,  und  ein  BÜirkeres  Corps 
ch  Arnsberg  zn  dem  Marquis  de  Renel  detachirt, 
elcher  mit  2000  Pferden  bei  Werl  tbätig  gewesen, 
d  von  dem  Marschall  hierher  postirt  worden  war« 
nrch  dieses  Detachement  manoenvrirte  Tnrenne  den 
randenburgschen  nnd  kaiserlichen  Truppen  in  die 
linke  Flanke,  während  er  selbst  mit  der  Armeo 
nach  Unna  vorrückte,  wodnrch  der  Charfürst  bewogen 
wurde  weiter  zurück  zu  gchn.  Ein  solches  Jlanocuvre 
war  ohne  Zweifel  dem  Operationeplan  des  Marschalld 
vollkommen  angemessen«  Es  setzte  indess  ein  grosse 
Gewandtlieit  des  Marquis  de  Renel  voraus,  nm  nicht 
ei  sich  ereigeiider  Gelegenheit  durch  Übermacht  er- 
'brückt  zu  werden,  insbesondere  da  bisher  die  Entfer-« 
nang  des  Marschalls  vom  Feinde,  grösser  als  die  die- 
Beiacliementa  gewesen  war. 

Der  grosse  Chnrfiirst  zog  sich   mit  seiner  Armee 

ch  Lippstadt,  wo  die  kaiserlichen  Truppen  ebenfalls 

u  ihm  stiesscn.     Als  Unna  sich  den  5«  Februar  halte 

rgeben  müssen,  beschloss  dieser  Fürst  den  Marschall 

iirenue  anzugreifen  und  ging  ihm  bis  in  die  Gegend 

von   Soest    entgegen,    woratif  die    iranzösiche  Armee 

sich  bis  nach  Dortmund  zurückzog«     Friedrich    WiU 
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heim  irfirde^  liatte  er  Türeiuie  schlagen  kSiiii»^  alle 
seine  Projekte  fiber  den  Hänfen  geworfen  ^  und  die 
deutschen  Fürsten,  welche  sich  mit  Frankreich  Terhnn« 
den  hatten  genothigt  haben,  Ton  diesem  BBndniss  ab« 
zistehen«  Allein  Montecnooli  war  nach  Wien  abge- 
gangen, nnd  die  andern  kaiserlichen  Generale  moditen 
sich  in  keine  solche  Unternehmung  einlassen«  Der 
Churf&rst  konnte  daher  seinen  Vorsata  nicht  aasflk- 
ren,  weil  seine  eignen  Truppen  dazu  nicht  staric  ge- 
nug waren«  Turenne  wfirde,  nach  der  Meinung  sei* 
nes  Gesdiichtsschreibers  Beaurain,  eine  Sdilacht  Ter« 
mieden  haben,  weil  er  hoffte  ohne  sie  den  Feind 
Rhein  zu  entfernen.  Es  ist  auch  wahrscheinlich^ 
derselbe  Mittel  gefunden  haben  würde,  einem 
Gefecht  auszuweichen.  Ob  aber  die  retrograden  Be- 
wegungen, die  dies  zur  Folge  haben  musste,  den  Mar- 
schall nicht  endlich  auf  die  Defensive  werfen  konnten^ 
nnd  ob  bei  einigem  Gluck  des  ChurfQrsten,  der  Plan 
Turenne's  nicht  gänzlich  yerändert  werden  mnsste, 
daran  ist  kaum  ein  Zweifel  moglieh. 

Friedrich  Wilhelm  zog  sich  darauf  nach  der  Ge» 
gend  von  Hamm,  woselbst  die  Infanterie  bei  Konfo>p 
ein  Lager  bezog,  und  die  Kavallerie  cantonirte«  Ans 
dieser  Stellung  konnte  der  Ghurfurst  den  Feind  an« 
greifen,  welches  er  noch  nicht  ganz  aufgegeben  n 
haben  scheint,  oder  in  das  Bisthnm  Münster  eindrin- 
gen. Der  Marschall  besetzte  hierauf  Luinen  nnd 
ruckte  nach  Westrich.  Hier  erhielt  derselbe  eine 
Verstärkung  von  15  Escadrons,  welche  aus  der  Ge- 
gend von  Mastrich  kamen.     Der  Churfürst  zog  rieh 
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Iiicratif  nach  Lippstadt,  nnd  die  kaberlicbcn  Trappen 
murscliirten  nacli  Paderborn  zuriick^  oachdem  in  Hamm  *] 
eine  Besatzung  von  3000  Mann  geblieben  war. 

Jetzt  iBvnrdc  der  Rückzog  der  Alliirten  imTemieidlich 
Tind  alle  ProFinzea  des  Clinrfürsten  mnsstco  nacli  und 
nach  geräumt  werdenj  die  Festung  Lippstadt  nnd  der 
Sparenbcrg  ansgeaommen^  welche  von  brandenburgi-* 
sehen  Truppen  besetzt  blieben«  Türenne  folgte  sei- 
nem Gegner  den  25,  Februar  ton  Westrich  au»  bis 
gegen  die  Weser^  wohin  der  CburRirst  eich  nach  Min- 
den, und  die  kaiserlicben  Truppen  nach  Vlotlm  ge- 
sogen hatten^  Höxter  wurde  durch  die  Franzosen  be- 
setzte  Und  die  brandenbnrgiachen  Truppen  traten  hier- 
anf  den  Rückmarsch  nach  Halberstadt  an^  ivährend 
die  kaiserlichen  durch  das  Bisthum  Hildesheim  nach 
Thiiringen  marschirten.  Es  wurden  nun  Unterhand- 
lungen erofliiet,  denen  der  Frieden  za  Vossem  folgte« 
Der  grosse  Chürfurst^  welcher  tob  seinen  Bundesge- 
nossen verlassen  wurde,  war  der  Einzige,  der  für  Hol- 
ind  thätig  aufgetreten  war,  aber  auch  sich  für  das- 
^elbo  aofopfcrte. 

Türenne  verlegte    seine  Armee  in  die  Grafschaft 

[ark,  welche  Gaste   diesem  Lande  thener  zn  stehen 

Lamen.    Hamm,  Unna,   Schwerte    und    andere   Orte 

■den  belegt*    Sogar  der  Bischof  von  Munster  bom» 

»ardirte,   lediglich  zu  seinem  Vergnügen,    die  Stadt 

id  damalige  Festung  Bielefeld,    welcbe    sich    durch 

eine  grosse  Summe  Geldes   förmlich  vom  Untergangp 

I loskaufen  musste* 
Es  bedarf  keiner  Bctuerkung,   dass  der  Marschall 
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Ttram  4ieM  ^IRirteraMqNigM,  mii  giMMü  Talmt 
wid  aBgestmgter  TUtigknt  grfihrt  halte,  «i  tfi 
jedesmajigo  Lage  seiiitr  Gcpor  mit  gwwar  Whrfitt 
bevraeiite.  Hätte  er  alier  mNm  kSuei»  ute  iehr 
der  grosse  Cknffirst  ii  alloi  seiim  BaMite  «4 
OperationeBy  dardk  seiae  AUiktea  gelwamt  waA  fsU»- 
dert  wurde^  so  würde  er  mit  wdt  grosserer  ITHatsit 
irerfahren  liabeiu  Man  kaaa  sdae  Sacoesse  lieht  al- 
leio  dem  GlBck  oder  der  ibedegeaea  latdlifeMi  im 
Mandmlls  beimessen^  sondera  gans  besoa^len  Im 
VeriialtaisseB^  in  welchea  der  grosse  Chaiftrak  sfah 
befand.  Wenn  ein  General  so  fiel«  RfteksMitmi  ml 
nehmen  hat^  and  wenn  derselbe^  wie  Friedneh  WIf- 
hclm^  als  er  am  Rhein,  ttid  am  Main  stand^  wegen  ji 
^cliritt^  erst  mit  den  Sonverainen  der  kldnen  an  ;en 
an  Jer  grenienden  Lander  sich  in  weitlaaftige  Dnteihmalr* 
Inngen  einlassen  mnss  *),  während  sein  Gegner  n^  flnl 
ohne  Fesseln  bewegen  kann^  alsdann  ist  es  dem  litet 
tem  leicht  9  die  rechten  Aagenblicke  sn  benataen  wA 
zn  Resnltaten  an  gelangen^  die  er  ohne  diese  Uai4 
stände  schwerlich  erreicht  haben  wnrde»  Aas  diaSM 
Gesichtspunkt  kann  man  das  vergebliche  Lavireavte 
AUirten  betrachten ,  als  sie  keinen  Übergang  ihSf: 
der  Rhtin  finden  konnten^  woza  die  Passage  aber  4eBl 
Main:  eine  forzSgliche  Einleitang  an  sein  schien»  Bk» 
den  Operationen  in  Westphalen  vertrai  der  Genenl 
BonmonviUe  Tollig  die  Stelle  eines  Hemmschohei^  m^ 
that  dadurch  gerade  das^  was  Tfireane  wanscheh  mnsite^ 

.    ^  «M  Wh«  SMiUw't  V«ldsftg9  Tar«MW*t  tl«.  f^  SOS. 


Das  Znsamnicntrcfleii  60  fieler  Umstände,  erleiditertc 
daher  auf  eine  merkwunlige  Art  alle  Uotemehmimgeit) 
welche  der  französiscKe  Feldherr  übrigens  meisterhaft 
einzuleiten  nnd  anszardbren  wusste.  Wir  schreiten 
nuninelir  zn  dem  zweiten  Ahschnitt  diesem  Fcldzagea, 
welcher  mit  dem  ersten  in  keiner  weitern  Verbio- 
Bjbng  steht. 

^m  Die  Bestimmmg  dea  Matschalls  Türenne  war,  bei 
dem  Yoranaznsehenden  Brach  mit  dem  Kaiser,  sich 
den  Tnip]ien  dieses  Monarchen,  welche  in  der  Gegei 
von  Eger  versaiiimelt  wurden,  entgegen  zn  stellen, 
weshalb  Lndwig  XIV  beschlossen  hatte,  nach  Rüu- 
mnng  der  Staaten  des  Chnrlursten  von  Bratulenbarg, 
die  Armee  des  Marschalls  in  Dentscblfind  stehen  za 
lassen.  Diesem  gemäss  hielt  es  Törcnne  für  zweck- 
mässig, mit  seiner  Armee  an  den  Main  zu  marschiren, 
dort  dem  Feinde  zuvorznkommeö,  und  dann  das  Wei- 
re  abzuwarten.  Den  I3ten  Jani  bracb  der  Mar- 
haU  von  Säest  mit  12,000  Mann  Infanterie  nnd 
00  Pferden  Kavallerie  auf,  und  Hess  2000  Maim 
Iniseber  Truppen  in  der  Entfernung  von  einigen  Mär- 
chen nachfolgen.  Den  iSten  erreichte  die  Armee 
ort>acb;  die  Kavallerie  aber  rückte  gegen  die  Lahn 
or*  Von  hier  marschirte  tlieselhe  gegen  Wetzlar, 
wo  sie  cioigeZeit  stehen  blieb»  Türenne  befand  sich 
in  dieser  Gegend  in  einer  vortheilhaften  Lage,  konnte 
die  Truppen  gut  verpflegen,  und  die  feindlichen  Maass- 
regelß  in  Ruhe  entwickeln  lassen,  da  er  nach  jeder  Rich- 


Id&aü  der  Kne^JÜÄrunff,     ar  Band.   2e  Äblli. 
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tong  tSdk  mit  Vortheil  so  bew^o^  mii  den  FeUe 
WTomikomiiifB  im  Stande  war. 

Der  Maisckall  leitete  alle  Anstalten  mm  kBaftigea 
Obergang  über  den  Main  ein^  nndacfaickteeogar^  da.  er 
dasselbe  mit  Sicberkeit  thnn  konnte^  einen  Tbeil.nei'^ 
ner  schweren  Artillerie  nnter  Bedeckmg  von  einigen 
Bataillonen,  nacb  Friedberg  nnd  Bntibadi  voraM» 
damit  wenn  darch  plotslidi  eintretendes  Regenwetter 
die  Wege  yerdorben  würden,  er  demnneraditet  mit  der 
Armee  sdinell  vorrucken  könne.    Das  von  der  Belap 

Cing  ?on  Mastrieb  zurückkommende  Corps,  wurde 
Avantgarde  bestimmt  nnd  im  Hanauischen  nnd  an^ 
dem  angrenzenden  Landscbaften  dislocirt»  Dasselbe 
konnte  in  vier  Stunden  an  den  Mun  versammelt  werden. 

Hierauf  marscbirte  der  Marschall  den  13ten  An- 
gust  in  kleinen  Marschen  gegen  den  Main^  und  lieu 
den  16ten  eine  BrGcko  bei  Seligenstadt  über  diesra 
Flnss  schlagen  nnd  daselbst  ein  Magazin  anlegen« 
Die  Avantgarde  und  die  Artillerie  passirte  den  MsoBp 
nnd  ruckte  nach  Aschaffenburg  vor^  woselbst  eben&dls 
ein  Magazin  angelegt  wurde. 

Die  kaiserliche  Armee,  bestehend  aus  lä^öOO  Mann 
Infanterie  und  10000  Pferden  Kavallerie  ^  war  zwar 
bei  Eger  versammelt^  marschirte  aber  nich^  weil  man 
hoffte  die  Churliirsten  von  der  Pfalz  und  von  Baien, 
gegen  Frankreich  sich  erklären  zu  sehen,  welches  je- 
doch nicht  gcsehah,  während  von  Seiten  Spaniens  und 
Hollands  auf  die  Erfüllung  der,  in  dem  mit  dem  Kai- 
ser abgeschlossenen  Allianz-Tractat^  stipulirten  Bedin- 
gungen gedrungen  wurde.    Hierdurch  wurde  der  Ab- 
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larsch  der  Annee,  welche  dor  Graf  Montecucoll  com- 
maiidirte,  bescUennigt    Der  Vorsatz  des  kaiserlichen 
Feldtnarschalls  soll  gewesen  sein^  sich  mit  dem  Prin-- 
zen  Ton  Oranien  am  Hieder-Rheia  za  Tereinigen,  and 
den  Charliirsteii  von   Cülii^   so  wie  den  Bischof    von 
Miinster  za  Anfhehnng    der    Allianz    mit  Frankreictt 
veranlassen.     Es  wird  sich  zeigen^  welche  Mittel 
[ontecncoli  angewandt  hat,  am  seinen  Zweck  sn  er- 
^^ichen* 

^Bi     Tiirenno  verstärkte  seino  Avantgarde^  liess  sie  ge» 
^«n  dieTanher  vorrücken,  und  schickte  sich  a%  der- 
^pelben  zu  folgen.    In  S'Iiltenberg,   Amorhach  imd  Bi-^ 
schofshciin,  wnrdcn  abeniials  Magazine   angelegt^    das 
^^cMoss  von   Achaiicnbnrg   wurde    ohne  weitere  Uin-* 
^Ctändc    besetzt*    Dies    letztere    war    eine    gewaltsame 
Maasregcl,  weil  der  Marschall   die  Besitzungen    des 
Chnrriirsten  von  Mainz  schonen  mnsste^  doch  aber  ge- 
nÖthigt  war^    sich    aller  Bracken  über  den  Main  za 
bemächtigen.    Den  dritten  Septcraber  folgte  die  Armee 
^^ber  Aschaflenbarg    nach  Klcin-Ueibach*    Der   Mar- 
^Behall  ging,   anf  dem  linken  Main-Ufer  vor,   weil  er 
^^ch  nach  den  vom  Kriegsminister  im  Namen  des  Kö- 
nigs  erhaltenen  Weisungen  richten  musste,  nach  wcl- 
^ihen  er  den  Elsass  im  Auge  behalten  und  dies  Land 
Hkecken  sollte.    Diese  Vorschrift  war    ihm    sehr    be-* 
^BchwerHch.    Indess  war  bis  jetzt  noch  nichts  dabei  ver- 
loren, weil  die  kaiserliche  Armee  ^   weldie  bei  Lauf, 
unweit  Nürnberg   stand  ^  unmöglich   bei  der  französl- 
len  Armee  vorbei,  gegen  den  Nieder-Ilheiii  marschi- 
m  konnte,   ohne  dass  er  derselben  über  den  Main 
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hatte  smirkoDMn  kSmea.  Um  aber  doi  Vmäi  (se* 
borig  m  beobadrteiii  .  bmchloas  der  MaibcImII  nck 
demselben  m  naböro^  fielleiebt  Mcb  gef^eK  die  Obei^ 
Pfala  vorninickeBy  .liid  dedirdi  den  Gbmilntni  um 
Baiern  nur  Eiklanuig  gegen  den  Kaiser  ▼eimigmi.an 
können. 

Mbntmcoli  rfiokto  Meb  Firtiu  Sobald  TireBM 
hiervon  Nachriebt  erhielt^  ging  er  in  fordrten  Bur- 
schen nach  Mergentheim  vor^  wo  der  Feind  aeine 
Bäckerei  anlegen  wollte  ^  nm  ihm  nnfonrakommeD  nd 
80  wqh  als  mSgUch  in  Franken  einindringen*  Die 
Ursaehe  zu  dieser  Eile  lag  darin,  dass  dnige  Kiei»- 
Tmppen  nn  der  kaiserlichen  Armee  stossea  aolHeoy 
welches  der  Marschall  Terhindem  woUte.  Der  Feind 
nahm  hieraof  den  lOten  September  eine  Steilnng  .bei 
IVindsheim^  worauf  Turenne  die  Tauber  bei  Mei^genfr- 
heim  passirte^  und  über  Woldiersbofen  der 
Armee  entgegen  ging,  welche  bereits  auf  dem 
war,  und*  Brechtshofen  erreicht  hatte«  Beide 
marschirtcn  gegen  einander  in  einiger  Entfernung  anL 

Das  sicherste  Mittel  die  feindlichen  Entwürfe:  ta 
stören,  war  eine  gewonnene  Schlacht,  durch 
die  kaiserliche  Armee  genothigt  worden  wäre, 
Böhmen  nurückzugehen«  Hätte  Tiirenne  dagegm 
gesiegt,  so  konnte  er  selbst  im  Rückzüge  den  Feidi 
noch  aufhalten,  so  lange  die  Armee  in  Ordnung  bHeh, 
wofür  er  zu  sorgen  im  Stande  war.  Unter  soldmi 
Umständen  musste  es  für  den  Marschall  Torfadlba% 
für  Montecucoli  aber  nutzlos  sein,  dem  Gluck  die  ESn(^ 
Scheidung  zu  überlassen^ 
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Diesem  geitiass  zeigte  sich  zwar  die  kafscrlkbe 
iriiiee  in  entwickelter  Linie,  allein  elic  die  Frau zoscm 
"^Ihr  nahe  gciiiii^  kiimineo  kimiitenj  iriarscliirte  dfOa  2te 
Trcll'cit  derselben  nebst  dein  Fuhrwerk  reclits  hinter 
einer  Anböhü  ab,  worauf  das  Ite  folgte.  Tiircnne 
Hhrar  noch  nicht  nahe  gonng  heran^  um  den  Feind  wäh- 
^Aend  dieser  Bewegung  angreifen  za  können.  AI»  er  aber 
^Ke  dazn  erforderliclie  Distanz  zurückgelegt  hatte,  und 
^^ie  neue  StcÜuiig  des  Feindes  recognoscirtej   lanJ  er 

iass  die  feindliche  Armeu  hinter  sich  einen  Berg,  and 
nf  beiden  Flanken  ko  wie  vor  der  Fronte  einen  Mo- 
iist  hatte,  welche  Stellnng  unangreifbar  war.  Die 
Armeen  »blieben  eine  Stunde  gegencinanderöber  ste- 
en,  woranf  Montcencoli  abermals  rechts  abmarscbirte^ 
hcl  Ober-Breit  und  Marck-Breit  am  Rhein  zu  errei- 
chen sftchte,  woselbst  er  eine  gute  Stellnng  fand- 
Türcnne    schickte    ihm    einige  Kavallerie    nach,    und 

tirschirtc    hierauf  bis  Olderhofen    zwischen   OcJisen- 
rt  und  Wittdsheim, 
Durch  dies  geschickte  und   mit  Anstrengung  ans- 
fuhrte  Marschmanoen?re,    gewann   Montecncoli    den 
Main,  woraus  der  Vortheil  entstand,  diesen  Fluss,   es 
wo  es  wolle,  passiren  zu  können,  woran  ihn  Tn- 
>nne  wahrscheinlich  verhindert  haben  würde,    nni  da- 
irch   die   fernem   Bewegungen    der    kaiserlichen  Ar- 
»e  zu  beschränken,    welches   in   solcliem   Fall  sehr 
hodicb  gewesen  sein   würde,    ohne   dass   er  deshalb 
m  Elsass    aus    den  Angen    zu    verlieren    brauchte, 
[ontecucoti  benutzte  die  ümstJindc   wie  ein  gesebick- 
General^   als  er  Tiirennc  auf  seinem  W?ge  fand, 
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wo  er  Hui  nicht  fermiitkei  kramte.  Di«  iit  toUIkoiih 
meB  tSr  seinen  Rof  hinreidienil  ^  olme  dass  man  nt- 
Oig  liat^  wie  Beanrain,  ihm  noch  tiefer  liegende  Plane 
nntennschieben^  die  er  schon  in  der  Gegend  Ton 
NBmberg  gehabt  haben  soll  nnd  wodurch,  er  den  Mar« 
schall  Torcnne  fiberlistet  habe. 

Am  folgenden  Tage  den  13«  September^  nuo^ 
schirte  der  letztere  nach  Dnnkelhansen  an  Main^  in- 
weit Ochsenfarty  welche  Stadt  Tom  Feinde  besetit 
war,  aber  nicht  füglich  angegriffen  werden  konnte^ 
weil  die  febdliche  Armee  sie  nnterstOtien,  selbst  aber 
wegen  ihrer  vortheilhaften  Stellung  nicht  angegriffen 
werden  konnte.  Dagegen  detachirte  der  Marschall 
einige  hundert  Dragoner  nach  Aschaffenburg,  nöthiges- 
falls  zur  Vertheidignng  der  BrGcke,  nnd  zwar  deshalb 
weil  der  Feind  im  Besitz  von  fielen  Übergangsorten 
des  Mains  war,  nnd  daher  im  Riieken  der  franaSsi- 
schen  Armee  eine  Unternehmung  gegen  Aschaffenbnrg 
hätte  ausfuhren  können.  Diese  Beriicksichtignog  war 
ohne  Zweifel  wohl  begrQndet«  Allein  nach  Beaurain's 
Meinung  hätte  Montecncoli  nun  sogar  ein  starkes  De- 
tachement,  von  Ober-Breit  über  die  MainbrBcke  tob 
Kitzingen,  jenseit  des  Mains,  und  über  Giessen  und 
Marburg  nach  Coblenz  detachiren  und  sich  des  dorti- 
gen Rheinfibergangs  im  Voraus  versichern  koi 
Dies  ist  zu  viel,  und  gleicht  einem  Fhantasm, 
Vision,  auf  welche  man  sich  nicht  einmal  in  einem 
Studierzimmer,  und  desto  weniger  in  der  Wirklichkeit 
einlassen  darf.  Es  giebt  eine  Grenze  der  Spccnlation. 
Denn  wenn  man  alle  erdenkliche  Möglichkeiten  ^   nnd 
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llo  ,^WenB''  und  ,,Aber''  berucksiclitigeD  \i'oMte^   sa 
ürde  man  auch  das  Unmögliche  o(t  flir  möglich  hal-* 
n,    und  darüber  die  eigentliche  Beschaffenheit    dor 
ache    ans  den   Angen  verlieren*     Es   leidet    keinen 
weifel,  dass  Türenne  eineni  aof  so  weiten  Umwegeii 
usgeschickten  grossen  Detachcnient|  welches  sich  doch 
nch  nicht  wie  eine  Unsaren-Patronille  bewegen  konnte^ 
ioen   Gegner    entgegen  gestellt^    nnd  wahrscheinlich 
demselben    zuTorgekommon  sein   würde*      Wir   habea 
desshalb  die  von  Beaurain    uns  gegebene  Gelegenheit 
beuntzen  inüfiseii,  nicht  nm  über  die  Züge  eines  sol- 
chen Detacheiiicntsi  sondern  über  die  Natur  von  sol*> 
en  Specniationeu  nnsere  Ansicht  zn  äussern« 

In  dem  Lager  von  Dunkelhaasen  konnte  Tii- 
nne  nicht  länger  stehen  bleiben^  weil  der  Bischof  von 
Würzbnrg  die  Neniralität  Tcrletzt  und  der  kaiserli- 
chen Armee  den  Übergang  über  die  Brücke  seiner  Re- 
sidenz geöffnet  hatte*  Dies  setzte  den  Feind  in  den 
Stand  vcriMittelst  der  Brücken  von  Kitzmgon  und 
Würzlmrg,  in  den  Rücken  der  französischen  Arniee 
ZQ  detachiren^  ihre  Magazine  zn  rniuiren,  nud  ihre 
Snbsistenz  abzuschneiden,  wie  von  selbst  in  die  Au- 
gen fällt,  nnd  anch  bereits  durch  Wegyahine  eines 
Convoi's  erwiesen  war,  Anssenlem  war  bei  Dunkel«« 
bansen  das  ^Vasserholeu  mit  grosser  Beschwerde  ver- 
bunden nud  auch  deshalb  schon  ein  Gefecht  am  14. 
September  vorgefallen*  Die  Bagage  wnrde  daher  den 
19,  voransgeschickt,  ond  die  Armee  folgte  den  20* 
nach  Wenkheim.  Wertheim  wurde  besetzt,  und  die 
^^ommnnication  mit  den  »übrigen  Orten  au  der  Tanber 
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richer  gestellt  Die  Meage  kleber  Gwnmo^Uä/mmnm 
tkeils  m  Dcckmig  der  Magaiioe  oad  iler  Transporte^ 
theils  aber  vm  das  Land  im  Geboream  an  erhalten, 
nach  des  Manchalb  Urtheil  notfawendigy  v^.^as 
Landfolk  die  Fransoscn  sehr  hasste  nnd  den  Deat- 
Bchen  anhing,  nfdches  ihnen  aneh  nicht  ?erdachl  irei> 
den  konnte«  Demnnerachtet  worden  einige  :CanToi'a 
anfgehoben,  nnd  es  mnssten  Kavallerie -DetacheMcats 
nebst  Geschützen  in  den  kleinen  Städten  an  der  Tan- 
ber  vertheilt  werden« 

Die  feindliche  Armee,  welche  dorch  erhaltene  Yer- 
starknogen  bis  aaf  40,000  Mann  angewachsen  war, 
brach  den  26.  September  von  Ober-  und  von  Mark« 
breit  anf,  passirto  den  278ten  den  Main  bei  Kinftiin-r 
gen  nnd  folgenden  Tags  denselben  Floss  nochmals 
bei  Wnrzbnrg,  nnd  nahm  eine  Stellang  bei  Zellingea« 
Tnrenne  war  in  gespannter  Erwartung,  welche  Partie 
der  Feind  jetzt  ergreifen  wurde,  da  er  den  Main  pas- 
siren  und  sich  alsdann  auf  Cbblenz  oder  anf  AsdiaF* 
£enbarg  mehcn  konnte  welcher  letztere  Ort  eine  Gar- 
nison von  1000  Mann  erhalten  hatte«  Um  nnn  von 
den  Absichten  seines  Gegners  zeitig  unterrichtet  sa 
werden,  hatte  der  Marschall  ein  KavaUerierDetache- 
ment  noter  dem  Grafen  Guiche  nach  Werthheim  ge-» 
schickt,  welches  den  Main  nach  allen  Riehtnngen  beo^ 
bachten  mnsste«  Anch  liess  er  bei  Miltenberg  eine 
Brücke  über  den  Main  schlagen  und  dieselbe  mit  et* 
nem  Brückenkopf  versehen.  Indess  war  die  Lage  Ti«» 
rennb'a  cinigermassen  verwickelt  gewerden,  da  der 
Feind  durch  Detachimngen  anf  dem  rechten  Main-Uier 
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ibm  unaufhörlich  Besorpissc  erregen  und  ihn  zur  Thei- 
inng  seiner  Kräfte  veranlassen,  mit  seiner  Uanpt- 
macht  aber  anf  dem  liDken  Ufer  bleibei},  und  die 
franZiösische  Armee  festhalten  konnte.  Es  war  die 
grösste  Vorsicht  noth^ endig,  nm  nicht  falsche  Maas-* 
regeln  m  ergreifen. 

Türenne^  wahrscheinlich  niii  die  HalfQng  des  Fein-^ 
des  za  beobachten,  beschloss  eine  Exjiedition  gegen 
dessen  Fonragenrs  zn  nnternehmeo.  Allein  der  Feind 
war  fortraarsclort,  nnd  er  ninsste  nnvcrricbtcter  Sache 
jcurückkehrcn.  Montecacoii  tiess  nnn  bei  Lohr  zwei 
Brücken  iilicr  den  Main  schlagco^  und  schickte  ein 
Kavall<iric-Dctachcmcnt  gegen  ABchafFenburg  vor.  Jetzt 
ionnte  der  Feind  den  letztgenannten  Ort,  der  iÜr  Tü- 
nnc  von  grosser  Wichtigkeit  war,  und  sogar  Frank- 
furt eher  erreiclien,  als  die  französische  Armee*  Der 
Marschall  verstärkte  hif'ruuf  die  Besatzung  von  Aschaf- 
fenburg abermals  nnd  traf  Anstalten,  den  Posten  von 
Miltenberg  sicher  zu  stellen,  auch  durch  das  erwäliute 
avallerie-Detachement,  Nachrichten  vom  Feinde  ein- 
izielieii.  Er  niiternahni  sogar  in  Person,  mit  16 
Iscadrons  eine  grosse  Rccognoscirnng  anf  dem  lin- 
lainnfcr  über  Wertheim  and  Miltenberg,  jedoch 
Tgeblich. 

Montecacoii  ging  den  3*  Oktober  mit  seiner  Ar« 
lee  über  den  Main  bei  Lohr,  brach  die  Brücken  ab, 
larschirte  durch  den  Spessart,  nnd  liess  diu  Franzo- 
rn  hinter  sich  in  Franken  zurück.  Als  Ttirennc 
icrvon  unterrichtet  wurde,  verstärkte  er  Ascb%ffeitbarg 
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Bodindt)  png  sdimt  nädi  BfiUaiberg,  <Hd  lieM  bi- 
genden Tags  ncM^  mehrere  Bataülone-aiui-deai  Jbt^ 
ger  Ton  Wenkheim  nadikoaimeB»  Hieraii>CBtiteBd 
TOD  AeehaSienbvrg  bb  MOtenberg  eine  Art  foa  Cler- 
don^  welcher  von  Rotenbnrg  anfing  nnd  die  iomne 
aof  eine  Landstrecke  Ton  zwei  nnd  nwaniig;  Standen 
ans  einander  dehnte.  Eiinielne  feindKche  ■  P^ch»* 
ments,  welche  am  Main  erschienen  ind  Ansültm  inrii 
Übergang  trafen,  bestärkten  den  Muschail  ia^^der 
Meinnng,  dass  der  Feind  wieder  fiber  den  Blaiil.Btarick 
gehen  wolle«  Als  er  aber  endlich  die  Nachridit/isrliicl^ 
dass  Montecncoli  nach  Geinhansen  anf  dem  Wege  i  mck 
Frankfurt  raarschire,  liess  er  durck  ein  starkesBolaehe» 
iiient  eine  Demonstration  nach.  Steinhein^  Hanmi  ge« 
geniiber  nnternehmen,  nm  Termnthen  zu  lasseny.  dann  die 
ganze  Armee  nachfolge«  Hierdurch  wnrde  der  Stadtcath 
von  Frankfurt  wirklich  bewogen,  Montecncoli  dieScfclfr- 
gang  einer  Brücke  nnr  ausserhalb  der  Stadt  mamge- 
stehen,  und  dem  Marschall  Turenne  die  Beobaohttng 
der  strengsten  Neutralität  zusichern  zu  Tassen« 
war  zwar  ganz  erwünscht,  hinderte  jedoch  den 
nicbt^  seine  Operationen  nach  dem  ihm  Yorgesteckten 
Ziel  nngehindert  fortzusetzen»  .-:....   .>   . 

Tiirenne  hatte  sich  in  seinen  Entwürfen  uuitreitig 
als  ein  grosser  General  gezeigt«  Allein,  seitdent  er 
das  Lager  von  Wenkheim  genommen  hatte,  war  die 
Entfernung  vom  Feinde,  am  gross,  als  dass  er  ihn  hatte 
genau  beobachten  können«  Hierzu  kam  der  Lanf  des 
Mains,  welcher  bei  Markbreit  eine  bedeutende 
muDg  macht,  an  deren  Bogen  der  Feind  stand, 
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i  Kintdngciiy  liinter  dicL,  an* 
geltindert  fiassiren,  iind    iLo    nach  aufgeliobencr  Neu- 
tralität <lc3  Bischofs  von  M^ürzbnrgj  wieder  oline  Hin- 
dcrniss    repassiren   konnte.     Als   er   diese   Bewegung 
iiutcrDaLin ,    entzo";    er  eich    vWlig    der  Beohnchtanfl; 
des  Marschalls  Tilrcnuc,    nnd  die  Beschafl'cnlieit  des 
Lj^^frains  erleichterte    solches  in  hohem  Grade,     Nach 
Hkm  Übergang  bei  Lohr,  verbarg  so  zn  sagen,    Mou- 
^^ecucoli  sich  noch  weit  niehr  durch  den  SpcssarL     Es 
lässt  sich  nicht  füglich  annehmen,    dass   Ttirenne   die 
Schwierigkeit,  den  Feind  von  Wenkheim  ans  zu  be- 
^kobachteD   ignorirt  imbco  Bollte.  Aber,  er  glaubte  sich 
^■Dn  der  Tauber  nicht  entferaeo  zu  können,    nnd  z\iar 
^Bes  Elsasses  wegen*    Dies  geht  daraus   hervor^  dass 
^^r  den  Feind  vor  eich  vorbei   gehen  liess,    und   auch 
alsdann  ihm  nocb  nicht  folgte,   als  derselbe  näher  au 
Frankfurt  war  als    die   französische  Armee.      Hierzu 
Hkftin  ficine  Besorgniss  für  Aschaffenbnr^,  welchen  Ort 
^■r  als  deti  Stützijonkt  betrachtete,  um  sich  nach  dein 
^■Lhein  oder  nach  dem  Main  wenden  zu  können«    Dic-^ 
^Rer  Idee'  opferte  er  seinen  sonstige»  Grundsatz,    sich 
coQcentrirt  zu  halten,  sogar  ani^  und  scheint  jetzt,  so 
wie  in  dem  noch  übrigen  Theil  des  Feldzuges,    fest 

tberzengt  gewesen  zn  sein,  dass  wenn  er  sich  weit 
öm  Main  nnd  Oher-Rhein  ge^en  den  Niederrhein 
Eitfextie,  der  Feind  nach  dem  Elsass  marscliiren  wurde. 
Ibcn  so  hätte  er  auch  schliesBcn  können,  dass  je  mehr 
p  sich  dem  Ober-Rhein  nahe  halte,  desto  leichter 
nie  Vereinigung  der  kaiserlichen  mit  der  holländi^ 
sehen  Armee   werden   mtisse.     Er  mochte  indeSs  das 
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«rate  flfar  du  gefiUirliehite  bdteB,  ud  f«r  ilkft 
gen  anf  die  ihm  anbefoUene  Deckuf  bedacht  i 
Beides,  nämlidi  den  fianCall  in  dea  ElsaM,  «ad 
gleich  die  Vereinigang  der  feiolichea  Armqea  s« 
jdera^  war  eine  so  schwere  Aufgabe,  dass  sie 
lidi  scheine»  massfe,  obgleich  sie  ilmi  in  der  vorigMi 
Campagae  aa  lösen  geglückt  war.  Allein  die  IhH 
säiiide  waren  diesmal  gana  anders  beschaffen  ala'tta 
vorigen  Jahr;  Montecncoli  commandirte  aflein,  diepos- 
ütischen  Verhältnisse  hatten  sich  gmndert,  dw 
ser  führte  jctxt  selbst  mit  Frankreioh  Krieg,  mri 
der  Feldmarschall  ehedem  hatten  hindern  sollen',-  dnas 
iticht  KU  viel  nntemommen  wurde,  soninaste  er^jnlit 
darauf  bedacht  sein,  so  yiei  an  unternehmen  nM  nir 
möglich  sein  konnte«'  indess  bliiibt  deihunerachlsi'' der 
grosse  Werth,  den  THrenne  anf  Aschaffenb«rg^>hg(s^ 
als  Montecncoli  den  Rhein  an  erreichen  in^^B^lgriff 
stand ,  schwer  an  erklären. '  Der  Snbsisteni  ^Vfgea 
konnte  es  nicht  sein,  denn  er  Balte  sei*s  YcOrftO^  :?•• 
Seligensfadt  und  Aschaffenbnrg,  nach  Miltenberg  nad 
nach  den  andern  Städten  am  Main  -und  an'*  aar  Tmt* 
ber  schaffen  lassen;  die  Localität  und  die  Befestigung 
waren  ebenfalls  nicht  besonderei,  nnd  einen  bedöitHi«- 
den  Widerstand  konnte  jeae  Stadt  nidit  leisten.  >Es 
bleibt  daher  einRäthsd,  wammTArenn^  dieselbe  andi 
dann  noch  behaupten  wollte^  als  er  den  Feind  sich  gn^ 
genfiber,  nicht  mehr  festaufcalten  vermeehte«  Es  wird 
sich  Grelegenheit  finden,  nocbmab  die>  hierher  gehörigen 
Ansichten  in  Betrachtung  an  aieben« 

Die  Vereinigung  der  beiden  fmdüehen  Armeen  i«nr 
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jetsGt  nicht  mehr  zu  vcrhinJern-     Inzwisclien  Ist  hier*^ 
bei  za   beiiicrkeii^  «lass  Türenne  ron   einem    solchen 
]iositiveii  Plan  de»  Feindes  noch  keineswegs  unterrich- 
tet war«     Er  wnsste  daher  nichts  welches   die  Absicht 
MontecDColi's  sein  konnte,  und  glaubte  eine  Zeit  Inn^^ 
sie  sei  auf  Trier   gerichtet,    von    wo    derselbe  nach 
lOthriogen  vordringen  konnte.    Eine  solche  Operation 
SS  Feindes,  coUidirte  mit  dem  ihm  zu  Theil  gewor-> 
lenen  specicllen  Auftrage,    setzte  ihn   aber  wegen  der 
WpOegnng  in  einige    Verlegenheit,    da  er  diese  an 
'X  Tauber  durch  Magazine  gesichert  hatte,  und  nicht 
»gleich  nach  einer  entfernten  Gegend  seines  von  neu- 
ilen   Landestheilen    durchschnittenen    KriegstlieaterB 
linsehaffen  konnte.     Indess  würde  der  Marschall  den- 
noch Mittel  gefunden  haben,  dem  Feind  an  der  Mosel 
za  folgen.     Nur  die  oft  erwähnte  Vereinigung  konnte  er 
nicht  hintertreiben,  denn  dazu  fehlten  alle  Vorkciiran- 
gen  in  Betrefl  der  Veqiflegnng,   worauf  keine  Riick^ 
icht  genommen  worden  war,    ancb  erwartete  er  eine 
'erstarkung  aus  dem  Elsass.     Übrigens  ist   es    nicht 
(laublich,  dass  der  Marschall  von  Anfang   des   Feld^ 
iges  an,  nicht  an   einen   solchen  Fall   sollte  gedacht 
iben«     Mau  heliauptet  im  Gegentheil,    dass  Türenne 
;m  Könige  vorgestellt  habe,  er  könne  zwar  den  oberit 
Jiein  nud  den  Elsass  decken,   aber  eine  Vereinigung 
les  Feindes   am  Niederrhein    würde   er  nicht  hinderä 
können,    denn   dies    müsse   von   Holland   ans  bewirkt 
werden,    und  könne  stattfinden,  wenn   der  König  die 
leisten    kleinen    eroberJen    Festungen    schleifen     unrl 
^durch  ihre  Garnisonen  die  Armee  im  Felde  verstärken 
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h  wogegeiaber  der  KnApmw^ßUii  Lotms  fnn 
teitirt  niid  teiBe  Mrimg  geltend  gemcbt  kabe  *)• 

Endlich  nniBsle-  Aseimflenborf  feriasiett  werden, 
dt  die  Städte  an  der  Taober  niobt  langer  benetzt 
bleiben  konnten  nnd  der  SpaAerbst  die  franiösisebe 
Annee  nötbigte,  Mcb  ibren  Greoien  in  näbem*  Der 
Marscball  sorgte  daher  ffir  die  Bnbaiatens  wabrend 
•einer  vorhabenden  Bewegung,  nnd  bescblora  aadi  don 
Neckar  sn  marschiren. 

Diesem  gemäss  brach  die  Armee  ans  den  Lagec 
?on  Wenkheim  den  11.  October  in  swei  Gilonnen,  m 
Erleicbterang  der  Verpflegnng  anf,  nnd  nahm  ihren 
Weg  längs  dem  linken  Main-Ufer,  in  massigen  Tn^* 
gcmärschen  auf  Werth.  Der  Feind,  welcher  den  Main 
auf  dem  rechten  U&r  cotoyirt  hatte,  schlag  nna  m- 
terhalb  Frankfart,  eine  Brücke  aber  diesen  Flnss, 
▼ersah  dieselbe  mit  einem  Brückenkopf^  nnd  liess  3000 
Pferde  nnter  dem  General  Caprara,  anf  das  linke 
Main-Ufer  ii|  die  Gregend  yon  Sachsenhansen  riehen, 
anch  eine  dasige  Anhöhe  mit  einigen  Bataillons  be- 
setzen. Diese  Demonstration  konnte  andenten,  dnu 
der  Feind  gesonnen  sei,  die  französische  Armee  Bwi«. 
sehen  dem  Rhein  nnd  dem  Main  zn  verfolgen,  inwel* 
eher  Gegend  Tnrenne,  der  Snbsistenz  halber,  eich 
nicht  anünihalten  vermochte;  sie  konnte  aber  nicht  die 
Vereinigung  mit  der  Verstärkung^  wie  Bsanrain  mi 
verhindern«  Ebenso  wenig  scheint  es  wahrscheinlich, 
Montecncoli  jetzt  noch  daran  habe  denken  können,  ubA 

«)  8,  ZutUer,  pag.  319,  womUmI  derselbe  in  diu»r  nexidnag  di«  Bi<* 
■MivM  rwi  JU  Vin  dliru    Dtfgl.  ••  «lim  d«i  ScUms  dM  VMigw  FcMn^h 
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im  ELsass  2:11  marschiren«    Daas  er  aber  die  Brücke 
ler    den  Muia  als    eine    blosse  Demotisfratioa    ge« 
aiicbte^  um  desto  nugestörter  gegen  di^n  Rbein  npe- 
en  zu  könDCD^  ist  nicbt  zu  bezwcifelD,  obgleicb  ilut 
Tiirenne  nicbt  mebr  an  einem  Rhcloiibergang  bindem^ 
ndern  nur  bei  Pbiiij^psburg    (denn  Ü^Ianheim  lag  in 
otralem  Lande)  den  Rbcin  paseiren  und  seinem  Geg« 
r   nacbcilen    konnte*     Wie    nnn  Türennc   in   dem 
tzigen  Zeitpunkt 9    ans   Tänscbung    and  Besorgniss 
ick  babe  verleiten  lassen,    nur  nach  Pbilijipsburg  zu 
en^    niii  den  Elsass  za  decken ^    ^^äbrend  welcher 
eit    MontecQCoIi    den    Rhein    passirt    habe^    scheint 
icht  völlig  erklärbar  za  sein^  obgleich  Napoleon  dem 
arschall  solches   znr  Last  legt.     War  eine   Täa- 
bnng  vorgclallcn,  wie  nicht  geläognet  werden  kann 
hatte  sie  za  jener  Zeit  Statt  gefunden  ^  als  Mon-* 
tecQCoIi   den  Sfain  bei  Würzbarg  passirte*    Der  ge- 
ehrte Leser  möge  die  Bewegungen  der  Armee  anf  ei«^ 
er  guten  Charte  von  Deatschland  verfolgen,  nnd  dar- 
er  entscheiden« 
Genn^,  Törenne  setzte  seinen  Alarsch  den  20steii 
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October  von  Wei"tb  fort,  nnd  vereinigte  sich  am  Neckar 
bei  Ladcnbnrg,  (unweit  Maobeim)  mit  dem  General 
ijiranbran,  welcher  ihm  400O  Mann  entgegen Tührte. 
ou  hier  ging  die  Armee  nach  der  Gegend  von  Phi- 
lippsbnrg,  wo  sie  in  mehreren  Abtheiluugen  den  Rheio 
passirte*  Montecneoli  legte  unterhalb  Mainz  eine  Schiff- 
brücke an^  nnd  rückte  am  24'sten  October  nnd  an  den 

^■iolgenden  Tagen  über  dieselbe* 

^K     Der  Marsdiali  Törenne  besorgte^  der  Febd  könne 
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kdien  ZwdCel,  iut  ch»  tikfce   iihWiti 

Mlmang  »Sglieh  mu  iMHite^  biet»  wmt  ->iii 
walunclKndiflu  b  der  UigowkiUt  mldbe  IN»  tt 
Expedition  des  Feiides  «egea  die  MmA  aMt<§m^ 
bescUoM  TireMe  gegea  Fraakeiduüi 
sidk  dann  swieehen  Trier  ind  CoUeM  tt 
gleich  die  Jahreenity  die  tfege  nid  die 
grosse  Scbwierigkeiteii  venmaeliteB.  Er 
gleicb  nicb^  kickte  Troppmi  eo  mit  ab  m»ifUk.^m^ 
stscliickeiiy  und  erhielt  den  2Mmi  Oelstar  dh  JM^ 
dnngy  dasB  die  kaieeriiche  Annee  im  Begriff  fg|ilij| 
nach  Cobleni  an  marschirea.  Der  MbMehaU  j^tarfli 
nan^  gerade  nadb  Trier  toigehen  in  «iiaent     .r.i^n^i 

MontecacoK  hatte  seinen  Haaptaweek^  Ak 
Spaniern  and  Hollandetn  an  Tereinigen^  dadnrch 
dasa  er  längs  dem  rechten  Mainnfer  «agestSrt  in  liii 
Rhem  hatte  gelangen  können.    Eine  wirkliche  Biirti 
hang  der  PfaUs  am  Rhein  and  dann  dea  Filsseeetj  lMiii> 
nicht  Statt  gefanden;  aach  war  sie  nicht  m^lleby  # 
lange  Tfirenne  sich  in   der  Nähe  and  awiacbeiiM 
kaiaerliciien   Armee    and   dem  Elsass   befiuidi.  •  Sfaii 
solche  Unteraehmaag  konnte  also  nnr  anter  die  %tlljß^ 
Positionen  gehören«    Der  weit  grSasere  Vortheil  ÜMliJ^* 
eacoli's  mnsste   dagegen  am  Nieder-Rhein   to»  i^flik 
äleitponkt  an  gesucht  werden ,  ala  die  Hollander  iNl| 
Haiid  bekämen^  Tibreiliigt  mit  den  Spaniern  gegen^JMk 
Rhein  vötinracken.    Um  dies  zn  yerinndon^  hätte: jfcfc. 
nen  «ine  andere  Anäee^  welehb  starh  genagt  war^iaitct 
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egen gestellt  werden  müssen»  Es  liat  den  Anscheii 
Is  ob  Türenne  durcli  die  erhaltenen  InstractioueQij 
nd  dircli  die  Schwierigkeit  der  Verpflegung  ^)f  nach 
reichem  beiden  er  AsehaiTenborg,  als  den  Hao]it* 
liitsspnnkt  seiner  Operattomen  festhaken  zn  müssen 
Iftubte,  bewogen  wurde,  die  feiodliche  Armee  vor  eich 
orbeigchn  zu  lassen,  ebne  ilir  thätig  entgegen  za  tre- 
»n,  wovon  Montecacoli  anf  eine  geschickte  Art  Yor- 
leil  zn  ziehen  wusste.  Vielleicht  hat  der  Marschall 
egfiinbt,  ein  solches  Vorbeigehen  sei  nicht  fiiglich 
orauszQsetzen  gewesen^  vorzüglicb  wenn  ihm  die  Nach- 
ichten  ?on  den  Bewegungen  der  Spanier  nnd  der 
UUänder  gefehlt  haben.  Ans  solchem  Stand|)Qnkt 
etrachtety  scheint  derselbe  sich  lediglich  an  die  ihm 
bertragene  Deckung  haben  halten  zn  wollen. 

Als  eine  Bedrohung  des  Elsasses  nicht  mehr  an- 
nnefamen  war,  blieb  sein  nächstes  Ohject,  die  Mosel* 
ie  geht  daher  mit  vieler  Wahrscheinlicbkeit  hervor, 
lass  Tnrcnne,  nicht  um  dem  Elsass  zn  Hülfe  zu  kom- 
nen,  sondern  aus  andern  nicht  erhellenden  Griin- 
iep,  den  Zeitpunkt  vorübergehen  Hess,  in  welchem 
^  meinen  Gegner  vielleicht  mit  Erfolg  hätte  angrei* 
■  können.  MontecHColi  zog  seine  Truppen  bei  Ehren« 
nreitMein  zusammen« 

^    Die    spanische    und    holländische    Armee,    deren 
■|rke   sich   auf  26,U00  Mann  belief,   hatte   sich  bei 

*)  Wäre  Türrnne  über  «liii  niiin  b<ei  A»cha(fenbiirg  gegang^Q  *  «o  halte 
>r  rür  amm  SubiiHci>a-Mil(«(,  wdcite  an  der  Taub«r  angebäiift  waren,  sehr 
letorgt  itiii  »xiiuen,  UiDtcr  «ich  hatte  er,  alidann  ktlae  Depot«,  S«lbtt  in 
PfcilippBburg  waren  derglBitheö  nicb«  Torhanden,  nie  dfrr  Kriegitniaiiter  **?»"- 
iproche»,  »Uvr  nicht  angeordoftt  hatte. 

ideah  der  h'rit^flUirtng.    2t  BaatL  2*  Ablh,  10 
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von  ConM  bei  Otd«iiarde  Mit  indit  nelr  ds  14,000 
Bfann  entgegeagtstellt  *wardeb  iMe  erafeMviWle^  fcäri^ 
fidi^  Amee  rückte  ihetr  fli6  Maus  iwiseken  Rim- 
mmie  imd  Veal^e  tor«  Der  Priu  tob  CoiiM  MUokte 
dersetben' ein  Corps  Kafallerio  ros  0000 
ter  dem  ManH^all  flmiires  i«r  Bedbaditnig 
ges^  welehes  bis  JBlich  vorgiiig.-   

Der  Prins  von  OranioD  errdkihfe  ii»  iTette^-^tt 
Cbarfint  toh  Trier  gab  die  NeatraKtSt  auf,  ui^lleli» 
tecncoli  Bchiektei  auf  dem  Rbeitt  mSb«  laEiurtefi«^  md 
Artillerie  bioiuitßr,  worauf  die'Yereiaigiiii^  foUhncIlC 
war  und  Bonii  ymi  aUen  Seiten  eingescUoBsen  wniik 
Aat  dem  linltes  Ufer  der  Mosel  liesMA  die-  Vifit'liii 
deten  ein  kleines  Corps  sor  Beobachtmig  des.-  Bfiiw 
soballs  Tüteane  stehen»  Anfangs  Norembers  wnren 
die  versdiiedeaen  Corps  in  der  Gegend '  v(iin  • 
angekommen;  in  der  Nacht  Tom  4>ten  snm  Steä* 
den  die  Trancheen  erBffiiet»  -::i?'^>. 

Die  Unteniehmmig  war  b^enäts  Mit  lingererJMt 
eingddtet  worden^  nnd  obglei<^  die  Eii^bennig»  di#sar 
Festung  "das  AnscAen  bat,  als  ob  sie  •  mn^  eSM->W^ 
rinaselte  vnd  mit'ändern PKtieii  «nr  te  «ntferfltem.&iH 
sammenhange  stehende  Operation  s«la  uiocM^^i'^ls 
konnte  me  dennoch  von 'grossem  EMgen  werdäji,  da 
sie  den  Chnrfnrsteni  von  C51n,  und  nädistdm  diM'itt^ 
schuf  von  Monster  znr  An%ebnng  ihrer  Yerinnihaig 
mit  Frankreich  veranlasste.  AnssierÜffn  onterfanidii^sie 
der  franzdsisclien  AimeS  in  DentsdUand.  die 
Commnnication  auf  dem  Rbm» mit  Hofland.     . 
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Tureiine  marachirte  von  Frankenthal  nach  Kircb^ 
heiniy  dann  den  7ten  Naveinber  nach  der  Gegend  Ton 
Krenznaeh«  Am  ISten  capitalirtc  Bodo«  Turenne 
glaubte  deraniierachtet  an  der  Mosel  bleiben  zn  ious- 
flen^  nnd  niarschirtc  deshalb  nach  Kirchberg  vor,  nm 
nach  Maassgabe  der  feindlichen  Schritte  verfahreft  zu 
innen*  Da  der  Feind  aber  Anstalten  traf  seiner 
lee  weiflänftigere  Qnartiere  zu  geben,  nnd  die  Jah- 
jeit  Torgeriickt  war,  so  zog  der  Marschall  eich 
»er  die  Nahe  znrück  und  näherte,  der  SubBitenz  we- 
m,  sich  der  Saar,  worauf  die  Armee  hinter  diesen 
^loBs  verlegt  wurde,  und  dann  die  Winterquartiere, 
teils  im  Trierschen  und  an  der  Saar,  theils  in  Lo- 
thringen nnd  dem  Elsass  bezog*  Der  Marschall  Tti- 
renne  begab  sich  für  seine  Person  den  14ten  Decem* 
ber  nach  Paris«  Die  kaiserliche  Armee  nahm  ihre 
Winterquartiere  im  Cölnischen  und  Jiilichschen*    Der 

iSrins  von  Oianicn  kehrte  nach  Holland  zurück;  der 
[erzog  von  Luxemburg  zog  sich  dagegen  auf  Mastrieh» 
Beain^in  misst  den  Übeln  Ausgang  des  Feldzuges, 
en  Anstalten  des  Kriegsmiuisters  Louvois  bei,  iForan 
rohl  nicht  zu  zweifeln  ist«    Die  Stellung,  welche  er 
ekleidete,  brachte  es  zwar  mit  sich,  dass  ihm  die  Ver^ 
theilung  der  Armeen  auf  den  Kriegstheatem  oblag,  und  er 
^^re  Stärke  nach  seinem  Ermessen  bestimmte.  Allein  das 
^■Tächtheilige  einer  solchen  Einrichtung  zeigte  sich  auch 
^pfai  vollem  Maasse,  nnd  es  bleibt  daher  auffallend,  dass 
der  in  so  vielen  Dingen  richtig  nnd  seihst  scharfsich- 
lig    nrtheilende    König    Ludwig  XIV,  :  einem   Mann 
liehe   wichtige  Angelegenheiten  übertrug,   von  denen 
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dieser  veni|;c  oder  fast  gar  keine  KeuitaisBe  haben, 
nnd  sie  nut  den  Angen  eines  Feldbcrrn  nickt  beiirtkei- 
kn  konnte«  Der  König  hatte,  wie  schon  bemerkt  ist^ 
die  beiden  grossen  Generale,  Cond^  nnd  Turenae,  nnd 
demnnerachtet  liess  er  einem  Friedensbeamtcn  den  Zv- 
scbnitt  der  Feldxugo  machen,  die  jene  ansinbren  soll- 
ten« Dies  iiiirdc  ein  offenbarer  Widerspruch  nnd  völ- 
lig unerklärlich  sein,  wenn  man  nicht  .winsle^  dass 
Louvois  xa  den  Leuten  gehörte,  welche  glaaben^  wen 
Gott  ein  Amt  gebe,  dem  gebe  er  anch.den  Yfn/tui 
dazu«  Sie  nrtbeilen  daher  ?od  Amt^.  wegen  da  an 
dreistesten,  wo  sie  am  wenigsten  verstehen,  nnd  winses 
sich  ein  Ansehn  xn  geben,  ak  ob  sie  ihrer  Sache  gei» 
wiss  wären»  Der  König,  nach  der  hestchendca  Qid? 
nnng  eines  Werkxengs  bedürftig,  glaubte  seinem  Kriegs- 
minister, der  dem  Monarchen  die  eigene  Anordnung 
ersparte*  Man  darf  sich  nicht  wundian,  wenn::  der 
Minister  bald  ani  den  Gedanken  geriedi,  der  cenpe«f 
tenteste  Beortheiler  aller  Gcnerak  au  sein.  Lofe¥«s 
hatte  zum  grossten  Nacbtheil  des  Königs  mdir  Miad^ 
als  wenn  er  der  Connetable  von  Frankreidi  ge* 
wesen  wäre«  Es  ist  in  der  That  noch  erstannensifir* 
diger,  dass  der  König  ein  solches  Missverhältnisa  wkk 
auf  die  Dauer  nicht  merkte.  Allein  er  führte  ai^ 
selbst  den  Krieg,  und  was  er  entwarf,  was  er  anord- 
nete, was  er  erfuhr,  ging  erst  durch  die  Hände  des 
Kriegsministers,  als  der  Zwisehenperson.  Der  Mo^ 
narch  stand  in  den  meisten  Fällen  zu  hoch  für  seine 
Generale,  wiewohl  der  Konig  auch  an  Zeilen  rieh 
ihnen  unmittelbar   mittbeilte,    aber   ohne  Zweifel  die 


Icschäftsordmiog  dadurch  anterbraclj.  Erst  einer  f!i|m- 
;rn  Zeit  ist  es  vorlielialten  geblieben  zu  entdeckeii| 
dass  do  wicbtige  Angelegenlieitcn  ala  der  Kriege  weiche 
das  Wohl  eiucs  StaatsD  "[efährden  können,  nicht  auf 
eine  gleiche  Art  behan*telt  werden  dürfen,  ah  die 
friedlichen  Geschäfte  der  Staatsverwalluag  solches  ver- 

»attcn,     Friedrich   IL   und   Grosse,    ging    ifi    diesen 
^Ziehungen   mit  etncin  Beispiel  ror,   welches  um  so 
mehr  die  Nachwelt   erleuchten  wird,   als   sein   grosses 
^-fienie  dasselbe   uiit  einer  bis  dahin  unbekannten  Glo- 
^Ke   zu  uingeben    wusste.     Übrigens   ergeben  sich    die 
Hptissgriffo    in   Vertheilung    der    französischen   Armeen 
Hhr.'ibrend .  des  Feldj^^uges  vom  Jahr  1673  grösstentheils 
^^ns  dem  Vorstehenden  und  Ganzen,   und  gehören  mit 
^^trer   vollstäiidigeu   Scliilderuag    auch   nicht  eigentlich 
kjiicrher.     Der    Marschall   Türeanc    kannte    sie    nicht 
^Bbr,  sondern  er  äusserte  sich  auch  sehr  olFen  darüberi 
PPowohl  gegen  Louvois  als  gegen  den  König  uortiittel' 
"   bar,  wie  seiuc  Corres[iondeiiz  hezetigt  *).    Es  gebührt 
der  Geschichte,  die  Verhältnisse  in  welchen  die  Feld- 
herren Ludwigs  XIV  sich  beruadcn,  der  Nachwelt  mit 
,     allen   ihren  Eigenheiten  zu   schildern*     Was  Türenne 
^■hbetritft,  so  scheint  es  besonders  merkwürdig  zu  sein, 
'     dass    alle    Unannehmlichkeiten     seiner    Stellung    zum 
Kriegsnii nister  ihm   zwar  höchst  widerwärtig  und  vcr- 
lasst  waren,  d cum uer achtet   aber   von  ihm   mit   einem 
iwisscn  Gleiclinttith   behandelt  wurden,    mit  welchem 


*)  M.  6,  Colhciiünif  *i«s  httres  ei  m^moirta  irouvis  dana  ie4  portm^ßanii- 
du  Marichai  da  Ttir«nne  tic.  por  U  ettmta  de  Grifttoardm  2  f'ot,  •» 
r.  Tomt  lt.  img:,  4rl4«  ittttrm  au  Hot, 
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man  da  iinYeniddfidie8  Übel  ertragei  nss.  So  nie 
er  fiberiiaapt  in  grossartigem  Sinn  die  Sdiiraclien 
Anderer  behandelte ,  nnd  uch  in  Collisionn-FSUen  im 
eigenüidien  Verstände  böher  als  seine  Gegner  n  stel- 
len wnsste^  so  nabm  er  das  ibm  begegnende  BCssge- 
scbicky  so  wie  das  GlBck  nnd  seine  mbrnvollea  Er- 
folge^  mit  grosser  Resignation  bin*)«  Niemals  adiob 
er  seine  Person  in  den  Vordergrund  ^  niemals  sagte 
er  sich  robmsncbtig.  Er  that  so  yiel  er  m  tbnn  ter- 
mocbte,  nnd  entsog  sich  den  ihm  im  Wege  stehenden 
Hindernissen  nach  Kräften.  Sein  Brief  an  den  K5<- 
nig  im  Anfange  des  Jahres  1674  (das  Datnm  ist  nidt 
angegeben)  9  ist  sehr  charakteristisch ,  nnd  bezeichnet 
die  Stellung  in  welcher  er  sich  zu  seinem  Monarchen 
befand«    Er  sagt  darin: 

ifSire,  qfin  de  faire  connoUre  ä  votre  Maje$tä^  qme 
ee  fliest  poi  ä  Parts^  oü  je  voi  faire  me$  d^Honi^  que 
ron  fiCa  donnS  des  impretnom^  je  lui  dirai  que  üf.  le 
Marquis  de  Louvoii  vint  me  voir  hier^ . , ,  et  que  fen 
userai  fort  ci  vilemenf  avec  lui,  II  vCa  avouS  que  ^on  a  eu 
heaucoup  de  tempt  pour  iauver  Bonn^  (LonTois  liatte 
Tfirenne  den  Verlust  von  Bonn  beigemessen),  et  pur- 
lä  touteg  les  affaires  etc.  etc.  Er  schliesst^  indem  er 
der  Rachsucht  des  Louvois  gedenkt:  Votre  MajesiS  ptui 
hien  juger  du  danger  oii  est  un  komme  eloigne,  et  quel 


*)  Inzwisdan  ging  ihm  der  sadilbeilig«  Aosg^ng  d«r  C«BpagBi|,  dir 
Verlast  aller  Rroberungen  in  Holland,  die  Übergabe  tob  Bonn  nad  du  Über- 
gewicht dei  Feindes  in  Deutschland,  als  Patriot  sehr  nahe.  nuBmiy  ttgf 
von  ihm  (T.  II,  pag.  251):  ,yOn  voyoit  dmu,9om  moMfiM  efnip  49m  ria^s 
un  air  Je  riflexion  ef  d»  trittets«,**  Der  KSnig  Lndwig  XI?  lahm  ihn  j«r 
doch  aasscrordenilich  gUtig  aiff» 
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t9t  le  precipice  qu'il  voii  ä  chaque  pai  dei^ant  toi  eiei'* 
Diese  Erkläinngen  zeigen^  dasa  Türeiine  es  ao  Frdr 
miithigkeit  uud  Gradlicil  nicht  fehlen  licss* 

In  die  BeiDerkuugen  Napoleons  za  diesem  Feld« 
ZQge^  haben  sich  einige  irthümliche  SuppoBiti0iieo  ein-i 
geschlichen^  ^vie  sich  äos  deiu  eigentlichen  Hergang  der 
Ereignisse  ergieht,  wodurch  wir  ahgehalten  werden 
von  denselben  Gehrauch  zn  machen ,  and  auch  den 
geehrten  Leser  nicht  mit  Berichtiguogcn  unterhalten 
wollen,  welche  durch  Vergleichung  der  Facta  Jcder- 
lann  ohne  Schwierigkeit  finilen  wird« 


Die  Erohernngen  Lndwig^s  XIV  in  Holland  wa* 
ren  verloren,  nnd  von  ihnen  nur  Graves  und  Mastricli 
übrig  geblieben;  selbst  Emmerich^  Rees,  Biirich  und 
Wesel  waren  geräumt  und  dem  Ghurfursten  von  Bran- 
denburg übergeben  worden;  die  AlUanz  mit  England 
hatte  ein  Ende  erreicht,  und  alle  Fürsten  Deutsch- 
lands, mit  Ausnahme  des  Ghurfursten  von  Baiern  und 
des  Herzogs  von  Hanover,  hatten  sich  gegen  Frank- 
reich verbündet«  Dies  waren  die  Folgen  der  verfehl- 
ten Expedition  nach  Holland  und  der  Besorgnisse,  die 
sie  bei  alten  Mnchtcn  Enropa's  erregt  hatte. 

Der  Herzog  von  Lothringen  hatte  den  AUürten 
den  Yorschlag  gethan,  den  Kriegsschauplatz  nach  der 
Franchc-Corate  zu  versetzen,  welches  iiir  sie  von  über- 
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wiegendem  Vortheil  gewesen  wäre.  AUem  die  Abr 
richten  des  kaiserlichen  Hofes  anf  den  Elsass,  mach- 
ten solchen  Vorschlag  rGckgängig.  Dagegen  boscUoss 
Ludwig  XIV  rieh  fnr  den  in  HoUand  erlittenen  Yer- 
Inst^  dnrch  die  Erobemng  der  Franche-Comtj  sdhad- 
los  zu  halten,  und  nnternahm  dieselbe  an  der  Spitie 
einer  zahlreichen  Armee  in  eigner  Person.  Znglddi 
stellte  der  König  drei  andere  Armeen  seinen  JFeindefl 
entgegen,  nnd  zwar  die  erste  gegen  die  Pyrenäen  uh 
ter  dem  Marschall  Schomberg,  die  zweite  in  Fkmdon 
nnter  dem  Prinzen  von  Gond^  nnd  die  dritte  gegen 
Deutschland  unter  dem  Marschall  Tnrenne,  welche 
letztere  anfänglich  nicht  stärker  als  10,000  Mann  war. 

Der  Herzog  von  Lothringen,  dessen  sammiliche 
Truppen  nur  noch  aus  2000  Pferden  Kavallerie  be- 
standen, machte  zuerst  in  der  Voraussetzung  einen 
grossen  Anhang  zu  finden,  wenn  er  in  die  Franche- 
Comt^  rindringen  könnte,  den  Versuch  den  Rhein  bo 
Bheinfeld  oberhalb  Basel  zu  passiren^  welches  ihm 
jedoch  fehlschlug,  da  der  Durchmarsch  durch  das  Ba- 
seische Gebiet  ihm  verweigert  wurde.  Tnrenne  nteUte 
ihm  bei  Hnningen  ein  Kavallerie-Detachement  en^s- 
gen,  worauf  er  endlich,  nach  einem  mehrwochentliAei 
Aufenthalt,  und  nachdem  der  König  die  Frandifr- 
Comt^  erobert  hatte,  nach  Heidriberg  znrfick  mar- 
schirte« 

Hier  stand  der  kaiserliche  Genei^  Caprara  mit 
einem  Armee-Corps,  welches  er  bei  Frankfurt  ver- 
sammelt hatte,  und  womit  er  über  den  Neckar  g^fickt 
war.    Er  war  hierauf  Aber  den  Rhein  gegangen,  und 
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ßGhieii  die  Absiebt  2a  haben  ^  Fbilippsborg  auf  dem 
linken  Eheiotifer  £ii  müäkire»,  welchcB  dea  Marschall 
Türenne,  der  seine  Armee  noch  uicht  zusammengezo- 
gen^ zn  riden  Gegenanstalten  veranlasste  ^  ond  £war 
um  SU  mehr,  als  der  Churfurst  von  der  Pfalz  seine 
Trappen  mit  dem  Corps  von  Caprara  vereinigen 
konnte«  Indess  bewirkten  die  Demonstrationen  des 
Marschalls ,  dass  der  feindliche  General  einen  Rbein- 
übergang  der  Franzosen  unterhalb  Strasburg  besorgte, 
wieder  auf  das  rechte  Ufer  ^.nrijckging  und  zwischeu 
dem  Heckar  nnd  der  Craich  seine  Quartiere  uuhiiu 
Caprara  hätte  thätiger  sein  hönnen,  4n  die  Franzosen 
noch  vereinzelt  standen,  Indess  erwartete  er  den  Her- 
zog von  Bournonville,  welcber  mit  einciti  ansehnlichen 
Corps  von  Eger  aufgebrochen  war,  am  sich  hei  Hei- 
delberg mit  ihm  zu  vereinigen. 

Der  Marschall  Türeune,  welcber  seine  detachirte 
Truppen  zum  grössteu  Theil  an  sich  gebogen  hatte, 
nahm  den  278ten  Mai  ein  Lager  bei  Ensisheim^  und  •! 
rückte  in  mehreren  Marschen  den  SOsten  bis  gegen 
Mageoau,  welchen  Ort  er  in  Vertheidigungsstand  set- 
zen liess»  Er  erfuhr  nnn,  dass  Caprara  dem  Herzog 
von  Lotliringen  entgegen  gegangen  wäre,  und  dass 
der  Feind  den  Rath  von  Strasburg  zu  vermögen  suche, 
ibni  die  Rtieinbrücke  zu  überlassen  und  Garnison  ein- 
zunehmen, ludess  hielt  die  Furcht  die  Einwohner 
zuriick,  und  ein^  grössere  Besorgniss  schien  den  Mar- 
schall von  der  Mosel  her  zn  hedrohen,  wohin  ein  star- 
kes feindliches  Corps  vom  Hiedcrrhein  sich  ziehen 
konnte.     Er  nahm  hiergegen  seine  Maasregeln  so  viel 
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ci  die:  S^hwite  adDet  Anieo-Caq^  «daibte  nd 
Bett  die  Saar  durch  ein  KjavaUeriorDetadieBeiit  be* 
ebaohlai.  >ZiigIeidi  liesa  er  Sanan  befestigen« 

Dte  Feind  hatte  sich  Heidelbeig  iviedait  genähert^ 
nnd  der  Marschall  Tfirenne  besddoss,  auf  dk  Naoh- 
rieht  von  dem  Aamaisch  des  Heixogs  yon  Bonmon- 
Tifle,  den  General  Caprora  anangreifen*  Er  lieaa  da-- 
her  bei  Philippsbinrg  eine  Bracke  scUagen^  bodi  den 
12ten  Jani  mit  seinen  Truppen  aof,  nnd  ging  den 
14ten  fibeip '  dieselbe.  In  Philippsbnrg  Teratiride  er 
sich  mit  einigen  tausend  Mann  laiSuiterie  nnd  Kaval- 
lerie nnd  &  Stfick  Geschfitzen,  welche  Trappern  die 
Avantgarde  formiren  mnssten»  Der  Marsch  ging  wat 
Hockenhom  nnd  Ofitersheim^  woselbst  die  Amee  ei- 
nige Stunden  ruhen  sollte^  ab  der  Manchall  bald 
nach  seiner  Ankunft  die  Meldung  erhiett>  dass  einiga 
hundert  Mann  vom  Feinde  die  Brücke  Sbee  die  HRs- 
loch  bei  Brockhausen  besetit  hatteu«  Tivenne  beiaU 
daher  sogleich  dem  Marquis  La  Fert^-Scnneleir^ 
den  Feind  mit  250  Mann  Infanterie  nnd  60  Drago- 
nern ansugreifen.  Dies  Gefecht  ist  deshalb  beach- 
tenswerüi,  weil  es  beweist  wie  viel  der  gntn.Hfille 
thun  kanüy  wenn  sonst  Truppen  sich^  sd  es  ancb 
unter  ungünstigen  Umständen^  nur  tapfer  weluwn  wol- 
len. Das  feindliche  Detachement  nämlich^  da  es  sieb 
im  freien  Felde  nicht  halten  konnte^  warf  sich  in  ei- 
nen benachbarten  Meierho^  welcher  passive  Manem 
und  einen  doppelten  Hof  hatte.  Hier  vertheidigte  das- 
selbe zuerst  den  vordersten  Hof ,  sodann  den  sweiten 
auf  das  Lebhafitoste^  midlich  aber  das  Gebäude  selbst 
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cbes  noch  dsusn  tob  eioem  iß  der  Nähe  be&ndli-^ 
cheii  Hause  dominlrt  warde.  Zuletzt  Tertlieidjgte  der 
Feind  die  Ställe^  und  die  cinzeJneö  Zimmer  im  Hanse^ 
Ms  er  überwäiligt  ward«.  Es  bleibt  za  bedaaero^  dass 
diesen  braren  Münnern  kein  wichtigeres  Object  der 
Vertheidi^ng  anvertrant  worden  war. 

Am  15ten    Jani    Teränderte    der  Marschall    seine 
Marschdirection  nnd  wandte  sieb  rechts,  gegen  Wis-* 
^rioch^  in  der  HofTnan^    den  General  Caprara  nnd  den 
^Herzog  von  Lotbringen   anf  dem  Marsch  anzntrcfiea; 
Mnllein   sie  hatten   die  Annäherong  der  Franzosen  er* 
Vfahren^  nnd  wollten  ihnen  aasweicfaen^  weshalb  sie  Ep-* 
^Bingen  zn   erreichen    gesucht    hatteo.      Wisloch    war 
vom  Feinde  besetzt;  indess  wollte   der  Marschall   die' 
Stadt  nicht  angreifen ,    da  er  den  Feind  am  folgenden 
Tage  au&nßnden  hofite,    nnd  seine  Trappen,   welch» 
seit  vielen  Tagen  in  Bewegung  gewesen  wareo,  sclio« 
Ben    wollte*     Hierbei  mnss   man   sich    der   damaligeii 
Wichtigkeit    solcher    kleinen ,    eben   nicht    sonderlich 
fortificirten    Städte,     nnd    der     geringen     Artillerie, 
welche  keine  Haubitzen  bei  sich  hatte    erinnern,    arn 
das    Opfer    welches  Türenne    seiner  Armee   brachte, 
gehörig  würdigen    zn    können*      Für    einen   General, 
welcher  entweder  noch  gar  nicht,   oder  erst  in  weni- 
gen Feldzügen  ein  Armee-Corps  geführt  hätte,   würde 
eine  solche  weitgehende  Vorsorge   für  seine  Truppen, 
Tielieicht  nacbtheilig  gewesen  sein,    und  der  Vorstel« 
lung  von  seinem  üaternehmungsgeist  geschadet,  dage- 
gen aber  seine  Schonung,  als  eine  After-Fhilantropie 
haben  erscheinen  lassen,  wie  wohl  in  ncuern  Zeiten  bei 
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Fddheiffea  Tor|;ekonuiieB  ist,  deren  Ufasigaig  an  die 

Fabel  fon  dem  Focbs  nnd  den  Tranben  erinaerley 
welche  dieser  für  saaer  aaegak  Der  Bfafechdl  Tf <- 
renne  Uogegea  oommaadirte  ia  aeiaem  17len  Feldaage 
and  war  darüber  hinweg. 

Am  folgenden  Tage,  den  löten  Jnni  mit  Tngea*" 
anbrach,  trat  Tiirenne  eeinen  Marsch  wieder  an ,  er- 
fahr aber  bald,  dass  das  fdadlicha  Armee-Coipa  bei 
Sintxheim  über  die  Elsahi  Ton  dem  linken  Ufer  nach 
dem  rechten  defilire,  worauf  er  sogleich  seinen  Bfnrseh 
dorthin  richtete.  Als  der  Feind  dies  gewahr  wurde, 
besetzte  er  die  Stadt  Sintaheim  nnd  marschirte  hinter 
derselben  anf  einem  sehr  Tortheilhaften  Terraia  aaf. 
Die  Stadt  befand  sich  vor  dem  rechten  Fligel^  hinter 
derselben  aber  «n  altes  Schloss,  welches  Capnn 
nicht  besetite.  Der  Feind  war  6000  Pferde  nnd 
lÖOO  Mann  Infnaterie  stark;  das  Armee-Corps  den 
Marschalls  Türenne  hingegen  bestand  ans  5000  Pf  erden 
ond  4000  Mann  Infanterie.  Das  Gefecht,  wdches 
nnn  erfolgte,  ist  im  Grande  von  keiner  besondem  Er- 
heblichkeit, da  der  Feind  sehr  wenig  Infanterie  hatte^ 
aasserdem  aber  grosse  Fehler  beging,  welche  der 
Marschall  angenblicklich  aaf  eine  meisterhafte  Axt 
za  benatzen  wasste.  Dies  letztere  giebt  dem  Ereignisa 
einiges  Interesse  and  macht  es  deshalb  nothwendig, 
dasselbe  nach  seinen  Haaptmomenteo  mit  einigen  Wop» 
ten  za  scMldem« 

Zavörderst  fällt  in  die  Angen  dass  die  Stadt 
Sintzheim  weggenommen  werden  mnsste,  ehe  die  Fran- 
zosen die  feindliche  Stellang  jenseit  der  Bbsata  an« 
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greifen  konnten«    Dies  hätte  bei  einigen  ZKeckmässi« 

gen  Anstalten  imd  liiareickenden  Mitteln,  oof  Seiten  der 

erthcidigcr,  eine  schwierige  Aufgabe  werden  können. 

'Allein  der  Feind  liatte  nnr  1000  Mann  Infanterio  nnd 

rOO  Dragoner  in  die  (xürten   vor  der  Stadt    nnd  anf 

ts    linke  Ufer  postirt,    so   dass   sie    die  Eisatz  im 

lacken  behielten.     Artillerie  scheint  bei  der  Verlhei-' 

ignng    nicht    vorhanden  gewesen    zn   sein«     Türenne 

$8S  daher  diese  Trappen  dnrch  1300  Mann  Infanterie 

id  4  Escadrona  Dragoner  angreifen,  worauf  sie  sich 

»fort  über  die  Brücken  snriickzogen ,    aber  sich  hin*» 

sr  einer  Art  ¥on  Verschanzong  vor  dem  Graben  der 

Itadtmaner,  welclien  ein  Arm  der  Eisatz  bewässerte 

LDÜBtellten.     Dies  war  ein  übler  Posten,   ans  dem  sie 

bald  verti'ieben  wnrden^  wobei  viele  in  dem  EIsatz-Arm 

ertranken*     Zugleich    wurden   zwei   Stadthore   forcirt^ 

und  400  Mann  zn  Gefangenen  gemacht,   so  dass  der 

grösste  Theil  der  feindlichen  Infanterie  verloren  ging« 

lie  französische  Infanterie  war  unterdess  über  den  El« 

sfloss  gegangen   und  schickte  sich  an^   das  Schloss 

ranebmen,    dann    aber    durch    eine    Schlucht   der 

*halnfer  des  Flusses,    auf  deren  Plateau   zü  rücken, 

ro  die  feindliebe  Kavallerie   stand.     Hier   hätte  nnn 

iniger  Widerstand  geleistet,  und   den  Franzosen  da9 

lebouchiren  erschwert  werden  können,  wenn  der  Feind 

16    erwähnte  Schlucht  mit  Inianterie  besetzt   gehabt 

atte.    Allein    dies    war  nicht  geschelien   und  dessen 

^ge  Kavalicrie-Linic  hatte  sich  sogar  auf  dem  Fla- 

^au  etwas  zurückgezogen,  um  dem  französischen  Ar- 

iUerie-Feuer  nicht  zn  sehr   ausgesetzt  zn  sein,   wo* 
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dmrdi  jene  KaTallerie  aodi  weiter  sick  fw  Jen  D»» 
boncU    der   ScUodit   entfente^    vni 
mcht  eiiuBal  ibenJehea^  mid  inhA  wenger 
kouite. 

Tfireme  Hess  dagegen  seine  Infanterie  den 
gen  Rand  dea  Plateana  anf  aeinem  linken  Flügel^  nl 
^Mge  anf  seinem  rechten  gdq;ene  Weiägfirim  *!•- 
setzen  y  welche  Truppen  in  der  Folge  vorgingen  wad 
den  Feind  in  die  Flanke  nakmen«  Der  Ghrig^Tkeil 
der  Infiuiterie  nebst  den  sechs  Geachfitneni  setste  üA 
anf  dem: linken  Flfigel  des  Crannen^  während  die  J£»- 
TsUerie  rechter  Hand  anfinarsdiirCe.  In  dieser  iStd- 
lang  £elen  mehrere  Ka?aUerie »Angriffe'  vor ^^  bei 
welchen  der  Feind  den  KGnem  neben  mnssle^MWMl 
er  beim  weiteni  Vorgehen  soglei^  von  der  InfMilsrie 
und  Artillerie  des  Marschalls  in  die  Flänko  genü»*- 
men  wurde,  worauf  die  Franzosen  zam  Angriff.  ndUlfc 
ten.  Endlich  nach  einem  dreimaligen  Yenincb^-  nag 
sich  der -Feind  mit  seinem  zweiten  Treffen  dnrcb  din 
rnckwarts  liegenden  Gmnd  nadi  dem  Walde  arikki 
«nd  folgte  alsdann  mit  der  ersten! Linie*  TSrenne 
rückte  ihm  mit  seinem  Armee-^Corps  bis  Wiäbatidt 
nach.  Zweihundert  Pfierde  wurden'  an  weiterer  Yerfiil^ 
gnng  des  Feindes  bis  gegen  Heilbronn  geschickt,  toi;  .wo 
derselbe  den  Neckar  herauf  sich'  imdi  Heidelbeq^  Mg. 

Das  Gefecht  bei  Sintzheim  hatte  7  Standmi  ge»* 
dauert,  wobei  der  Verlust  der  Franzoaen  aus  1100 
Todten  nnd  Blea»rten,  der  ländliche  hingegen  :ftns 
2000  Mann  bestand,  und  2  Fahnen  nebst  11  Standw^ 
ten  dem Fdnde  abgenommen  wurden« -.. Die FeUeciiaa 
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Generals  CapratU  bcdSrfen  keiner  weitern  Zei^IieJe- 

ms;,  wiewolil  doi^lbc  Ton  der  Aniiälicrnng  des  Mar- 

sclialls    erst   nach    seinem  RlieiüBbergang  nnterricbtet 

worden  war#    Warum    er    aber    niclit  den  Ratk  des 

Herzogs  von  Lotliringeu   befolgt  und   sieb   nneracbtet 

Bktiner  Seh  wache  an  lufantert«,   mciit  nngcsünmt  nach 

Hlem  Neckar  znrtickgezogen  hat,  ist  nicbt  leicht  be- 

^breiilich^  nm  so  mehr^  als  er  den  Herzog  von  Bonr-«' 

■^onvilie  erwartete.    Die  blosse  Ansebanong  der  \ortbeil- 

barten  Localität,   mnss   ihn  bewogen   haben    stehen  zn 

bleiben  9  "wobei  er  jedöi^h   vergass,  oder  nicht  wusste, 

^hfie  er  sie  seinen  Kräften  gemäss  benutzen  sollte. 

^^«    Den  ITten  Juni  zog  sieb  der  Marschall  von  Weib- 

^Btadt  \viedcr  nacb  Sintzbeim,  und  ging  den  20sten  bei 

^Vhilippsbnrg   aber   den  Rhein,    am  in   der  Pfalz   auf 

dem  linken  Ufer,   anf  Kosten   des  Feindes  zu    snbsi«« 

stiren,  wo  er  in  den  nachfolgenden  Tagen  Nenstadt  nnd 

Eegend  besetzen  Hess.  i  n 

Es    ist    zu    bcdanern,    dass    keine    eigenbändj|r«ii 
acbriehten  des  Marschalls  Türenne  über  diesen  Fcld^ 
2«g  vorhanden  sind,  ans  denen  zn  ersehen  wäre,  ans 
ivelehcn  spccielten  Gründen  er  über  den  Rhein  vot^^e« 
■fangen  war,  nnd  weshalb  er  nacb   dem  Treffen   von 
^■intzheim  bald  i^ieder  über   diesen   Flnss    zurUckcring, 
^^5  hat  den  Anschein,     als    ob    er    di6   Vereinignog 
des  Feindes  habe  bindern  wollen,  wof^u  aber  mehr  ei^ 
fordert  wurde J  als   dircb   das  gewonnene,   nnd  immer 
mit  einigen  tausend  Mann  nnd  vielen  distingnirten  Of^ 
H^cieren   etwas   theuer    erkaufte  Treffen    bewirkt  wer- 
^■en    konnte.      Dasselbe   hatte    weiter    keine  Folgen. 


Oll  onn  der  Maracliall  dergleichen  vorausgesetzt  liat^  und 
ivelebe  Grunde  ibn  vernioclit  haken  weiter  nichts  zu  nn- 
temdimen  ^  v^ird  nicht  ersichtlich.    Er  erwartete  Yer- 
atarkangen   und   hatte  solche   au   sich   zieheti   können. 
£s  iTiiissen  also   andere  Berücksichtigangen  obge\valtet 
liaben^  worüber  indess  nur  Mnthinassiingen  vorbanden 
sind,   denen    das   thatsächlicbe   Gewicht  fehlt«     Seine 
Gegner  erwarteten    ihn   bald   darauf  am   Neckar;    effl 
selbst    war  Willens    wieder    zurück    auf  das    reclite 
iUiein-Ufer  zu  gehen*     Die  Lücke  welche  sich  in  den 
Tbaten  eines  grossen  Feldherru  findet,   ist  daher  um 
«0  unangenehmer,  als  die  gewühulichen  Kriegsschrift* 
^•teUer  nur  seilen  die  Gründe  entwickeln,   welche  die 
ISchritte  eines  solchen  Generals  veranlasst  haben«  Sie 
klten  sich  bei  Beschreibung  eines  Trelfens  desto  län- 
ger auf,   und  scheinen  zu  glauben^  dass  hiermit  Alles 
abgemacht  sei,  während  es  weit  wichtigere  und  lieleh- 
lendere  Berucksichtigingen  giebt,  welche  auf  den  Aus« 
gang  eines  Feldzugs  Einflnss  haben  ^  so  wichtig  auch 
der  Hergang   eines   Treffens    sein   mag*    Denn,    ein 
grosses   Treffen^  kann   doch  immer   nur   als  die  Lö- 
sung^   oder    wenn    man    will    als   das  Zerhauen    des 
Knotens    betrachtet    werden,     welcher     vorher    dnrckfl 
die  Operationen    der  Armeen    geschürzt   worden    ist. 
Jede   grosse  Schlacht  trägt    einen   solchen  Charakter 
an  sich,  und  wird  gewöhnlich,  (wenn  gleich  nicht  im- 
mer) durch  die  Folgen  wichtig,   welche  sie  nach  sich 
zieht     Der  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  solcher  Fol- 
gen, die  ein  Feldherr  einzuleiten  beuiüht  ist,  oder  ab- 
wehren will,  und  die  Kraftänsserung  desselben  in  Wil- 
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[Jen  und  EntscUass,  8o  wie  wahrend  der  Aasfiilimög^ 
[tiDd  grade  ala  das  Eotscheideiida  %n  betrachten,  bei 
reichem  die  ManocavTirFäliigkcit  der  Trappen  und  ihro 
[Bravoar  nnr  als  die  Hüirsinittel  angesehen  werden  kön« 
'bcd*  Entscheidet  zu  Zeiten  der  ZaEall  oder  das 
[Gliick,  so  ist  zwar  die  Darstellung  einer  solchen  Be- 
rgehenheit  ?on  hohem  Interesse^  besonders  weil  sie  den 
[Siegenden  oder  den  Besiegten  zu  AensscrDng  cinei* 
sra  Gegner  überlegenen  Kraft  anfs  Nene  einladet« 
>ie  eigcntliclic  Veraiifessung  der  Siege  oder  Nieder- 
Lgen,  welche  das  Glück  der  Schlachten  in  den  ge-^ 
gen  einander  kämpfenden  Schaaren  hervorruft^  entzieht 
sich  indess  znm  grösaten  Theile  der  Geschiclite^ 
welche  nns  nnr  das  Factum  hinstellen  kann^  ohne 
dessen  eigentliche  Beschaffenheit  genau  zergliedern  za 
können.  Ein  einziger  alter  Soldat,  der  im  Angen* 
blick  der  Krisis,  seinen  jüngeren  Kameraden  mit  Wort 
nnd  Beispiel  vorangeht,  kann  den  Gewinn  eines  Ge- 
fechtes entscheiden.  Wer  aber  vermag  dies  zn  er- 
fahren und  wer  kennt  ihn,  wer  weiss,  dass  nur  gerade 
er  die  Veranlassung  war?  Vielleicht  weiss  er  selbst 
es  nicht  einmal*  Solche  entscheidenden  Ursachen  blei- 
ben verborgen,  so  wichtig  sie  sind*  Die  Erzählung 
von  Gefechten  bleibt  daher  immer  mangelhaft,  und 
innpomrt  nur  dnrch  die  Grosse  der  Opfer*  Dies  nun 
scheint  es  zu  sein,  was  den  grossen  Haufen  der  Ge- 
schichtscfareiber  insbesondere  biureisst,  und  ihn  jenen 
Znsammenhang  übersehen  lässt.  Hätten  die  Umstände 
yerstattet,  dass  Türenne  gegen  den  Feind  aus  der 
Gegend  von  Weibstadt  oder  von  Wimpfen  vorgerückt 

idtmU  J«r  Kricg-ßihrunff,    2r  BumI.  3e  ALÜi.  H 
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wäre^  so  wünl«  das  Treffen  bei  Sintilieiiiiy  bei  glei- 
chem Ausgange,  nngleick  wiclitiger  geworden  sdn 
nnd  hätte  eine  Niederlage  des  Gentffals  Caprara  ver- 
anlassen können.  Als  ein  isolirtcs  Faofnn^  miasen 
wir  nnr  liedanem,  den  grossen  TOrenne  nicht  seihst 
über  dasselbe  sich  änssem  zu  boren, 

Caprara  nnd  der  Herzog  Ton  Lothringen  hatten 
sieb  nach  Lampertsbeim  auf  dem  rechten  RheiBnfcry 
Worms  gegenfiber  gezogen,  wo  sich  der  Hnrsog  tai 
Boomonville  mit  ihnen  Tereinigte.  Mit  seinen  ind 
mit  den  Krds-Trnppen  war  ihre  Armee  jetzt  4000 
Mann  Infanterie  nnd  9000  Pferde  KaTallerie  stark. 
Sie  rficktcn  nachher  an  den  Neckar,  zwischen  Laden- 
bnrg  nnd  Fendenheim  vor,  zogen  die  Ganusoa  fei 
Worms  an  sich,  nnd  verschanzten  sich  in  dieser 
Stellung. 

Tnrenne  war  mit  II  Escadrons  verstärkt  worden, 
und  beabsichtigte  den  Feind  anzugreifen.  Er  nrnsste 
hierbei  eine  andere  kaiserliehe  Armee  >  welch6  bei 
LQttich  stand  nnd  sich  der  Mosel  nähern  konnte,  im. 
Auge  behalten«  Indess  rechnete  er  auf  die  Unter^ 
stntznng  eines  noch  in  Lothringen  stehenden  firauo- 
sischen  Corps,  wozu  er  die  Einleitung  getroffen  hatte^ 
nnd  sorgte  daher  nnr  für  die  Fortificirnng  von  Sa^ 
vem,  um  einen  festen  Punkt  im  Elsass  zu  bekoBunen. 
Dann  zog  er  seine  Truppen  in  dem  Lager  von  Lacks- 
beim  zusammen,  und  nnterliess  nicht  seinen  Plaii  na 
geheim  als  möglich  zu  halten  nnd  über  seine  AbaidK- 
ten  Gerüchte  zu  verbreiten,  welche  den  Feind  taanchea 
konnten.    Aus  diesem  Grunde  nntemahm  er  in 
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ine  Recognosciruog  gegen  die  Saar^  und  traf  Aastal- 
als  ob  er  seine  Operationen   nach  jener  Gegmid 
lebten  wollte. 

Viii  3ten  Juli  bracb  eine  Avantgarde  von  500 
^^ferden  anf,  und  richtete  ihren  Mar$ch  angeblich  nach 
HpLaisersIantem^  wälirend  die  Armee^  welche  doreh  Vcr- 
Hptärknngen  bis  aof  16000  Mann  angewachsen  war, 
^ppn  Lachsheim  abmarechirte  und  den  Weg  nach  Phi* 
H^)psburg  elosehlag,  wo  sie  den  Rbeiu  pasaiile  und 
^Aoch  4  Bataillone  nebst  6  Geschützen  ^  wie  auch  20 
kupferne  Pontons  an  sich  zog.     Nach   einem  Anfent- 

►It  ?on  cioigen  Stunden  wnrde  der  Marsch  bis  Uok- 
nbeira^  und  am  folgenden  Tage  bis  Wicblingen,  un- 
weit dem  Neckar  fortgesetzt«  Der  Feind  war  Yon 
diesem  Marsch  erst  kurz  vorher  unterrichtet  worden, 
k  nnd  dessen  Generalität  erschien  am  andern  Ufer,  um 
die  Stellung  der  Franzosen  in  Augenschein  zu  nebr 
men.  Die  Absicht  des  Marschalls  fällt  von  selbst  in  ' 
die  Angen,  uänüich  den  Feind  in  seinem  verschanz- 
ten Lager  zu  umgehen,  wozu  die  Localität  sich  vor- 
züglich geeignet  fand»  Der  Neckar  war  an  dieser 
Stelle  zwar  durchwadbar,  allein  Tnrcnne  wollte  seiner 
Infanterie  die  Mühe  nach  dem  angreifenden  Marsch 
ersparen,  and  liess  in  der  Nacht  eine  Brücke  schla- 
gen, nachdem  am  Ufer  die  nötliigen  Anstalten  getrof- 
^fen,  die  gegenüber  sich  zeigende  feindliche  Kavallerie 
||orch  die  Artillerie  vertrieben  worden,  und  ein  De- 
tachement  von  4  Escadrons  Dragoner  aber  den  Ftoss 
gegangen  war,  welchem  6  andere  Escadrons  zu  ihrer 


terstiitzung  folgten. 
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äkd  ihiUliek  Mkt  g^Dtfgt,  an«  freier  WütttAr  A 

^(bö'^lih  ffieii  Ucft  ilidlt  itl^^  kftni>  uiA  tä 
"imii^  mnti«lk€ä  hk  wi&ntt  Bi&gjkphle  Udbt^  die 
Vtahüi  eiä  Teiüerfeft  Läad  ^Massen  n  habei^  m 
teist  ^h  fiock  tehcüs  Meratt  tebK^sAen^  da»  diaüa- 
füki  weIcKe  an  dKäÜii  «n^Kklielita  Lande  reMk 
'wiri^j  nicht  ttnt  seiocj  eigne  Anordnnng  afleitt  Statt 
finden  IcoDute^  ttmd  die  Creschichte^  ireldke  endOdi  Al-^ 
lilÄ  an  den' Tä^  bringt-  ^a^t  ans/ das«  Lndwig  XPf 
TkAet  Verhedrnng  der  Pfkb^  eüiea  ansdrücklidien 
BtfeU  an  Törenne  eitasaeii  hatte.  Napoleon  bentSfiy^ 
dies  *)'9  nikd  %i^  mfimen  es  dem  getdnten  Leser  anbeim 
sti^IIeii-j  Irena  demsdMMi  dalnm  Riegen  sdn  mScUe^ 
Adiem'  scfetnJerÜaftefr  Eteignisft  weiter  nachforsiAea 
M  üa'Rek ,  wotibcr  es  ftä'  Anleitungen  nidit  tdäL 
TBrenne  bleibt  nnr  insofern  dabei  betteiUgt  ^  als  er 
den  königlichen  Berebl  ansfnhren  ninsste. 

Ein  feindfidiea  Ufetachement  Ton  1000  Pferden^ 
welches  bei  Mainz  den  Rhein  passirte  nnd  bbiA  Crekte* 
nach,  Fhinkenthal  nnd  Manheim  marsehirte  nnd  wei- 
ches inan  fiir  stärker  hielt  als  es  war,  brachtoddi 
Marschall  auf  den  Gedanken,  dass  dasselbe  an  Bewir- 
kong  einer  Vereinigung  mit  dem  ?on  der  Maas  nach 
der  Mosel  im  Anmarsch  vermntheten  feindlichen  Ar- 
mee-tCorps  nnter  dem  Grafen  Sonches,  bestimmt  pdm 
TiireDüc  ging  daher  mit  der  Hälfte  seiner  Armee  den 
i&ten  Juli  bei  Ladenbnrg  über  den  Neckar,  nnd 


*)  S.  ßt^oireu  de  Napotfom.     Note»  et  milmt^es,  Tome  F,  Berit  pmt  |f 
Gimiral  Cle,  th  MomiMon,    p,  116.    Käitiom  orifimmle. 
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eiiie  SteÜnng  tiei  Seekcttheiin^  postirte  tarnt  Brigade 
bei  Hedcsbeiui  zur  Coinmuiiication  mit  dem  Lager  bei 
Wenheim,  und  liess  die  Brücke  bei  Wieblingeo  Bach 
LadenWrg  linngen«  Indese  fand  sich  jene  Besorgniss 
ungegründel*  Einige  Tage  darauf  liefen  jedoch  Nach« 
richten  von  der  Sambrc  nnd  Maas  eia^  ifeicbc  einen 
Marsch  des  eben  erwähnten  feindlicben  Armee-Corps 
nach  der  Mosel  abermals  verrnnthen  iiesaen^  weshalb 
ler  Marschall  beschloss^  wieder  über  den  Rhein  zn- 
riick  zn  gehen  ^  und  sich  in  der  Nabe  von  Manheinl 
zu  setxen,    um  dadurch  die   Commnnication  zwischen 

^diesem  Ort  nnd  Frankenthal  za  nnterbrechen*  Seine 
Absicht  ging  dahin,  den  Feind  von  dem  linken  Rheine 
ufer  entfernt  zu  halten,  weil  wenn  die  feindliche  Ar-^ 
mee  nicht  einen  grossen  Umweg  über  Mainz  nehmet 
vv'ollte,  ihr  nichts  Anders  übrig  blieb,  als  zwischen  dem 
Main  nnd  dem  Neckar  über  den  Rhein  za  gehen,  nm 
gegen  das  Armee-Corps  des  Marschalls  vorrücken  zn 
können.  Türenne  nrtbeilte,  dass  wenn  der  Feind  ei'st 
alle  seine  Yerstarknngen  zasammengezogen  habe,  er 
versnchen  könne,  ihn  mit  überlegenen  Kräften  aazn« 

^greifen,  und  den  Elsass  za  erobern,  niu  alsdann  in  de: 
nächsten  Canipagne  in  das  Innere  von  Frankreich  vor^ 
znJringen.      Er    entwickelte    dem  Kriegsminister    die 

^darans   sich   ergebenden  Grande,   seine  Armee  hiniet- 

Hchend  verstärken  zu  lassen,  damit  er  dein  Feinde  ei- 
nen vcrhältuisämässigen  Widerstand  leisten  köaue,  weil 
er  sonst  ausser  Stitnde  sein  \^ünle,  den  Elsass,  Lo- 
thringen,   und   die    uuJerii  Grcnzproviuzeu  gegen  die 
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Die  kaiserliche  Anee  entoabto  twiMhn  dv 
Hidda  ni  dem  IUm%  FknUm  nd  EpeteiBy  eine 
TOD  der  Blicke  bei  Maiu  Gebnadk  fluidwi  n  ki»- 
aea»  weil  der  CkarfliBt  dea  Obogaag  Iber  dieadbo 
dem  Herxog  yea  BivanraanDe  abgeachlagea  hatte.  T8» 
renncy  welcher  eiae  YetBÜrkiag  erhielt  sog  £e  bei 
Wenheim  stdeadea  Tnqppea^aa  nch^  manchirte  dm 
278tea  Jali  aadi  SchwetziDgCB  aad  giag  dea  28alai 
bei  Philippebmg  Iber  dea  Rhda«  Hienmf  rickte  er 
iber  Fromersheim  dea  SOetea  bis  Maabad« 
Plaa  gemaM  wollte  er  aaa  aadi  Fraakeathal  foi 
aad  xagleich  die  Sabasteaznittel  aaf  dem  BakeA 
Rheianfer  anfxebrea^  damit  der  Feind  hier  eben  aa 
wenig  ab  anf  dem  rechten  Ufer  za  lebeaiaade«  Sdae 
jetzige  Stcllnng  war  hierbei  noch  fSr  dea  Fall  zweek« 
massigy  wenn  das  feindliche  Armee-Corps  des  Gräfin 
Sonches  gegen  die  Mosel  Torgehn  sollte^  weshalb  der 
Marschall  die  Wege  gegea  TBiUieim  ia  Stand  sefaMi 
liess^  and  die  Gamisoa  Ton  Philippsbarg  rerstarkte^ 
damit  der  Feind  während  des  Vormarsches  der  AriiMe 
nichts  gegen  diese  Festnng  unternehmen  möge« 

Die  kaiserliche  Arme  hatte  gegen  das  Ende  des 
Monats  Jnli  ansehnliche  Yerstarkangen  erhalten,  md 
die  Generalität  derselben  beschloss  nach  gehaltenem 
Kriegs-Rathy  eine  Brücke  bei  Florsheim  iber  den 
Main  sdilagen  zu  lassen.  Sie  marschirte  alsdann 
am  4ten  Angast  über  dieselbe ,  and  ruckte  über  Ge- 
ran  nnd  Stokstadt,   den  6ten   nach  Hofiheim«    Ti- 
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zog  sicli  dagegen  von  Masbach  nacb  Roslia 
(oDWcit  Landau)  und  lebte,  2a  Erspaning  der  Alaga-- 
zme  in  Fbillppsbnrg^  vom  Lande,  worauf  BonrnonvUle^ 
ans  Bcsorgniss  Tiirenne  könne  bei  Philipps  borg  den 
Rhein  paasireo  und  abermals  über  den  Neckar  vor- 
rücken,  uogcsäanit  Ton  Hoffheini  wieder  aufbrach  ond 
Ewischen  Genseohetm  und  Astheim  bei  Mainz  |  den 
Uten  Angust  ein  Lager  bezog« 

Der  Feind  war  nunmehr  36,000  Mann  stark   ge- 
irden^  und  erwartete  ansserdem  noch  25,000  Mann 
iter  dem  Churiiiraten   von  Brandenburg*    Der  Feind 
rar  folglich  dem  Marschall  Tiirenne  bei  weitem  über* 
\üf  obgleich  letzterer  ebenfalls  einige  Yerstärknu- 
m  erhalten  hatte,  und  es  Hesssich  voraussehen  dass 
srselbc  alles  anwenden  würde  um  die  Franzosen  aus 
»m  EUsass  zu  vertreiben.  Die  Belagerung  von  Philipps- 
burg  und  die  Wegnahme  von  Strasburg  waren  folglich 
ihr  zu  besorgen^  welches  Turenne  dem  Könige  mei- 
ste und   die  Nothwendigkeit  vorstellte,  ihn   mit  ver- 
itnlssmässig  hinlänglichen  Streitkräften  verstärken  zu 
»sen.    In  einer  solchen  Lage  als  diejenige  war,  worin 
Marschall  sich    in    diesem  Zeitpunkt  befand,  in 
reichem  die  Vereinignng  von  vielen  Umständen  durch- 
IS  zu   einer  Entscheidung  flihrcn  musste,  b'egt   die 
LUptschwicrigkeit  darin,  dass  der  commandirende  Ce- 
bral sich  nur  nach   den  augenblicklichen  Verhältnis- 
richten darf,  und  wenn  er  auch  die  Hauptobjecte 
»mer  Maassrcgcln  nicht  aus  den  Augen  verlieren  will, 
ironnerachtet    ausser    Stand    ist,    einen    eigentlichen 
Hau  seiner  Operationen  zu  entwcrieni  obgleich  dieser 
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Pba  fidbst  BIT  Mch  den  finssenteD  Unuriuoi  Iber^ 
dadit  werden  kau.  Tfirenne  konnte  nnmdglioh  irin- 
sen^  was  der  Feind  beabriditige;  er  konnte  nur  dnnm 
denken  y  sn  keinem  falschen  Schritte  Teranlasst  m 
werden,  nnd  hieniach  nngeiahr  aeine  kinßigen  MfMUH 
regeln  abschati».  Diese  Angabe  möglichst  ahnkir- 
nen nnd  m  einer  recht  baldigen  Anflosnng  sn  .bringen, 
war  eben  so  nothwendig  ab  schwierig,  nd  bei 
semen  beschrinkten  Kräften  gewagt,  wenn  der  Beind 
nidit  dam  die  Gelegenheit  an  die  Hand  gak  Jkm  "der 
Saar,  am  Rhein,  swischen  Philippsborg  ni  Stcnahntfi^ 
konnte  der  Marschall  Tor  feindlichen  Untenehmugna 
niemlich  ausser  Sorge  sein,  weil  das  Land  anfgoriat 
war.  Wenn  aber  der  Feind  Strasbnq(  «nd  den 
ElsasB  in  seinen  Rficken  ra  nehmera  sncUe, 
war  die  Gefahr  Dir  Lothringen,  die  Franche-Coaitfmii 
die  Campagne  weit  grfisser.  Die  Beschfitrang .  von 
Philippsbnrg  war  nnr  ein  nntergeordnetes  mid  leUki 
zu  beseitigendes  Object,  wahrend  bei  jener  Operation 
des  Feindes  der  Marschall  Turenne  Gefahr  lirf,  lidf^ 
leicht  ohne  Schwertschlag,  (vonSglich  nach  dem.EiB^ 
treffen  des  Chorffirsten  Ton  Brandenburg),  nnrickge^ 
drickt  XU  werden,  Frankreich  einer  Intasion  aisn- 
setzen,  nnd  demnnerachtet  seine  Armee  durch  Marsche 
nnd  einzelne  Gefechte  aufgerieben  zu  sehen«  Alks 
wohlerwogen,  konnte  er  demnach  nicht  anders,  als 
fest  in  sich  den  EntscUuss  fassen,  dem  Gluck  der 
Waffen  die  Entscheidung  anheim  zu  stellen,  sobald 
sich  nur  dazu  die  Gelegenheit  darböte*  Hierin  be^ 
stand  dcon  nun  auch  der  Plan,  welchen  Tiireune  ent? 
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farf,    indem  it  die  Yorkommendcn  Ereignisse  scharf 
beoliachten    und    zn   seinem  Zweck    %n   bcmitzen 
^scblosst 
Die  ferbandeten  feindliclien  Generale   waren  nicht 

allerlei  Meinang  in  Betreff  ihrer  fernem  Schritte* 
idesa  vereinigten  sie  sich  endtich  in  den  ßescfalass, 
ich  in  den  Besitz  der  Brücke  von  Mainz  tn  setzen^  nnd 
ier  dieselbe,  so  wie  auch  aber  eine  bei  Gcnsenheiiti  ge- 
shlagenc,    den  Rhein  zn  passiren^  welche«  den  ^Qsten 

ted   SOsten  Aognst  bewerkstelligt  wnrde*     Sie  mar- 

iUrten  hierauf  nach  der  Gegend  ron  Oppenheim  nnd 

3ten  September  nach  Heppenheim  nnwcit  Worms, 

id  Hessen  verlauten  dass  sie  den  Marschall  Türenne 

Inzngreifen  Willens  wären.  Obr^leich  nun  dergleichen 
rernchte  nicht  immer  als  zuverlässig  betrachtet  werden 

kennen  ^  so  brach  dennoch  Torenne  ans  der  Gregend 

von  Landau  auf  und  marschirte  bis  Winden  und  Her-^ 

^rsweile^,  zwischen  Bergzabem  und  Rheinzabem^  eino 
tellung  welche,  eine   vortheilhafte  Localität    darbot, 
^.nnd  aus  welcher  die  Armee  sich  mit  Leichtigkeit  nach 
^■em  Rhein   oder  nach   dem   Gebirge   wenden  konnte« 
^Mi*er  wollte  er  den  Feind  erwarten. 
^V     Der  Feind  ruckte   auf  Mutterstadt,    endlich    den 
Bten  September    nach  der  Gegend  von  Speier,     Der-* 
selbe  konnte,  so  schwierig  es  war,  Philippsburg  bela- 
gern, er  konnte  den  Marschall   vom   Rhein   entfernen 
wollen    nm   sich    alsdann  Strasburg  zu  nähern;   cud<- 
ich  konnte   er    die    französische    Armee   über  Rliein- 
labern    angreifen     wollen.      Das    letztere    schiei^  des 
'errains     wegen     nicht    waltrschcinlich;     indcss    war 
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die  Ahm  d«  Marackdk  wM  stffkttr  9b  U^OOO  IMbu 
fafinterie  ud  9006  Pferde  KavallerMydwFeiiidluiig^ 
gen  doppelt  fiberlegen^  mgeiechiiet  die  Yentiffkngeft 
welche  denelbe  erwartete.  Ee  war  blf^  ■ogUe^  daas 
die  feindliche  Armee  mehr  ab  eise  Uatenehnnag  m 
l^ieher  Zeit  aoasdllhrea  tnchte.  Allee  dies  naanMUi- 
geBommeD  tereeftite  Tivena^  k  eiae  gteiae  Uagewiaa- 
heit  iä  seiaea  Kaaaregela,   da  es  ebea  so  sehr  dcai 
Ungeiahr  bloss  gestellt  schiea^  wena  er  stehen  fclieh^ 
ab  wean  er  sich  bewegte,  and  da  aas  den  triadlidMa 
Blärschen  darchans  nicht  henorgiagy  wddies  die  A^ 
sieht   seiner  Gegner   war.     Dieser  Zastaad  danecis 
aneh  abdann  nocJi  fort,  ab  der  Feind  von  MfudiOHi 
awei  JHiegende  Brücket-  and   andere  Fahraeage  mtusk 
Speier  schaffen  liess,  iveil  dies  ebea'segat  sidl.aaf 
eine  Berennnng  von  Fhilippsbarg,  ab  aaf  dne  Ycrat« 
nigBUg  mit  dem  Chnrfiirsten  Ton  Brandenbnvg^^oder 
aaf   einen   Übergang   anf   das  rechte  Ufer   beaehfai 
konnte,    um  Strasbnrg;  an  erreichen  and  anf  salciio 
Webe  anf  das  linke  Rhein-Ufer  wbder  zarBckan|{dhem 
wodurch  grade  der  ubcbte  ?on  allen  Torhia  erwahptea 
Fällen  eintreten  ko^te.    Turenne  schickte  dem  Feinde 
hierauf  ein  KaTallerie-Detachement  von  6  Escadrons 
und  800  Dragonern  entgegen,  um  einige  Anfkläniiq; 
ZU'  erhalten  and  im  Fall  der  Feind  nbcr  den  .BiifiB 
gehen  sollte,  allenialb  seine  Arriergarde  anzugreifea« 
Allein,    obgleich    der   commandirende  Officier   diesfis 
Detachements  und  der  Gommandant  von  Philippsbnrg  diq 
gemitväensten  Anstalten  trafen,  um  von  dem  Anmarsch 
der  feindlichen  Armee  gegen  die  Stellung  des  Mar^ 
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Imilfi,  oder  von  ilireiu  Überwog  über  den  Rhein  aich 
genseitig  za  OAtcrricbtcn   und  ihren  Aufträgen  pc- 
äss  ZM  Terfahren^  8o  achlng  dennoch  ihr  Unternch« 
men  fehl. 

Bcaurain  äussert,  die  Verbündeten  hatten  die  Stel- 
lung   der   französischen  Armee  recognoscirt  und    nn- 
greifbar  gefnnden,    deshalb    also    ihren    Entschlass 
täfldert,  und  dafür  den  Marscli  nach  Strasburg  ange- 
ten.     In   jedem  Fall  ^ar   indess    das  letztere    das 
sere,   yveil  es  die  Haniitsachc  und  nvie  wir  sehen 
c  dasjenige  var,  was  Türenue  vorziigUch  besorgt 
machen  mnsste.     Übrigens  litten  die  verbündeten  Tmp- 
My  me  zu  vermuthcn  ist,  in  bedeutendem  Grade  an 
burage  Mangel. 
Die  feindliche  Armee  passirte  hierauf  am  20sten 
September  den  Rhein  in  der  Gegend  von  Spcier  und 
zwar  an  drei  verschiedenen  Orten,  worauf  sie  bei  Los- 
im  auf  dem  rechten  Ufer  ein  Lager  bezog,  und  die 
rocken  abgebrochen  worden. 
Da  Türenne  nicht   zeitig  genug  von  dem  Marsch 


SS  Feindes  hatte  unterrichtet  werden  können,  um  ihn 


^■He  sein  Vorsatz  war  auzogreifen,  nnd  dadurch  die 
^^unähernng  desselben  gegen  Strasburg  zu  Lindern,  so 
^kfahl  er  bei  Philijipsbnrg  eine  Brücke  zu  scMagen, 
^^niit  er  demselben  folgen  könne*  Hätte  der  Mar- 
jhaU,  statt  bei  Winden,  wo  er  vom  Feinde  über  drei 
[eilen  entfernt  war,  ein  Lager  bei  FhiLippsbnrg  nch- 
m  können,  so  wurde  der  Herzog  von  Bournonville 
iwerlich  in  der  Gegend  von  Speicr  über  den  Rhein 
»gangen   sein,  oder  Türenne  hätte  sehr  bald   davon 
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Nadiriokt  erhalten  MÜtieB,  nad  abdftiui  ümt  4ie  Bridu 
Ton  PUHppflbiirg  blgm  kini»«  A11«d  Biaa  maat 
seiiie  TeriwltaiiiWBaBrig  x« :  sdiwacke  Amee  kernckncb» 
tigen,  wodordi  der  MaradiaU  wahrscheinlick  Vbewogei 
worden  irty  aich  in  grSaaerer  Entfenong  sa  halten 
am  dae  aduekliche  Crelcgenheit  abinwarteD|  aeinra 
Gegner  mit  einiger  Wahncheinliclikeit  des  Erfiolgii 
angreifen  an  können.  Haa  darf  daher  aickt  an  for« 
eilig  Tfirenne  einen  Fehler  beimeeseny  ohne  alle  Ubh 
stände  genaa  erwogen  an  haben.  Wenigateaa  daiflf 
er  eich  in  der  Gegend  Ton  Philippsbnrg  nicht  aagmi-* 
fen  lassea,  and  halte  deshalb^  wenn  dort  keine  aehr 
feste  Stellnng  an  finden  war,  sich  anriokneheB  mia- 
sen,  weil  ein  Echeo  in  diesem  Zeitpnnkt  noch  aachr 
theiliger  werdea  konnte  ^  ab  hätte  er  ihn  späterhin 
erlitten^  indem  bei  einer  VerscUimmemng  seiner  Lagie 
im  Elsassy  dtorchaas  hätten  Reserve-Trappen  an  der 
Mosel,  d«  hm  bei  Nancy  oderMeta  müssen  xasanunea^ 
gezogen  werden ,  wenn  der  Konig  Ludwig  XIV  eina 
Invasion  anvorkommen  wollte.  Tnrenne  mnsste  also^ 
wie  es  scheint,  eine  Gelegenheit  an  erspähen  andiesiy' 
nicht  aber  die  erste  die  ihm  vorkam  ohne  weitnEe 
Rfickricht  j&rgreifen,  wn  seinen  Yorsate  aaaaailhiSQ. 
Hätte  er  den  Fdad  während  seines  Übergaaga  Iber 
den  Rhein,  wie  er  hoffte  angreifen  nnd  thsilweise 
gell  kSaaen,  ao  werde  dies  allerdings  das  Beste  gel 
sein.  Hieranf  awedite  die  Detachimag  des  Kavallerie« 
Corps  ab,  welehes  die  feiadliche  ikrriergarde  aagiea- 
fen  and  aalhalten  sollte,  nnd  dem  ein  BatsillM  Ua»- 
terie,  aar  Unterstitanag  aach  Rheinaabem  anter  dUm 
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Oliersien  Cliarcliil  (Jem  i]aclili6ri<c^ii  aiugezciciiiie- 
teii  Herzog  ?oa  Marlborou^h)  gercilji^t  var.  Allein 
dies  war^  so  wie  scidc  Lage  QberLau|)t,  keine  ge- 
iii^i^e  Aa%abe^  liei  wciclier  obenehi  das  Glück  den 
usscliiag  geben  tuusste,  und  verdient  daher  dem  ge- 
ehrten Leser  bemerklich  gemarlit  zo  vrerden. 
)k  Sobald  die  Nachricht  fon  dem  Rbeinübergang  de» 
Feindes  bei  Hofe  bekanut  wurde  ^  tadelte  LoaTois  daa 
Benebnien  des  Marschalls  bitter,  und  erwies»  die  Nodi- 
wendigkeit,  seine  Armee  nach  Lothringen  marschiren 
zti  lasseii,  um  diese  Provinz  zu  decken.  Diesem  zu 
Folge  befahl  der  König  dem  Marschall  Türeono  ange« 
legentlich^  den  Elsass  zu  räumen  und  sich  zurück  na 
ziehen.  Allein  dieser  Mcinpng  konnte  derselbe  nn- 
iiiöglicb  bcipflicbteD.  Er  stellte  daher  seinem  Monar- 
chen vor,  dass  wenn  er  den  Eisaas  verliesse,  er  gradezii 
thun  wurde,  was  der  Feind  wünscbci  und  lieas  sidi  in 
eine  umständliche  Entwickelung  der  Sache  ein^  wobei 
er  dem  König  versicherte,  dass  es  für  das  Interesse 
des  königlichen  Dienstes  vortheilhafter  sein  wurde, 
wenn  er  selbst  eine  Schlacht  verlöre,  als  wenu  er 
ohne  Weiteres  den  Elsass  verlassen  solle*  Endlick 
aber  nalim  er  alle  Folgen  auf  sich,  und  verbürgte  sieb 
fiir  jeden  Ausgang.  Dieser  Bericht  ist  grade  so  be- 
scbaffen,  wie  ein  General  welcher  mit  Türennes  Au- 
gen zu  sehen  venuag  und  seine  Übcra&eogungen  tbeilt, 
ihn  seinem  Souvcrain  abstatten  mosfl«  Er  gereicht  dem 
N^^all  nicht  nnr  zur  Ehre,  sondern  er  ist  auch 
als  ein  Cfaarakterzng  in  seinem  Leben  zu  betrachten, 
welcher  die  grösste  Beachtung  verdient«     Was  würde 
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wohl  geschehen  sein,  liätte  er  Loorois  Meinnng  nnd  den 
ihm  gegehenen  Befehl  hefolgt!  LoDvois  nrtheilte  wie 
ein  Beamter  der  einem  friediichen  Geschäft  rorzastc- 
ken  gewohnt  ist,  und  sein  Uiibeil  kann  bei  ähnlichen 
Fällen  ohne  Miihe  wieder  gefunden  werden.  Indess 
sah  der  König,  welcher  Tiirenoe  besser  als  sein  Mi- 
nister zu  benrtheilen  verstand,  weiter  als  dessen  Rath 
reichte.  Er  iiberliess  daher  dem  Marschdl^  ganz  nach 
seiner  eigenen  Ansicht  zu  verfahren,  and  schickte  ihm 
eine  Verstärkung  von  8  Bataillonen, 

Leichter  hätte  Türenne  den  bisherigen  Verles^en- 
heiten  entgehen  können,  wenn  er  dem  Feinde  znvorge* 
kommen  wäre,  nnd  sich  schon  früher  der  Stadt  Stras- 
burg bemächtigt  hätte«  Ilierzn  war  er  jedoch  nicht  an- 
torisirt,   nnd  jetzt  wurde  die  Bcsitznalime  von  Stras- 
burg nicht  sogleich  haben  bewirkt  werden  können,  da 
die  Einwohner  den  Deutschen  mehr  als  den  Franzosen 
ergeben   waren,  und  eine  gewaltsame  Unternehmung, 
die  Anfnahmo  einer  kaiserlichen  Besatzung  veranlassen 
konnte.     Wenigstens  hätte  diese  Airgelegenheit  früher 
vorbereitet  werden  müssen,  worin  nach  Napoleons  com- 
petentem  Urtheil,  von  Seiten  des  französischen  Ministe- 
riums ein  Fehler  begangen  worden,  da  Strasburg  von 
überwiegender  Wichtigkeit  war,  d 

Demunerachtet  hatte  der  Marschall  Türenno  bereits 
alle  Anstalten  getroß'en,  sich  der  Brüekcnschanzc  von 
Strasburg  zu  bemächtigen,  als  der  Feind  ibm  zuvorkam. 
Letzterer  hatte  die  Einwohner  zu  gewinnen  gewusst^  so 
dass,  vAn  Türenne  einen  Vcrpilegungs-Officianten  der 
Armee  an  den  Magistrat  abschickte,    letzterer  zwar 
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gSnstige  Gosinutiiigen  äasscrtc^  aber  für  eioen  Auf- 
stand besorgt  war,  nnd  weder  die  Rbein-Brucke  ab- 
brecben,  noch  Truppen  in  die  Brücken-ScKanze  ein* 
nehmen  wollte^  nnd  eine  unbefriedigende  Antwort  gab. 
Der  Marschall  detachirte  hieranf  den  General  Vanbrnn 
mit  6  Bataillons  I  6  Geschützen  nnd  15  £scadronsy 
mit  dem  Auftrage,  in  jedem  Fall  die  eben  erwäfante 
BrEcken*Scbanze  zu  besetzen.  Dieser  General  ging 
über  die  111  bis  in  die  Rnperts-Ane,  liess  sieb  jedocli 
mit  dem  Magistrat  in  Unterbandhingcn  ein,  und  ver- 
fehlte dadurch  seinen  Zweck,  welchen  er  erreicht  ha- 
ben würde,  wenn  er  zuerst  ohne  weiteres  Parlaraenti- 
xcn  die  Schanze  wegenomnien ,  und  hinterher  die  Un- 
terhandlangcn  betrieben  hätte.  Denn  in  derselben 
Kacht  vom  23$ten  auf  den  24aten  September,  kam  der 
feindliche  General  Caprara  mit  500  Dragonern  an,  nnd 
besetzte  jene  Brückenschanzc. 

Dieser  General    war    ebeufalls   nur   dareh   einen 
glucklichen  Zufall  den  Maasregeln  des  Marschalls  TQ- 
I  ^lenne  entgangen.    Letzterer  hatte  nämlich  dem  Gene- 
PSbnl  Manlevrier  in  Fhilippsbnrg  befohlen,   sogleich  ein 
Detachement  von  t>00  Manu  Infanterie  und  60  Dra^ 
gonern  nach  Graben  zn  schicken,   nnd  diesen  Posten, 
welcher  auf  dem  Wege  nach  Dnriach  und  Strasburg 
libgt,   und  den  Übergang  über  den  Pfiotz-Bach  be- 
herrscht,   nachdrucklich  zu  vcrthcidigen.     Hätte   dies 
jjnit  Erfolg  geschehen  können,   so  würde  der  Marsch 
■ito  Generals  Caprara  nach  Stia^bnrg  nicht  zeitig  ge- 
ling haben  Statt  finden    können,    nnd    die  feindtidfc 
Avantgarde    würde    lange    genug    aufgehalten  worden 

Idtat»  ti^r  KriteJMrung,    2r  Band,  2«  AUlli,  \*i 
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ma,  woduth  die  firwuSsisdie  Amee  Zeit 
hatte,  deA  Rhem  bei  PhiUppsbiirg  «■  ftmmmy  ni 
entweder  des  Feind  anngreifen ,  oder  ihn  w  einan 
Umwege  nnd  snr  Entfennng  Tom  Rhein^  dndnich  ab« 
Ton  Strasburg  in  nöthigen. 

Allein  die  feindliche  Armee  war  ton  Ledieim  bis 
WeiflNMnthal  in  der  Gegend  Ten  Philiji|N(bHrg  «wgei- 
jrückt,  nnd  hatte  mgleich  den  General  Caprara  nut 
3000  Pferden  Kavallerie  und  lOOtt  Dragoacra  aaeh 
-Crraben  geschieht»  Als  nnn  der.  General  ManUma^ 
wddier  längs  dem  rechten  Rhein-Ufer  seiaea  Marsih 
nabln,  ein  so  starkes  feindliches  Corps  in  Grabsn 
fend,  war  derselbe  nach  Philippsborg  nrickgekekit 
Obgleich  daher  Caprara,  bei  Annähemng  des  Cmaa»* 
sehen  Corps,  dasselbe  inr  einen  Theil  der  Anurigaids 
des  Marsehalls  hielt  nnd  sidi  übereilt  iwei  Stnaien 
weit  Ton  Graben  nnrückiog,  so  wurden  er'dod.hald 
seinen  Irrtham  gewahr,  nnd  setzte  sein»  Weg  |;egen 
JDnrlaeh  und  Strasburg  weiter  fett,  nadkdemf  mri  eiim 
•Besatzung  in  Graben  nnriickgelassen  hatte,  u.  %i...:i 
;.*  TBrenne  hatte  sidi  indess  fiir  seine  Perseain  doa 
General  Vanbrun  begeben,  welchen  er  aooh  in  d« 
JEHnperts-Ane'  fand,  woseHist  ihm  ein  Rechtfiertigaaga». 
Schreäen  des  Magistrats  ? on  Strasburg  eingdutaügt 
werde*  Da  aber  nngleieh  von  der  Festung  .auf  5:dito 
fimnEösischen  Truppen  geschossen  wurde,  uUI  iiti^ 
Bfarschall  nicht  stark  genug  war  die  Brncken<4Sk)haias 
wegnehmen  zu  lassen,. so  zog  er  das  Detadtomeat  Jss 
Generals  Yanbrun  über  die  Hl  anrncfc,  und  lieas  isa* 
selbe  in  die  Gegend  fon  Waazenan  (unweit  Sinsp 


borg,  unterLalb  der  Stadt  am  Rbcin)  rücken ,  \solijn 
er  die  Armee  aus  dem  Lager  von  Winden  ebenfalls 
sea  fiibren  befabl.  Dieselbe  traf  den  29sten  Scj>teiii- 
ber  dort  ein  und  bezog  ein  Lager  hinter  dejii  StilFol- 
Bacb,  mit  dem  rechten  Flügel  an  einen  Morast,  dem 
linken  an  der  III« 

Die  feiodlicbe  Armee  war  unterdess  von  Weigsea« 
tbal  aofgebroeben  und  über  Dorlacb  gegen  Kcbl  vor- 
gerückt, woselbst  sie  den  29sten  September  anlangte 
und  ein  Lager  bezog.  Von  liier  ging  sie  den  Isten 
Octobcr  über  die  RLeinbrucke  von  Strasburg  und  nabm 
binter  der  III,  bei  Ulkiricb  nnd  Grafenstadt  eine  Stel- 
lang,  ans  welcher  »ia  am  Bten  weiter  vormarscbirte 
nnd  ibre  Trap]»cn  in  die  Dörfer  Entzbeim,  Geispolts-« 
heim  und  Bleslieiuij  binter  der  Brenscb  vertlieiUe^  anch 
die  kleine  Stadt  DacbBteiu  jenseit  dieses  Flasscs  be- 

SMitzen  lies».  Dieser  Bach  oder  kleine  Floss,  bildet 
"der  dasigen  Gegend  einen  Terrain-Absclmitt,  wel« 
^  der  französischen  Aroiee  hätte  streitig  gemacht 
werden  können,  und  binter  welchem  der  Fefnd  die  An« 
kmift  seiner  Yetätärknogen  abwarten  konnte,  während 
derselbe  den  obem  Tbeil  des  Elsasses  dirch  seine 
StelloDg  in  seiner  Gewalt  behielt.  Indess  standen  die 
feindlichen  Trappen  nicht  nahe  geung  an  der  Brenscb, 
um  den  Übergang  über  dieselbe  vertbeidigen  zn  kön-« 
nen,   ein   Umstand,   welcher  dem  Marschall   Türenne. 

KaMkli^  zu  Statten  kam.  i%i^ 

Als  dieser  General  im  Lager  von  Wanzenan  die 
ivindliclicn  Bewegungen  gewahr  wnrdc,  befalil  er  in 
Savern  sofort  grosse  Magazine    anzulegen,    denn   er 
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war  entsoMoisen  sidi  so  lange  ab  irgmd  iaijdidi  ia  ikia 
Nieder-EbaBS  aaC^aKen,  weil  dies  dkia  «iailge  Mü^ 
tel  war,  den  ^iad-aa  einer  Invaiion  aadi  Fraakreick 
za  hinderti.  SftiMe  ab«»  ^«  Fein«  eiäi  ^cg&n  Sddetl- 
ftla&t  4!4»t  gßgeä  Coimar  wenden^  so  -W4illtä>  -er  um 
folgen  and  durch  seine  Stellungen  Säi^rn  vad  Hage« 
nan  aa  deekeli  edohiBb.  Tirenne  wunMkte  den  FSeiad 
angreifen  za  kSnnlM;  H  kam  aar  daraaf  aa^  aal 
wdche  Art  er  fiber' dieBreaedi  kommen  konnte.  Al- 
ks war  davon  abhängig,  eine  Zeit  lang  IBr  dia^  ¥ba- 
pflegnng  gesichert  za  -sein«  -  Denn,  hatte  der  Har^ 
schall  sich  aus  Mangel'  iiiriiokaiehen  mfisHen^  ao  ging 
Sovem  und  Hagenan,  danft  •  aber  aaeh  Breisach  «ad 
Philippsbärg  verloren,  dar  Feind- warde  fierrToai  ^abhilft 
und  niedera  Elsass,  and  die  wnterea  Folgen  Wims 
nicht  abansehen  gewesen.  Tirenne  befand  •iek'jetit' 
in  einer  Lage,  la  wdcher  eine  gewonnene  Bataütsy^ 
Alles  aa  seinem  Vortbeil  nrnfindera  konnte,  eine  toMoui 
rene  Sdlacht  aber,  ihn  in  k^e  gr$ssere^  Verlegenkei^ 
brachte,  als  in  der  er  schon  war,  voraasgesetzt^iaia 
e'r  keine  Niede^lJAge  iftrHt^  and  seine  Armee  iMlei'^illa' 
Kanonen  von  Säi^em  zarackfMlren  konnte,  f^dbea» 
keineswegs  nnmftgltch  an  sein  schien*  Er  nMsslW  aha' 
den  Feind  ängttiiea,  mochte  er  auch  Ikst  dO|^lt'ä» 
stark  sein,  ^nn  auf  eine  andere  Art  und  "VtWlMM 
komite VTSrenne  jetzt  nicht  mehr  sich  (»einen  *Fal|M! 
schritten  entgegen  stellen.  Dieser  Feldher  dacfaia  ti^- 
heir  n(ar  atff  die  Mittel  seiaen  Endzweck  zu  erreMMHu 
Er  sah  einen  Winterfeldzng  im  Ataaage>  und  MiU 


alsdann  mit  den  zn  erwartenden  VerBtärkuDgeu,    dea 

Feind  vicUeiclit  über  den  Rhein  Korück^nwerfen«         ( 

Bereits  mit  Einbmck  der  NÄcht  am  2ten  October, 

lletascbirte  der  Marscball  Beine  sämiullichen  Dragoner^ 

Ulli  über  alle  Bäche  und  Moräste,    über    welche    die 

Armee  ihren  Marsch  nehmen  würde^  Brücken  scliiagen 

sa  lassen»     Um  Mitternacht  folgte  die  Armee  in  drei 

I     Calonneu  nach  Laiiipertsheim^  und  von  dort  gegen  dto 

HMat^ig  nach  Achcnbeim.     Der  Marschall  recognoscirte 

^Hen  3tcn  die  feindliche  Stellung,  nnd  schob  nun  tioeh 

^■^n  Corps  Infanterie   und  säjnmtliche  Dragoner  jenseit 

der  Breusch  bia  nach  Holzheim  vor«    In  der  ^acht  vom 

3ten  mm   4ten   folgte   die  gaiuse  Armee,    und  niar-^ 

schirte,   dae  Dorf  Hidzbcim  auf  ihrem  rechten  Flügel 

^^ehiiiend^  neben  dem^^elbc»  auf* 

^ft     Die    Gegend*),    in    welcher   die    nau    erfolgende 

Ijächlacht  vorfiel  9  r ist  eine  Ebene,  welclie  uiigeCihr 
1^  bis  9000  Schritt  lang  und  breit  ist,  und  auf  dem 
■ßken  Flügel  der  feindlichen  St<^lltiiig  so  wie  in  d^r 
Entfernung  vor  deren  Froote,  von  dem  Thal  der 
^Breosch  begrenzt  wird,  während  im  Riickeu  daa  Thal 
^^r  Erger  einen  Terrain* Abschnitt  bildet,  der  sich 
am  den  feindlichen  rechten  Flügel  windet  und  bis  an 
^■ic  ni  erstreckt,  in  welche  der  zuletzt  genannte  Bach 
^^ch  crgiesst.  Über  die  Brücken  der  Erger  ging  die 
^^omiiiuuicatious-  und  Kückzugs-Liuie  der  feindlichen 
^Htellung,  nach  Stiasburg«  Die  erwähnte  Ebene  ist 
^Wt  einigen  uubedeutcuden  kleinen  Ruvins  durckechnit- 


)  S,  d«n  bi«rzu  gebürigefa  VUn.     Taf.  I. 


182 


4 


teil,  in  deren  Mitte ,  gegen  das  Ergcrtkal  das  Dorf 
Entzheim  liegt*  Reclits  und  links  von  Entzheim,  und 
swar  an  den  ThtilfHoderny  waren  kleine  Geiiölie  Tor* 
banden  y  urclclie  an  diesem  Tage  eine  grosse  Rolle 
ßpieiten.  ^ 

Die  Stellung  in  welcher  die  Armee  des  HeriEopl 
Ton  BonrnonTille  stand ,  nahm  eine  Länge  von  melir 
denn  8000  Sclirrtten  ein,  da  sie  mehrfacb  gebrocWn 
war  und  bei  Entzheim  grosse  Intervallen  batte,  wo- 
selbst eicb  \iele  Banmgürten  fanden,  nnd  einzelne  kleine 
Ravins  vorhanden  waren,  welche  an  einigen  Stellen 
mit  wenigen  Bataillons  besetzt  worden,  an  andern  die 
Kavallerie  jedoch  nicht  hinderten,  qncr  nbcr  dieselben 
atifzn  marschiren,  ^M 

Es  ist  nicht  wabrscbcinlicb,  dass  beide  gegen  ciä^ 
ander  coramnndirendcti  Generale  diese  Gegend  nnd 
ihre  nächsten  Unigebnngen  geoan  gekannt  haben, 
weil  sonst  der  Herzog  von  Boornonville  wolil  eine 
andere  Stellung  gewählt,  nnd  der  Marschall  Tii- 
renne  vielleicht  ancb  einen  andern  Angriflspnnkt  ge- 
fondeo  haben  wiirde. 

Al%  der  Tag  angebrochen  war,  tind  der  starke  Ne- 
bel sich  in  einen  Landregen  verwandelt  battC|  entdeckte 
man  den  Feind,  und  der  Marseball  Hess  die  Armee 
etwas  vorrücken«  Dieselbe  faestond  mit  den  erst  küns- 
lieh  erhaltenen  Vcrstärkongen,  ans  20  Bataillonen  eh 
600  Mann  gerechnet,  nnd  ans  85  Escadrons  Kavalle- 
rie und  Dragoner  za  120  Pferden,  zusammen  ans 
22000  Mann,  Die  Ordre  de  bataille  war  die  gewöbn- 
liehe,   indem  10  Bataillons  im  Isten,  8  Bataillons 
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itcn  Treffen,  iiod  2  in  der  Reserve  befindlich  waren, 
lie  Kavallerie  und  die  Dragoner  standen  anf  den 
'lii^cln,  ansserdem  nocli  5  Escadrons^  zwischen  lieideo 
VeSen^  und  kleine  Aljtbcilnngen^  jede  zu  15  Maske- 
^iiercn^  wurden  zwiscben  die  Escadronen  des  Istea 
^■Trcflens  gestellt,  yor  deren  Fronte  30Gescbiitzc  pla- 
Hrirt  waren,  6  Escadrons  befanden  sich  bei  der  Re- 
I     »crTC. 

^m  Die  feindliche  Armee  war  27  Bataillone  zn  670 
^^lann,  123  Kscadrons  von  ungleicher  Stärke,  ohne 
die  Dragoner  und  Croaten  gerechnet^  tiber  19,000 
Pferde,  und  das  Ganze  36  bis  38,000  Mann  stark, 
I  welches  in  2  Treffen  nnd  in  6  verschiedenen  nnglei- 
ehen  Abtbcllongen,  dem  weitlänftigen  Terrain  gemäss, 
dergestalt  aofmarschirt  stand,  dass  die  Stellung  bei 
dem  Dorfe  Entxhcim,  einen  einwärts  gekehrten  stüiu- 
pfen  Winkel  oder  Bogen  bildete,  and  die  Fliigel  hin- 
ter den  beiden  Torilegcndcn  Gehölzen  sicli  an  den  Thal- 
rajid  respectivc  der  Erger  nnd  der  Breusch  lehnten* 

Der  Marschall  Türcüire  liess  zuvörderi^t  das  vor 
dem  feindlichen  linken  Flügel  liegende  Gehölz,  wel- 
ches nicht  besetzt  zn  sein  schien,  untersuchen,  nnd 
11^  der  Feind  einige  Bataillone  in  dasselbe  rücken 
bss,  diese  durch  die  Dragoner  des  rechten  Flügels, 
eren  Stärke  etwa  zweien  Bataillonen  glcidi  war,  an- 
greifen. Die  zwischen  der  Kavallerie  eingctbciUe  In- 
fanterie and  einige  Goschütze  masstea  die  Dragoner 
unterstützen*  Der  Feind  zog  jetzt  mehrere  Tru(ijten 
in  das  Gehölz,  welches  ungerahi*  1000  Schritt  lang 
und  ÖOO  breit  war,  und  trieb  die  Angreifenden  zurück^ 
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woravf  TIranie  10  BataHloitt  detf  Stn  Tidre»  nd 
der  Reaenre  dahin  detachirte^  denen  der  FcSnd  eben- 
falb*  10  Bataillone  frisebe  Trappen  entgqienatellcn 
lies«  Der  MaradiaU  achickte  Üeraaf  abermab  drei 
Bataillons  in  das  GehSlz  nnd  Hess  20  EscadranaUbif^ 
demselben  torricken.'  Der  Feind  wnrde  nnn  xam  €ie^ 
bölfl  binansgewoifety  fioniiirt«  aidi  aber  in  geringer 
Entfemnag  hinter  einem  der  vorhin  erwBhnten  kleinen 
Rafias. 

Wahrend  dieser  Zeit  war  der  Ihrige  Theil  der 
früiMMaischen  Armee  weiter  Torgerdckt  nad  hatte  dnign 
der  kleinen  Rarins  nad '  ein  vor  ihrem  linken  -Eligel 
Kegendes  kleines  Gebots  ,*  (anbedentaider  als  da»  tef 
dem  rechten  Fitigel  Rngegriflfene)^  erreicht  Der  Ote^ 
neral  Graf*  Lorges,  welcher  die  Kavallerie  dieses  EU^ 
gels  eommandirte  nad'  an  Gnnsten  des  Angriffiqiimkles 
eine  Diversion '  anssotfibren  bdfilte^  ging  daher  Jfingn 
dem  kleinen  Walde  mit  einigen  Bscaditms  vier*  Bier- 
anf  erschien  der  General  Caprarä  mit  lÖ  Escadhms 
in  drei  Linien,  nnd  sturste  sich  anf  die  fradAsi- 
sehe  Infanterie^  von  weichet  der  sie  eoimAattdirendv 
General  Foncanlt  eiä  Carr^  von  7  Bataillone«  (ain 
dem  Rest  der  hier  stehen  gebliebenen  Trtappea)  lUrmi^ 
ren  liess.  Die  erste  Linie  delr  feindlichen  Kavallerie^ 
griff  nnn  diese  Ufanterie  ah,  wahrend  die  anderii  bei-^ 
den  zwei  ahf  dem  rechten  FlSgel  derselben  nöck  stehm 
f^ebliebene  El^cadrons  Ober  den  Hanfett  Watfen^i  die 
Reserve  zdrBcktrieben,  nnd  hinter  demCarr^,  ditsselbe 
rechts  lassend,  mit  grdi^stto  Ungest&m  anf  eine  Bicb 
ilroen  entgegen  werfende  firansSsiscIie  Kavallerio^Litaie 


'des  afweiten  Troffens  eindrangen.  In  diesem  Angen^^ 
blick  kam  der  General  Graf  Lorgcs  zurück^  nah 
13  Escadrons  und  griff  mit  ihnen  die  feindlidie  Ka»^ 
vallerie  in  Fronte  und  Rücken  an^  vroranf  dieselbe 
völlig  in  die  Flacht  geschlagen  wurde,  nud  ihre  ei- 
gene Infanterie  in  Unordnung  brachte*  Die  französi- 
sche Kavallerie  verfolgte  sie  bis  in  ihre  St^Unng  and 
warf  zwei  feindliche  Bataillone  nber  den  Haufen*  Hier* 
auf  sammelte  der  Graf  Lorges  seine  Treppen,  von 
denen  19  Escadrons  auf  Befehl  des  Marschalb  nach 
dem  rechten  Flügel  detachirt  werden  mnssten«  Der 
Feind  wachte  alsdann  den  Versucb,  anf  dem  ausser-« 
sten  fratizösischcn  linken  Flügel,  scwischen  dem  Jclei 
nen  Walde  und  dem  Thal  der  Ergers  Torzudringen, 
wurde  aber  7.nrückgewiesen, 

Unterdessen  war  der  Abend  herangekommen,  und 
der  Mar«cba]l,  dessen  Infanterie  nicht  stark  genug  war, 
nm  den  Feind  ans  seiner  neuen  Stellung  ztt  werfettv 
sah  sieb  ausser  Stande,  mit  seinem  rechten  Flügel 
abermals  einen  Angrilf  zn  nnternehmen,  hei  welchem 
der  Feind  hatte  ^^änzHch  aus  dem  Felde  geschlagen 
werden  müssen,  um  alsdann  erst  das  Dorf  Eutzheim, 
als  den  Hauptpunkt  der  fciodliclien  Stellung  angreifen 
an  können.  Er  begnügte  sich  daher  mit  den  erhalte^ 
nen  Vorthcilen  und  heobachtcte  den  Feind,  währendp 
die  Kanonade  bis  in  die  Nacht  fortdauerte.  Die 
französische  Armee  hatte  wenigstens  das  Gehök  auf 
ihrem  rechten  Flügel  erobert  nnd  den  B'ciod  mit  ih^ 
rem  linken  zurückgeschlagen. 

Beide  Armeen  blieben  nun  in  ihren  Stell nuijen  rn- 
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Itig  stehen,  and  ein  rnianfborlich  Lerabstroirtf niler  Rc^ 
gen,  wclclicr  die  Fin«tcfTiifl9  noch  zo  vergrösscrn  schicriy 
endete  das  Tagewerk. 

Die  Troppen  waren  seit  zwei  Nächten  und  zwei 
Tagen  in  Bewegung  gewesen^  nnd  hatten  wiiJirend  des 
ganzen  letzten  Tages  in  dem  anrgelösten  Erdboden  bis 
an  die  Schienbeine  iin  Schlamme  fechten  müssen;  sie 
waren  sehr  angegriSen.  Dies  beweg  den  Marschall 
eine  Brigade  von  12  Escndrons  Ka?a)lcrie  nnd  4  Es- 
cadroos  Dragoner,  nnter  dem  Brigadier  Marqnis  de 
Bnlonde  stehen  zn  lasseui  md  die  Armee  nach  Achen- 
beim  zurtickznfnhren,  wo  die  Fnbrwerke  mit  Lebens- 
mittel nnd  die  Bagage  stehen  geblieben  waren* 

In  derselben  Nacht  vom  4ten  xnm  5ten  Oktober 
zog  sich  der  Feiud  vom  Schlachtfelde  nach  Illkirpb 
in  sein  voriges  Lager  znriick,  und  liess  zwei  Ge- 
schütze nebst  mehreren  Mnnitionswagcn  stehen«  Sein 
^erlnst  bestand  ans  3000  Todten  und  eben  so  viel 
Yerwnndcten^  so  wie  ans  8  Geschützen^  welche  während 
des  Gefechts  verloren  gingen,  nnd  20  Falinen  oder 
Standarten«  Die  Franzosen  hatten.  2000  Todte  nnd 
1500  Verwnndete  gehabt,  anch  einige  Standarten  ein- 
gebBsst.  Von  beiden  Seiten  blieben  mehrere  höhere 
Ofliziere,  und  viele  wurden  blessirt«  Der  Marschall 
verlor  ein  Pferd  unterm  Leihe« 

Als  ein  Beispiel  bemcrkenswerth,  sind  die  Anstren- 
gungen welche  die  französische  Armee  übernehmen 
jnnsste,  nncrachtel  Tiirenne  sonst  bei  jeder  Gelegen- 
heit auf  die  Schonung  des  Soldaten  bedaeht  war^  Die 
erdte  Nucht  vom  2ten  zum  3tcn  hatte  die  Armce^  bei 
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starkem  Regen  auf  dem  Marsch  zagcbraclity  und  kam 
erst  Nachmittags  nm  4  Uhr  bei  Aeheoheitn  *)  an^  wo 
Anstalten  zum  Kochen  getroffen  werden  konnten,  ahec 
kein  Lager  anfgeschlagen  ivnrde.      Kaum  6   Standes 
kann  sie  hier  verweilt  haben,  da  der  Marschall  keine 
Zeit  verlieren   dnrftc    nm   die    Brensch    zu   passircn« 
Hätte  der  Feind  die  Wichtigkeit  der  Brücke  und  de« 
Dorfes  Hokhcim  erkannt,    bo  würde  ein   Angriff  ua<^*{ 
möglich  geworden  sein.    Diesem  mnsste  nothwendiges 
M^eisc  «uvorgekommcn  werden,    nnerachtet  der  Mar-* 
schall,  welcher  in  Person  diesen  Übergangsort  und  die 
feindliche    Stellnng    recognoscirtc,     keine    feindlichen 
Vorposten  oder  Patronillen  jenseit  Holzheim  angetrof^ 
fen  hatte*    Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dasa  die  Ar*« 
mec  des  Nachts,  spätestens  nm  10  Uhr  wieder  anfge*' 
Irochen  sein  wird^  und  nun  vom  3ten  znm  4ten  aber^'j 
mak  im  Hegen  die    Nacht   bei  Holzheim    znbringei 
mnsste«    Von  hier  an  bi»  nach  beendigtem  Gefecht| 
d.  h.  22  Stunden  mnssten  Menschen  und  Pferde  ohne^ 
Nahrnngsraittel    nnd  bei    starkem    Regen    zubringen*, 
Dies  setzt  eine   bedeutende    körperliche    Stärke    nn< 
Ansdaner  voraus,    da    die   Kraftänsserungen   während 
ier  Gefechte,   welche  vom  Morgen   bis   in   die  Nachtl 
dauerten,  anhaltend  nnd   gross   waren.     Nnr  physisch < 
reife  nnd   robuste   Menschen   konnten   dergleichen   cr^^ 
tragen,   ohne  kraftlos   und    zum  Gefecht    nnbraachbaf^ 
£0  werden,  während  Schwächlinge  entweder  liegen  ge^^ 
blieben,   oder  doch  nachher   die  Hospitäler  bevölkert. 
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in  ieiietk  FfiUen  aber  ^ie  AtlieilDiigeii^  m  wdeheii 
irfe  giesäkt  irnrdeii,  dcrmamen  gesdi^ädit  haben  urir- 
den^  dass  ein  Bataillon  fieUeicbt  mir  inil  der  H81Ae 
dieiii^r  Mannschaft  brandibar  bleibeo  koante^  ind  diAer 
der  eommandirende  General  darch  aolchea  Schmelien 
seiner  Streitkraft» ,  viele  seiner  Eatwirfo  hätte  gini^ 
Kch  aufgeben  niGssca«  Hiervon  findet  iick  jedodi  bei 
der  Armee  des  Maradialls  Türenne  keine  Spnr^  nnd 
di^  abermalige  Probe  ihrer  Schlagfertigfceit  bei  Enti- 
beitfi  beweist,  dass  *^  an  ihr  ein  tiiohtiges  Werioeng 
h«tte,  welches  nicht*  sogleich  abgestumpft  werdcs 
konnte.  Der  geehrte  Leser  wolle  daher  diese  Be« 
merknng  einer  Beachtung  werth  halten. 

Was  aon  die  Bataille  selbisit  anbetrifily  so  be» 
staiid  dieselbe  eigentlich  aus  nwei  von  einander  al^»> 
sonderten  Gefechten  auf  dem  rechten  und  gegeai  den 
linken  Flügel.  Die  Mitte  der  feindlichen  SteUnng  in 
welcher  das  Dorf  Entzheim  lag^  blieb  nnangerlUoci^ 
und  das  Treffen  engagirte  sich  nicht  auf  der  gaiiieH 
Fronte  allgemein.  Die  verschiedenen  Angriffe  der 
Franzosen  mit  ihrem  rechten  Flügel,  konnten  nicht 
anders  als  nach  und  nach  den  grössten  Theil  ihrer 
Infanterie  darin  verwickeln,  da  in  der  feindlichen  Stel* 
lang  gerade  in  dieser  Gegend  die  grössten  Infanterie* 
Massen  auimarsdrirt  standen,  und  auf  dem  feindlichen 
rechten  Flügel,  nämlich  zwischen  Entzheim  nud  dem 
Gehölz  vor  demselben,  gar  keine  Inf anterie^  sondern 
eine  Kavallerie  von  71  Sdiwadronen,  vorhanden  war. 
Ilierdnrch  wnrde  die  französische  Armee  in  ihrer 
Mitte    durch    einen   grossen  Zwillchenraum    getrennt^ 
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nnd  es  befanden  eich  nur  7  Bataillone  auf  ihreiu  Jin* 
kcQ  Fiiigd.  Hätte  die  feiadliclie  Äriuefe  in  dleüem 
Zeitpuokt  bei  Entxhcim  eine  bedeutende  Masf^e  lulan- 
tcrie  gehabt^  nnd  batte  sie  sieb  mit  derselben  in  diese 
grosse  Intenalle  werfen  können,  während  die  71  Es- 
cadjrons  dea  rechten  Flügels  die  Kavallerie  der  Fran- 
zosen theils  in  Kcspect  liielten,  tbeils  sieb  luit  Macht 
und  in  wicderhoUen  Angriflen  auf  die  7  französiscben 
Bataillone  des  General-Lientenaöts  Foncault  warfen^ 
so  hätte  vielleiclit  dadurch  die  Eutscbeidung  des  Tages 
herbeigeführt  werden  können.  Die  7  feindlichen  Ba^ 
taillone  welche  in  und  zo  beiden  Seiten  von  Entzbeiin 
standen,  waren  dazu  nicbt  hinreichend,  und  die  kai- 
serliche Infanterie,  ueicbe  dem  französischen  recbteii 
Fiiigel  entgegen  gestellt  wurde,  zn  stark.  Denn  wenn 
Törenne  ancb,  wie  geschah,  das  Gebölz  gäuzlicb  er- 
oberte, so  war  die  Uanptkraft  der  feindlichen  Stellnnii^^ 
d*  h.  Entzbeiin  selbst,  noch  unberfihrt  gebliibcn«  Es 
scheint  daher  wichtiger  Cur  Bonrnonville  gewesen  zu, 
sein,  wenn  er  sich  nicht  mit  zu  grosser  Hartnäckig- 
keit aaf  die  Behanptnng  des  Geliölzes  vor  seinem 
linken  Flügel  eingelassen,  sondern  die  Truppen  des- 
selben 10  Zeiten  JEnrückgezogcn  bätte.  Diu  den  Feipd 
zuerst  in  dem  Gebuk  die  Hitze  abkühlen  zu  lassen, 
und  ihn  dann  bei  Etitzhelm  zn  erwarten,  nnn  aber  znx 
Offensive  überzugeben,  da  die  französische  Armee  das 
weitläoftige  Terrain  vor  seiner  Fronte  unmöglich  aus- 
I        imien  konnte*  .H^ 

^B         Statt  dessen  war  der  Versuch ,   den   der  General 
^H  Cajirara  mit  18  Escadrons  machte,  zwar  gut  ersonnen 
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und  mit  Brnvour  aas«[eniiirt'y  allein  mit  einer  viel  zu 
geringen  Starke  unternommen.  Er  konnte  f^egen  die 
Überlegenheit  de»  Genernt-Lientenants  Grafen  de  Lorv 
ges,  auf  die  Dauer  nicht  za  einem  grossen  Resultat 
rühren« 

So  wie  iiberhaii]>t  der  Herzog  von  BonmonviUe 
durch  seine  von  der  Brensch  viel  zn  sehr  entfernte . 
Stellnng  einen  Fehler  hcgiog^  60  hätte  er  selbst  in 
der  Gegend  wo  er  stand,  eine  bessere  Position  finden 
können,  wenn  er  Am  linken  Flügel  weniger  ausgedehnt 
und  zwischen  Eatzheim  and  dem  Thal  der  Erger  an** 
gelehnt  halte,  wodurch  zngleich  seine  R&ckzngslinie, 
welche  durch  dieses  Thal  gehen  ninsslc,  besser  gesi-« 
cliert  worden  wäre*  Alle  UngemäciiUchkeiten  welclie 
Tiirenne  bedrohten,  wenn  er  am  5ten  Octobcr  das 
Gefecht  weiter  fortsetzen  wollte,  uiirden  sich  bei  ei« 
ner  solchen  Stellung  des  Feindes  sogleich  am  4tea 
gezeigt  haben,  wobei  der  Herzog  Ton  Bonrnonvillcy 
wenn  bei  Entzbeim  ein  Posten-Gefecht  Statt  fand,  seine 
zahlreiche  Kavallerie  des  rechten  Flügels  wurde  haben 
mit  grösserem  Yortheil  gebrauchen  können. 

Diese  hingeworfenen  Gedanken  über  die  feindliclte 
Stellung  bei  Entzheim,  mögen  nnr  als  Einleitang  die-- 
neny  um  nns  bei  Betrachtung  des  dnrch  den  Marschall 
Türenne  unternommenen  Angriffs  zu  leiten,  and  darüber* 
einige  Bemerkungen  niederzuschreiben,  deren  Pri- 
fnug  wir  dem  geehrten  Leser  auheim  stellen.  Es 
darf  Sbrigens  wohl  kaam  erwähnt  werden,  dass  dieser 
Versuch  nichts  weniger  als  eine  tadelnde  Kritik  des 
grossen  Fddherrn  sein  soll,  sondern  lediglich  als  eine 
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anznaelieu  ist^  deiiselheti  (jegeuatand  von  einer 
aiideru  Seite  dem  geehrten  Leser  darzustelleii* 
^B      lu  der  Art  wie  der  Marschall  den  AngriiT  angeonl- 
^«t  hatte ^   kam  sein  rechter  Flügel  zuerst  zuiu  Ge- 
Xechtj  während  der  linke  zurückgehalten  blieb,    Hier- 
^birch  griff  er  den  Feind   auf  einer  seiner  stärksten 
^■teilen   an^    da    dersetlio    das  ungefähr  1000  Scliritt 
^^or  seinem  linken  Flügel  liegende  Geliälz,  wenn   es 
darauf  ankam,  mit  dem  grüssern  Theil  seiner  Infanten 
iie  Tertheidigen  konnte^  wie  auch  wirklich  Statt  fand, 
indem  der  Feind  zuletzt^  20  Bataillons  gegen  das  er- 
wähnte Gehölz  zum  Angriff  geführt  hatte*  Von  den  fran- 
zösischen Trn])])en9  waren  7  Bataillone  unter  dem  Ge* 
ueral-Lienteuant  Faticault  in  der  Mitte  der  Schlacht- 
ordnung gehlichen;   folglich  konnten  nnr  13  zam  Ge- 
fecht im  Gchülz  gehi^ancht  worden  sein*    Dies  Über- 
gewicht des  Feindes  jedoch  nicht  in  Anschlag  gehracht, 
80  fand  Türenne,  hätte  er  den  Angriff  weiter  fortsez- 
^^en  wollen,  die  schon  oft  erwähnten  kleinen  Ravins^  mit 
^■er  feindlichen  Stellung  parallel  laufend^  folglich  als  zu 
fordrende  Hindernisse  vor  sichi  worauf  erst  der  An- 
griff des  mit  Graben  und  Hecken  umgebenen  und  von 
7   Bataillons   frischer    Truppen^    welche  noch  keinen 
Schnss  gethan  hatten ,    vetlheidigten   Dorfes  Entzheim 
nnd  zwar  anf  seiner  breiten,  nicht  füglich  zu  timge- 
lienden  Seite ,   erfolgen    mnsste«     Bei   Überwältigung 
aller  dieser  Schwierigkeiten,  konnte   dpr  Feind  zwar 

Ine  Niederlage  erleiden,  allein  von  seiner  eigentlichen 
SckzDgslinie  nach  Strasburg^  konnte  er  nicht  nbge- 
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drückt  vrerden.  Dies  ntifi  sind  die  änssersten  UiiirisBe 
\an  der  Beschaffenheit  desAngrifTa,  wie  er  erfolgt  ist, 
Das^egeo  scheint  es  Tortbeiihafter  gewesen  zu  sein, 
wean  die  französische  Armee  anränglich  /.wischen  dea 
Dörfern  Hoklicim  nnd  Lingelsheiin  anfmarscbirt  wÜre. 
Ans  dieser  Stellung  hätte  sie  hleranf  mit  Zariickhal- 
tung  ihres  rechten  Flöj^cls  hei  Uolzheini,  tiiit  dem  liii- 
keo  FlU^ei  zum  AngriGT  vorgehen  können,  nnd  würde 
bei  BesetzQDg  des  ¥or  ihr,  und  dem  feindlichen  rech- 
ten Flügel  gelegeneu  kleinen,  oicbt  bedentenden  Ge« 
tdlzes  höchst  wahrseheinlich  einen  sehr  geringen  Wi« 
derstand  gefunden  haben,  da  der  Feind  seine  ganze  In*- 
fanterie  auf  die  entgegengesetzte  Seite  fen  Entzheim 
gestellt  hatte.  Der  Herzog  von  Bonmonville,  welcher 
am  Morgen  des  4tcn  Oktobers,  die  französische  Ar- 
mee hei  Holzheini  entdeckt  haben  inusste,  nnd  dieselbe 
dort  am  nächsten  gegen  das  vor  seinem  linken  Fitigel 
Siegende  grössere  Gehölz  sab,  folglicli  gleich  von  An- 
fang an  zur  Vertbeidtgung  desselben,  seine  Truppen, 
toämlich  20  Bataillone,  zusammengezogen  hatte,  würde 


schwerlich  zeiti« 


genu^ 


B,    diese  Infanterie    nach    dem 


rechten  Flügel  haben  ziehen  können*  Vielleiclit  hin- 
derte ihn- sogar  der  heftige  Regen,  die  feindliche  Be- 
wegung gegen  seinen  rechten  Flügel  eher  zn  entdck^ 
Ken,  als  bis  die  Franzosen  sieb  in  dem  Besitz  des  vor 
demselben  liegenden  kleineren  Gehölzes  und  der  an 
dieses  grenzenden  Weinberge  befanden«  Nun  aber 
hätte  sein  ganzer  rechter  Flügel,  welcher  ans  71  Es- 
cadrons  bestand.  Seine  Stell iitig  vcraadern  müssen,  um 
mit  dem  feindlichen   Angiili    eine  paralJelc  Fronte   zu 
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bekorainon,  wahrend  die  Infanterie  sicli  ebenfalls  nach 
jener  Gegend  ziehen   mnsste*     Eine    solche  Verände- 
mng  der  ganzen  Stellung ,  wurde  sehr  uinstclitige  und 
bedtimmte   Befehle  und  viele   Manoeuvrirßhigkeit  der 
Truppen  vorausgesetzt  haben,  und  es  bleibt  wenigstens 
problematisch,  ob  sie  gelingen  wäre.     Hiezu  kam,  dass 
die  feindliche  Artillerie  grösstentheils  auf  der  entge- 
gengesetzten Seite  der  Stellung  stand,  nnd  schwerlich 
▼ermöge  ihrer  ünbehilflichkeit,    geschwind    genug  in 
die  neue  Position   gebracht  werden   konnte,   wogegen 
die  französische  Artiüerie   sich  hier  vereinigt  gehalten 
haben  würde,  nnd  fast  kein  Schuss  auf  die  Menge  der 
dort    stehenden    Kavallerie,    verloren    gehen    konnte« 
Ansscr   diesen  Vortheilen,  die  von  der  Überraschung 
des  Feindes  auf  einem  Punkt,   auf  welchen  er  keinen 
Angriff  vermuthete  herkamen,   würden  die   Franzosen 
\     anch  noch    den  Yortheil  erlangt    haben,    die  kleinen 
Ravins   der  Gegend,    der  Länge  nach   bestreichen  zu 
können,  wodurch  ihre  Vcrtheidigung  weggefallen  wärc- 
^^      Hütte  die  französische  Aiiiiee  endlich  den  rechten 
^Klügcl  des  Feindes  geschlagen,  so  wurde  sie  das  Dorf 
^Kntzbeim  auf  seiner  schmalen  Seite  und  wie  es  scheint 
^ftnter  geringeren  Terrain-Hindernissen,  haben  angreifen 
^Tcönnen,  dessen  Wegnahme   vielleicbt   weniger    als  die 
^Jiroberung  des  grössern  Gehölzes  gekostet  haben  würde, 
Hirelches  dort  die  ganze  feindliche  Infanterie  vertbeidigte, 
die    hier    sich   nicht  einmal   ganz   entwickeln   konnte^ 
and  der  die  Franzosen   eine  grössere  Fronte  entgegen 
zn    stellen    vermochten.     Der    grösste    Vortheil    aber 
wäre   der  gewesen,   dass   wenn    der  Feind   geschlagen 

Ueale  der  Kriegjnhrung.    2w  Band.  2e  Ablb.  L^ 
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wnrde^  er  rieh  nicht  hätte  nach  Ülkiich  nnd  Strat« 
bnrg  grade  znrBckriehen  können«  Die  iFFeitem  Snppo« 
siüonen,  welche  Ton  der  grösseni  oder  yerminderten 
Schlagfertigkeit  der  Armee  des  Marschalls  Turenne 
nach  dem  Siege  abgehangen  haben  wurden^  mögen  auf 
Bidi  bemhen  bleiben,  da  sie  nicht  unmittelbar  «i  nn- 
senn  Zweck  geh<Aren« 

Zu  allen  diesen  Bemerknngen,  so  gegründet  sie 
nns  Torkommen,  mfissen  wir  indess  nicht  Tergessoi 
hinznzafagen,  dass  sie  nach  mehrfacher  Betrachtung  dar 
Sache  nnd  bei  völliger  Masse,  nicht  aber  wahrend 
der  Ansf&hmng  der  wichtigen  Angelegenheit  selbst 
überdacht,  nnd  bei  keinem  harassirten  nnd  dardi 
schlaflose  Nächte  ermatteten  Korper  ersonnen  wordoi 
sind,  d«  h«  dass  nach  einem  Ercigniss  es  weit  leich- 
ter ist,  als  vor  oder  während  desselben  ein  Urtheil 
zn  fallen,  so*  erlaubt,  so  recht  nnd  nothwendig  es  sein 
mag.  Der  Marschall  Turenne  konnte  weder  die  €re« 
gend  noch  die  Eigenheiten  in  der  feindlichen  Schlacht« 
Ordnung  so  vollständig  kennen,  ab  sie  jetzt  vor  uns 
liegen«  Er  sah  zuerst  das  vor  seinem  rechten  Flngd 
unweit  Holzheim  gelegene  grössere  Gehölz,  und  hielt 
dasselbe  für  einen  schicklichen  Anknüpfungspunkt  des 
Gefechts.  Hätte  er  durch  andere  vermittelnde  Ver« 
anlassnngen,  die  vor  dem  Dorfe  Lingcisheim  befind- 
liche Gegend  nebst  dem  kleinem  Gehölz  vor  dem 
feindlichen  rechten  Flägel,  zu  seinem  Angriffiipunkte 
gewählt,  so  würde  dies  als  eine  reine  Einwirkung  des 
Glücks  angesehen  werden  können,  woraus  sich  fdgem 
lässt,  dass  selbst  genialische  Feldherren,  auch  wenn 
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das  Glück  siq  zu  beganstigeii  sdieiiity  dennoch  den 
grösseren  oder  geringerea  GimstbczeiigiiiigeE  desaelben 
ausgesetzt  bleiben,  und  dass^  genau  betracbtet,  es 
schwer  bleibt  zu  bestimmen,  wie  viel  in  jedem  einzel« 
nen  Fall,  allein  aof  ihre  Bedmong  gesetzt  werden 
darf« 

Einen  der  vorÄÜgUcisten  Vorwurfe  lässt  Napoleon 
den  Marschall  Türenne  treffen^  nämlich  dass  er  ain 
Abend  nach  der  Schlacht  nicht  auf  dem  Schlachtfelde 
stehen  geblieben,  sondern  zurückgegangen  sei«  //  a 
paussfi  sagt  Napoleon,  dam  ceUe  occanon  la  oirconipec- 
tion  juiqu'a  la  timidiU ,  il  gavait  mieu^c  que  qui  que  ce 
ioU  ti'nfluence  de  topinion  ä  la  guerre,**  Das  Letztere 
darf  man  zwar  einräomen,  aber  auch  behaupten,  dass 
Tirenne  sich  bis  zu  der  schicklichen  Grenze,  wahr^* 
Hch  sehr  wenig  ans  der  Meinong  machte,  die  man  von 
seinen  Anordnungen  haben  mochte* 

Indess  ist  nicht  zn  läiguen,  dass  wenn  der  Feind 
so  viel  Geduld  und  Fassung  gehabt  hätte,  die  Nacht 
auf  dem  SchlachtTelde  zu  rerbleibea,  er  am  an- 
dern Morgen  höchst  wahrscheinlich  die  16  Esca« 
drons  unter  dem  Brigadier  Bulonde  zuruckgewor^ 
fen  und  sich  die  Behaupting  des  Schlachtfeldes  und 
den  Sieg  beigemessen  haben  würde.  Eine  besondere 
Erholung  für  die  fatignirtc  Armee  war  es  ohnehin 
nidit,  am  Abend  des  4ten  Octobers  nun  noch  fast 
eine  Meile  zurück  nach  Achenheim  zm  marschiren,  da 
der  Weg  äusserst  tief  und  aufgeweicht  war,  und  der 
Soldat  dort  ebenfalls  kein  Obdach,  und  jedeMtalls  nur 
aehr  spät   etwas  zu   essen  fand.     Es  wwde  deshalb 
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dem  Ansebein  nach  ?ortheillitifter  gewesen  sein^  wenn 
die  Proviant-Wagen  snr  Armee  geholt  worden  waren^ 
nnd  ein  Theil  der  Trni»pen  in  dem  Gehölz  des  rech- 
ten Flügels,  in  Holzheim  nnd  in  Lingelsheim  nnterge^ 
bracht  wnrde.  In  aller  Beziehung  aber,  scheint  der 
Vorwurf  zn  stark  zu  sein,  dass  Tnrenne  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Bedachtsamkeit  bis  znr  Befangenheit 
getrieben  habe,  welche  Herabspannnng  der  Natnr  sei- 
nes ganzen  Charakters  entgegenstand. 

Tnrenne  blieb  bei  Achenheim  bis  den  7ten  Oeto- 
ber  stehen  nnd  marschirte  alsdann  nach  Marienheim, 
nm  sich  seinen  Vorrathcn  in  Savem  etwas  zn  nähern, 
da  die  ubeln  Wege  den  Transport  sehr  erschwerten. 
Hier  deckte  er  zugleich  Hagenan  nnd  Savem  nnd 
konnte  die  weitem  Schritte  der  verbfindeten  Armee 
abwarten,  bei  welcher  der  Chnrfnrst  von  Brandenburg 
täglich  erwartet  wnrde.  Rechts  riickwärts  von  seiner 
Stcllnng  lag  das  Schloss  Wasselheim  oder  Wasseln, 
welches  von  Strasbnrgischer  Miliz  besetzt  war,  dessen 
Coinmandantcn  der  Marschall  jedoch  dahin  brachte,  eine 
französische  Besatzung  einzunehmen.  Eben  so  sorgte 
er  fiir  seine  Verbindung  mit  Savem  und  war  auf  den 
Fall  bedacht,  sich  mit  seiner  Armee  dorthin  zurfick- 
ziehen  zn  können,  wenn  der  Feind  mit  Übermacht  ge- 
gen ihn  vorgehen  sollte,  ehe  er  die  ihm  nöthigenYer^ 
Stärkungen  erhalten  haben  wurde.  Er  hatte  den  Kö- 
nig darum  dringend  gebeten,  und  Ludwig  XTV  hatte 
befohlcD,  dass  20  Bataillone  nnd  80  Escadrons  von'  der 
Armee  des  Prinzen  von  Cond^  in  Flandern,  nach  dem 
Elsass  marschiren  sollten. 
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m  13teii  October  traf  der  Chyifürsi  voü  Br 
irg  mit  12,000  Mann  IiifaDterie  uml  6000  Pfer- 
den Kavaliciic    tickst    47   GeecliUtzeji    bei   Strasburg 
ein.     Dcmselbeu  folgten  in  Jen  nächsten  Tilgen  6000 
Mann  ZeU-Lünebarg'sche,  Ffalziscbc^  Scbwäbische  and 
Fränkische  Kreistrnpjien.     BournöEviile  nahm   darauf 
i^eiii  Lager   bei  Lingelsheim   mid  Geispoltzheiiu ,   der 
^krosse  Cbarfiirst    dagegen    das   Seinige    bei    Ulkirch. 
|H)io  aliiirte  Aroiee  wut  nunmehr  ao  57,000  Mann  stark^ 
'     worunter  sich  33,000  Mann  lufunterie  befaiideu.     Die 
Lage  dieser  Armee  war  ausserdem^  hanptsäehlich  in 
Riicksiclit  der  Verpflegung,  weit  vortheiUiafter,  als  die 
der  Franzose»,  welche  die  Vogescn  hinter  sich  hatten, 
wo   hingegen   den  Deutscheu  der  ganze    obere  Elsass 

hud  die  Gemeiflschaft  mit    dem  rechten  Ilheio*Ufer 
flen  stand* 

Vor  solcher  Übermacht  konnte  Tiircnne  sich  in 
keinen  Manoeuvrc- Krieg  einlassen.     Er  musste  nur 
dafiir  sorgen,  seine  Commnnicationen  mit  Savern  und 
Hagcnan  zu  erhalten  miA  eine  Stellung  zu  \\'äUc»,  in 
^■■clcber  der  Feiod   ihn  aar  mit  grossen  Schwierigkei- 
^Bcn  anzugreifen  im  Stande  war,   um  dadurch  Zeit  zu 
^ftcwiüuen,  die  feindlicljen  Absichten,  deren  es  viele  ge- 
^Bpn  konnte,  naiier  entwickelt  zu  sehen« 
^^•>  BonrnonTille  reeogiioscirte  die  Position   von  Mar* 
^fenheim,  undTiireuue  glaubte  nun,  dass  derselbe  meh- 
rere Pläne  gegen  ihn  ausPtilircn  wolle,  ihn  rechts  oder 
links  zu  umgeben.     Er  traf  dalier  tlieils  Scheinanstal- 
tcn,  theils  wirkliclie  Maasregelu,  um  sich  zu  behanj*- 
^^n,  beschloss  aber  endlich,  sich  nach  Dcttweiler  hinter 
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der  Zorn  rriTÜckziiriehcn ,  eine  Stcliiing  welche, 
der  Angcnscliein  lehrt^  alle  seine  Absichten  begünstigt« 
Der  Rwckzng  dorthin  ging  in  der  Nacht  vom  18ten  zwi 
'I9ten  Octoher  gut  von  StatteD,  obgleich  am  folgend« 
Morgen  der  Feind  die  Arrier-Garde  bei  einem  Defil 
angriff  aber  ssnrückgewiesen  wurde«    Erst  des  Aben« 
»pät  traf  der  Blarschall  mit  der  Armee  bei  Dettweil( 
eiii|  und  lieas  dieselbe  dort  bivonaquireD ,    woranf 
folgenden    20sten   October,   das  Lager  anfgeschli 
und  die  fSr  dessen  Sicherheit  nothigen  nahen  nnd  enl 
femten  Posten  ausgestellt  wurden. 

Die  gänzliche  Vereinigung  einer  so  starken  feini 
liehen  Macht,  hatte  in  Frankreicb  die  Aufbietung  d< 
Arri^re^ban  veranlasst,  welcher  grösstentbeils  aus  Ka- 
vallerie und  dem  Adel  des  Landes  bestand.  Ton  die- 
eera  war  der  Marschall  Creqnl  mit  einigen  tausei 
Pferden  bei  Maasmunster  eingetrofFen  nnd  wurde  ni 
ebenfalls  hinter  der  Armee  grösstentbeils  dislocirt. 

Die  Verbündeten  folgten  den  Franzosen  und  nab- 
uien  ihre  Stellung  bei  Hochschulüenhelm  und  Durnin- 
gen,  von  wo  sie  hätten  gegen  Savcm  oder  gegen  Ha- 
^enan  vorgehen,  und  den  Marschall  zu  Bewegungeita 
verleiten  können,  welche  Uim  bei  der  Übermacht  sei-ü 
ner  Gegner  durchaus  compromittiren  mussten,  nnd  ihn 
wenigstens  genothigt  haben  würden,  seine  zufolge  der 
Localität  sehr  starke  Stellung  zu  verlassen.  Der  Mar- 
sdiall  nahm  hiergegen  zwar  durch  ausgestellte  Dc- 
tachementa  hinter  der  Zorn  einige  Maasregeln;  allein 
bei  einem  einzigen  Um.  abgewonnenen  Marsch,  wären 
diese  Anstalten    umsonst  gewesen«     Vergeblieh  hätte 
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^Tßremie,  wie  sein  Vorsatz  war,  dem  Feinde  bei  dem 

bcrgang  über  die  Zom^  sich  entgej^ctistellcn  wollen. 

Allein  Türennes  Gluck  trat  dazwischen,    und   sei  es 

kIHann;el  an  Übereinstiinniang,  oder  an  specieller  Keimt- 
iii$s  der  Gegend,  oder  an  Folgsamkeil  gegen  die  An-« 
Ordnungen  dea  grossen  Charfiirsten ,    wie  frülicr  Mon- 
lecQcoli  gezeigt  hatte,   genng,  die  Tcrbiindeten  Gene- 
rale Hessen  diesen  Zeitpunkt  ungenützt  vorbeistreicben« 
Tiirenne  hielt  indcas  seine  Truppen  zn  angenblickli- 
clicr  Ausfiilining  jeder  Flankcnbewegnng  in  Bereitschaft,' 
Durch  die  Brandenburger  wnrde  in   diesem  Zeit- 
punkt, das  Schloas  WasseUieira  angegriffen  und  von 
dem  General-Lieutenant  tob  Golz,  gegCB  freien  Ab- 
zug der  Garnison  in  anderthalb  Tagen  erobert,  wel- 
clies  der  Marschall  Oir  eine  Demonstration  hielt,  un- 
ter deren  Begünstigung  die  Alliirten  vielleicht  beab- 
sichtigen konnten,  rechts  gegen  Hagenau  abznmarschi*' 
ren,    weshalb    er    seine  Anfiueiksainkeit   verdojipelte» 
Allein  die  feindliche  Armee  liüg  an  Mangel  zn  leiden, 
und  ihre  Feldherren   beschlossen,  sich  wieder  Stras- 
burg zu  näliern,    Sie  mai^ciilrten  daher  den  30äteii 
October  ab,  und  nahmen  ein  Lager  zwischen  Acben- 
beiiii  und  Escbholzheim,  worauf  der  Marsdiall  zu  ihrer 
Beobachtung    ilinen    300  Pferde    nachschickte.     Von 
lort  zogen  sie  sich  in  ihre  vorige  StcUaiig  zwischen 
iingelBheim  und  Gcispoldsheiiii  zorück,    verschanzten 
aich^  und  trafen  Anstalten  scu  einem  langen  Anl'entlialt. 
^^     Zwischen  dem  30sten  October  und  dem  3ten  No- 
vember erhielt  der  Marschall  Türennc  eine  Verstär- 
kung von  50  Escadroas;  anderen  30  Escadrons,  welche 
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noch  ankomme  sollten  ^  eribeilte  er  den  Befehl  an 
der  Saar  stehen  sa  bleiben.  Ausserdem  trafen  20 
Bataillone  nach  nnd  nach  ans  Flandern  ein«  .  Mangel 
an  Fonrage  nnd  die  späte  Jahreszeit  ^  nothigten  end- 
lich den  Marschall,  seine  Kavallerie  in  Cantonirnngen 
zn  verlegen  y.  jedoch  dergestalt  ^  dass  sie  in  wenigen 
Stunden  versammelt  sein  konnte.  Das  Aofgebot  (der 
Arri^re-ban)  wurde  zurück  nach  Metz,  Toni  nnd 
Verdnn  geschickt. 

Tnrenne  entwarf  jetzt  eitfen  Plan  um  den  Feind 
ans  dem  Ekass  zn  vertreiben ,  welcher  nur  durch  die 
Zeit  reifen  konnte  und  bei  dem  es  auf  die  (berlegte 
Benutzung  aller  Umstände  ankam,  um  ihn  zur  Ausfüh- 
rung zn  bringen.  Deshalb  verblieb  der  Marschall  mit 
der  Armee  in  seiner  nichts  weniger  als  bequemen 
Stellung,  in  welcher  er  aus  Mangel  an  Futter,  täglich 
Pferde  verlor,  und  seine  Kavallerie  sich  auflösen  sah* 
Aber  er  musste  die  Zeit  durchaus  abwarten,  und  konnte 
auch  unmöglich  ülier  die  Gebirge  zurückgehen  nnd 
dem  Feind  den  Elsass  preisgeben,  woraus  die  un^iick- 
Uchsten  Folgen  hätten  hervorgehen  müssen. 

Tiirenne  sah  im  Voraus ,  dass  die  Allürten.  sich 
im  obern  Elsass  ausbreiten  und  dort  ihre  Winterquar- 
tiere nehmen  worden.  Dies  wollte  er  erst  erwarten 
und  alsdann,  nach  Znräcklassung  starker  Besatzungen, 
in  Savem  und  in  Hagenan,  über  die  Vogesen  gehli,^ 
längs  ihnen  mehrere  Tagemärsche  südlich  zurücklegen, 
als  ob  er  die  Absicht  habe  seine  Truppen  hinter  dem 
Gebirge  in  die  Winterquartiere  zn  vertheilen,  und  nun. 
wieder  in  den  obern  E^lsass  dndrijgigen,  und  über  di^ 
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feindlichen  vereinzettcn  Qaarticre  iierfallen«  Dies  war 
^kin  Entwurf,  allein  derselbe  war  wegen  der  Stbwie- 
^Kgkeit  der  Subsisten;!,  wegen  der  ganz  veidorbenen 
^■Vege,  und  wegen  der  shengen  Winterzeit,  mit  grossen 
■  *  Hindernissen  verbanden,  welche  nnr  dnrch  festen  Wil- 
^ien  nnd  durch  talentvolle  Einleitongen  überstiegen  wer- 
^Ben  konnten. 

^p  Türenne  traf  folgende  Anordnungen.  Um  so  lange 
als  möglich  in  der  Nachbarschaft  von  Savern  und  Ha- 
genan  bleiben  zn  küunen^  befahl  er^  in  Nancy  und  in 
Metz  Magazine  anzulegen,  und  ihn  von  dort  her  zn 
verpflegen,  denn  von  andern  Orten  konnte  er  keine 
liedeutendeu  Snhsistenz-Alittel  herbeischaffen  lassen ; 
ferner  Savern  und  Hagcnau  in  den  besten  Vcrtheidi- 
goiigastand  za  setzen^  und  die  Werke  dieser  Plätze 
gründlieh  ansbesaern  zu  lassen.  lo  Savern  wurden 
^drei  Bataillone  und  in  Hagenau  sechs  Bataillone  dislo- 
HUrt.  Hierauf  setzte  er  sich  in  den  Besitz  von  Liitzel^ 
etein  oder  Petite-pierrc,  weil  dieser  Ort  einen  Pass  do- 
minirte^   der   nicht  nur  besser  wie  der  Pass  von  Sa- 


vern,  sondern  anch  zu  seinem  Vorhaben  uneotbehrtich 
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war,  da  der  Weg  über  Pfalzbnrg  nicht  gebraucht  w  er- 
konnte.    Die  Besitznahme  von  Lützclburg  vcr-i 
ursachte  zwai-   einige  Schwierigkeiten,    weil  der  Ort 
neni  apanagirtcn  Prinzen  von  der  Pfalz  gehörte;  in- 
:cas   mnssten  sie  beseitigt   werden.      Alsdann    befahl 
er  Marschall^  dass  die  30  EscadronSj   welche  er  an 
der  Saar  hatte  stehen  lassen,    unter  ihrem   General, 
dem  Grafen  Sanlt^  die  Avantgarde  der  Armee  formi- 
I     ren  sollten,   da  die  Kavallerie  welche  die  ßbcincam- 
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pague  gemaclit  hatte,  fast  gamficli  nnbrnidilMur  ge- 
worden war«  Seiner  Bestimmung  genmss,  sollte  fer- 
ner die  Arriergarde  der  Armee ,  ihr  nnr  in  einer  ge-- 
wissen  Entfernung  folgen ,  nm  wenn  der  Feind  etwa 
Torgehen  sollte,  umkehren  und  sich  in  Savern  und  Ki- 
genau  werfen  zu  kdnnen.  Endlich  beschloss  der  Bfar- 
schaU,  seinen  Marsch  längs  den  Gebirgen  bis  Renü» 
remont  fortzusetzen,  um  ?on  dort  über  die  Togesen, 
oder  fiber  B^fort  nach  dem  obem  Elsass  wieder  zu- 
rückkehren zu  können« 

Die  TöUige  Erschöpfung  der  Gegend  von  Dettwei- 
1er,  machte  eif  endlich  nothwendig,  auch  die  Infante- 
rie weitläuftiger  dislodren  zu  lassen,  wddies  den 
20sten  November  Statt  fand,  worauf  Turenne  sein 
Hauptquartier  in  Ingweiller  nahm.  Fourage  war  &st 
gar  nicht  mehr  zu  finden,  und  es  musste  ein  Detache- 
ment  bis  in  die  Nachbarschaft  von  Strasburg  gesdiic^t 
werden,  um  etwas  Stroh,  und  noch  dazu  sehr  schledi«« 
tes,  herbeizuschaffen«  Es  bedarf  keiner  besondem 
Erwähnung,  dass  der  Marschall  die  Sicherheits-Bliaas- 
regeln  für  die  Armee,  nicht  aas  den  Augen  verlcNr« 

Die  Alliirten  folgten  bald  dem  Beispiel  Tirenne's 
und  bezogen  weitl^uftigere,  oder  eigentliche  Winter- 
quartiere, und  zwar  die  kaiserlichen  Truppen  im  Snnd- 
gau  bis  B^fort  und  Landseron,  die  Brandenburger  in 
der  Umgegend  you  Schlettstadt  und  von  Colmar  bis 
nach  den  Yogesen;  die  Loneburg-Zellschen  Abthd- 
Idngen  bei  Benfeld  und  bis  gegen  Schlettstadt,  und 
9lie  Lothringer  längs  den  Gebirgen  bei  Sainte-Marie« 
aux-Mines,  Tanne  und  den  andern  Grenzen  Ton  Lo« 
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tliringen  tmJ  der  Franclie-Conite-  Die  brandenbiir^ 
gischen  Truppen  marsdiiTten  den  27stcn  November 
Dach  den  ihmn  angewicseiren  Quartieren,     Der  Ghur- 

t fürst  verlegte  sein  Hauptquartier  nach  Ste*  Croix  unl 
Coliiiar«     Die  kaiserliclien  rückten  bald  darauf  in  den 
Snndgau;    die  Vorposten  von  Breysach,    vrnrden  vom 
linken   Kheinnfer   vertrieben^    nnd   Hüningen    so  vrie 
©bemheim  von  den  allürten  Troppen  besetzt* 
^      Noch  war  eine  Berücksichtigmig  übrig,  vrelche  dca 
Marschall  Türcnne   abliielt^    sogleich   za ,  Ausfiihrung 
ßeincs  eben  erwähnten  Entwurfs  zu  schreiten^  nämlich 
I      die   Untemehmmigen    welclie    das    feindliche   Armce«- 
I      Corps  ansüibren  konnte  ^  welches  an  der  Maas  stand 
tind  früher  von  dem  Generat  Greifen  Sonches^  jetzt 
Yon  dem  General  Sporck  comraandirt  wurde.    Diesei 
Corps  konnte  sich,   nacli  Erfiillung  der  ihm  zu  Theil 
gewordenen  Bestimiiitiiig,    nach  der  Pfalz   am  Rhein 
I      ziehen^   und  dann  eich  mit  der  feindlichen  Armee  im 
I      Elsass  Ycreinigen,  und  es  schien  eine  Zeit  lang^    als 
ob  die  Allürten  ans  dieser  Ursache  in  ihrer  Stellung 
1      bei  Lingelsheim   und   Blaisheiiu  stehen  blieben^    nm 
I      eine  solche  Vereinigung  zn  Stande  zu  bringen.     In^ 
j      dess  bescbäfligte  sich  Spork  mit  der  Belagerung  von 
Dinanty  nnd  als   diese  Festnng  capitulirt  hatte  ^    nä-* 
herte  er  sich  gegen  Hay*    Turenne  scMoss  daher,  dass 
jener  General  nicht  dazn  veranlasst  worden  sei,  gegen 
den  Oberrhein  zm  marschiren,   nnd   beeilte   sich    nun 
seinen  Plan  anszaführcn.     Er  befahl    daher  dem  In^ 
tendanten  von  Lothringen,  lur  seine  Armee  die   Ver- 
pflegung nach  RambcrviUers  nnd  Epinal  zu  schicken 
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und  auf  dem  Wege  bereit  Iialten  zu  lasaea^    den  er 
mit  der  Armee  nehmen  wollte« 

Am  298teii  Nofember  traten  die  Troppeu  den 
Marsch  ans  ihren  Quartieren  hinter  der  Motter  nach 
Lfitzelstein  an^  und  der  Marschall  folgte  an^  SOsten 
mit  der  Arriergarde.  Er  setzte  jenen  Posten  auf  das 
Beste  in  Stand  und  marschirte  hierauf  nach  Wiadiiig^ 
von  wo  noch  ein  Bataillon  und  eine  Escadron  nach 
Bonkenon  detachirt  wurde ,  um  die  Escorte  der  aus 
Lothringen  nach  LKtzelstein  gehenden  Convoi's  isQ  be- 
sorgen. Eben  so  blieben  noch^6  Escadrons  zu  glei« 
chem  Behuf  an  der  Saar  zurück«  Diese  Kavallene 
wurde  nachher  durch  andere  Verstärkungen  ersetzt» 
Von  der  Infanterief  hingegen  hatte  der  Marschall  jetzt 
10  Bataillons  (nämlich  nach  Hagenau^  Savern  und 
Bodkenon)  detachirt,  welche  nngefihr  5000  Mann 
stark  sein  konnten,  wodurch  ihm  nur  läOOO  Manu 
von  dieser  Waffe  übrig  blieben.  Die  Kavallerie  des 
Marschalls  kann  dagegen  auf  13000  Pferde  angenom-* 
inen  werden. 

Von  Wisling  ging  der  Marsch  nach  Lixfaeim,  Wo« 
selbst  die  Armee  den  2ten  Decennber  anlangte.  D^ 
Feind  war  von  diesen  Märschen  unterrichtet  worden^ 
liielt  sie  jedoch  noch  immer  für  eine  Vorbereitung  ^a 
Beziehung  der  Winterquartiere,  ohne  indess  ganz  an-* 
tbätig  dabei  za  bleiben.  Er  hatte  vielmehr  ein  Deta*- 
chement  nach  Lothringen  marschiren  und  sogar  Ejpi- 
fiVil  und  Remireraont  besetzen  lassen.  Dies  war  eine 
verfängliche  Unternehmung,  weil  von  Remiremont  ^ 
Weg  qaer  durch  die  Vogesen  Tuhrt,  welcher  zur  Com- 
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innnication  mit  den  Quartieren  der  Alliirten  dienen 
konnte  und  ilnen  ein  Mittel  darbot,  sich  in  Lothrin- 
gen weiter  anszubreitcn,  wie  ilire  Absiebt  mit  Bezie- 
bung  auf  die  künftige  Campagnc  gewesen  sein  solL 
Türcnne  detachirte  daher  zur  Beobachtung  des  feind- 
lichen Detachements,  400  Pferde  nach  Ramberrillers 
und  benachrichtigte  zugleich  den  commandirenden  Ge- 
neral in  der  Franche-Comt^,  für  die  Sieberbeit  seiner 
Provinz  zu  sorgen.  Den  4ten  marschirte  die  Armee 
nach  Lorquin^  wo  der  Marschall  erfuhr,  dass  die  eben 
erwähnten  feindlichen  Truppen  an  5  bis  6000  Mann 
stark  wären. 

Von  Remiremont  rausste  der  Feind  durchaus  ver- 
trieben werden*  Der  Marschall  zog  daber  39  Esca- 
drons  und  2  BataiDons  s^nsammen^  und  marschirte  den 
5ten  von  Lor^uin  über  Blainout^  nach  Domptail  und 
Ramberrillers,  während  die  übrige  Armee  in  niebreren 
Golonnen  folgte.  Der  Verpflegung  wegen  und  «m 
nicht  zu  weit  aus  einander  zu  gerathcnj  verweilte  der 
Marschall  in  jener  Gegend  einige  Tage,  während  wel- 
cher Zeit  der  Feind  Epinal  räumte  und  sich  bei  Re- 
miremont vereinigte.  Ttirenne  detachirte  dorthin  die 
vorhin  erwälinteu  400  Pferde  nebst  200  Maon  Infan- 
terie unter  dem  Brigadier  Soardis,  und  folgte  mit 
den  eben  gedachten  2  Bataillonen  und  39  Escadrons 
den  9ten  Decemher  ober  Saiot-Padoa,  wo  er  noch  4 
Bataillone  und  6  Gescbiitze  an  sich  zog,  worauf  der 
Marschall  den  Uten  Remiremnnt  auÜ'ordem  Hess* 
Der  Feind  wollte  zwar  nicbt  sogleich  capitiiliren;  als 
die  französischen  Truppen  sich  den  12ten  jedoch  dem 


Ort  nälierten,  xerliess  er  denselben.  Ein  grasser 
Tbeil  dieses  feindlichen  Detaclicnients  ging  zn  den 
Franzosen  über.  Die  Armee  vereijiigie  sich  bieraof 
bei  Longaet  unweit  Remiremont. 

Nichts  nmsste  dem  Marschall   nnangenehmer  sein, 
Ms  solches  Eindringen   des  Feindes   durch  die  Pässe 
der  Vogesen^  und  Ansspähen  seiner  eigentlichen  Ab- 
sicht,    wodorch  endlich   die   feindlichen  Generale  anf- 
inerksain  gemacht  werden  und  in  Zeiten  Maassregela 
ergreifen  konnteni  me  solches  Alles  von  selbst  in  die 
Augen  fallt.    Um  daher  den  Feind  über  sein  Vorha- 
ben zu  tänschen^    hielt  Türenne    es   für  angemessen, 
kleine  Detachements  auf  mehreren  Wegen  vorznschik- 
ke%  und  die  fcindUehen  Quartiere  alarmiren    zu   las- 
sen.   Dies  geschah  gegen  Befort,  gegen  Saintc*Marie- 
anx-mines,  nnd  gegen  mehrere  Debonche's  der  Voge- 
sen.     Eben  so  wurden   wegen   der  Verpflegung,    an 
mehreren  Orten  Anstalten  getroffen^  als  z.  B.  in  Rcmire- 
Biontj  Ej>inal,  Mireconrt|  Ncufchatean,  Lixenil,  Ve- 
soul  nnd  Langres.     Der  Feind,    welcher  weit  aasse- 
hende Pläne  haben  mnsste,  hatte  bereits  wirklicii  ein 
Corjjs  von  äOOO  Mann  gegen  Vesonl  nnd  ein  zweites 
von  3000  Mann  ebenfalls  gegen  die    Frandie-Comti 
vorgehen   lassen.     Nach   der  Besetznog  von  Remire- 
mont^ 20g  derselbe  jedoch   diese  Truppen  zurück  bis 
Aschbach  unweit  Thanne»    Die  feindlichen  Generale 
waren  also  weder  unthätig^  noch  konnten  sie  über  die 
Unternehmungen  des  Marschalls  Tiirenne  in  gänzlicher 
Sorglosigkeit    geblieben  sein.    Es    kam    daher    dem 
Marschall  Türenne  darauf  an,  das  Ziel  seiner  Ope* 
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läon  oSne  Zeitrerlnst  tm  erreielieii,  ivogegen  aber 
lanclierlei  ScIimcrii^keUcn  sich  crliolien.  Als  die 
össtc  kann  man  den  Umstand  bctrachteo,  dass  die 
'mpjiea  nnr  langsam  marBcldrcn  konnten  and  dem- 
meraclitct  »ehr  angegriffen  wurden.  Hieraa  waren 
ie  schlechten  Wege  und  ein  nnanfliörlicher  Schnee 
icbnid;  dergestalt  daes  der  Marschali  seine  Trniipen 
liongoet  niid  Gegend  einige  Tage  mhen  lassen 
msste«  Weniger  naehtheiltg  wirde  dieser  Übelstaod 
einem  Feinde  gegenüber^  liber  welchen  nicht  ansscMie* 
lieh  ein  einziger  Oberbefeblsliaber  unumschränkt  das 
Cominando  führtCj  dessen  Anflibrer  verschiedene  An- 
sichten  hatten  und  bei  weichem  die  Vigilanz  sehr  ge-* 
theilt  sein  inusste.  Wo  aber  mehrere  Herren  regie- 
ren, gebt  das  Verfolgen  einer  Hanptidee  in  der  Regel 
^■ferloreUi  es  fehlt  an  in  einander  greifenileny  wie  aus 
eiuem  Gnss  beryorgegangenen  Anordnungen;  das  allge- 
meine Interesse  leidet  und  erstirbt  endlieh,  weil  der 
rechte  Herr  nicht  Torhandcu  ist.  Indess  zog  der 
Feind,  nach  einem  glücklichen  Gefecht  mit  dem  auf 
Sainte-Marie-aüx-mines  detacbirten  französischen  De^ 
tachement,  seine  gegen  Montheliard  und  Forentrni 
vorgeschobenen  Quartiere  in  der  Gegend  von  Altkircli 
znsatnmen,  um  die  Franzosen  zu  beobachten» 

Türenne  rcgulirte  auf  das  Sorgfältigste  die  Ver- 
pflegung der  Armee,  ersuchte  den  Marschall  Creimi 
ibm  nocii  18  Escadroos  zn  schicken,  welche  aucH 
bald  in  der  Gegend  von  Befort  eintrafen,  und  raar- 
schirte  den  23sten  Deccmber  von  Longnet  nacli  Ro- 
^diotte^  ämx^  nach  Melissa!  niid  traf  endlich  den  27sten 
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in  der  Gegend  Tön  ß^fort  ein.  Den  289ten  rockte 
er  bis  Bmnn^  nnd  eifnfar  nnn^  dass  die  brandenburgi-- 
acben  Tmppen  nnd  andere  sich  bei  Colmar  versam- 
melten,  die  kaiserficben,  die  Lothringer  und  die  Mnn« 
sterscben  hingegen^  hinter  der  Uly  gegen  Altkirch  und 
Mnhlhansen  znsammengesogen  ^rfirden«  Er  beschloss 
daher  mit  einem  Detachement  persönlich  nach  letzterm 
Ort  Torasngehen  nnd  den  Feind  am  recognosciren,  da 
^r  keine  bestimmten  Nachriditea  Ton  dessen  Vorhaben 
erhalten  konnte. 

Diesem  2sn  Folge  nahm  der  Marschall  den  29sten 
December  1100  Gensd'armen^  nebst  8  Escadrons 
Kavallerie^  nnd  marschirte  gegen  Mohlhansen.  Ein 
Commando  von  200  Mann  Infanterie  mosste  ihm  fol- 
gen. Als  er  anf  eine  geringe  Entfenrang  von  der  Stadt 
angekommen  war,  entdeckte  man  jenseit  eines  Bachs^ 
ein  Kavallerie -Detachement  nebst  einem  Wageazng, 
vrelche  anf  dem  Wege  nach  Ensisheim^  dem  Hanpt- 
quartier  des  Herzogs  von  Bonmonville,  marschirten. 
Torenne  liess  sogleich  zwei  Escadrons  dnrch  den 
Bach  gehen  9  nnd  die  andern  znr  Unterstutmmg  vor- 
rncken.  Der  Feind  formirte  anf  einer  Wiese  6  Es- 
cadrons^ vnirde  aber  durch  die  beiden  zuerst  visr-» 
gegangenen  Escadrons  in  der  Mitte  angegrifftm  nnd 
durchbrochen.  Nunmehr  waren  die  andern  Escadrons 
äufmarscfairt^  nnd  der  Feind  wurde  abermals  geworfen« 
Derselbe  war  zwar  stärker^  allein  er  kam  nicht  sram 
Aufmarsch^  unerachtet  der  grösste  tlieil  seiner  Kava- 
lerie^  an  äOOO  Pferde  stark,  in  der  Gegend  anwe« 
send  war,    nnd  nnanfhorKch  Yerstärknngen  anrncken 


209 


less.     Eine  Bewegimg  in  die  linke  Flanke  der  Fran* 
igen,  gliiekte  ebenso  wenig,  und  es  blieb  dem  Feinde 
ichts  übrig,  als  an  den  Rückzog  zn  denken,  obgleich 
ler  General  Caprara,    der  Prinz  von  Baden   nnd  der 
reneral  Dünewald  in  Person  zngegea  waren.     Als  die 
laüptsäcblicbe  Ilraache    dieses  Erfolgs,    konnte    man 
len  Entschlnss  des  Anföhrera  der  ersten  beiden  Esca- 
•ons,    Mar(jnis   Montanban    ansehen,    welcher    ohne 
'sich  lange  zn  besinnen^   sogleich  bei    der  Formirnng 
des  Feindes  sich   auf  dessen  Mitte  geworfen   und  sie 
in  Ußordnnng  gebracht  hatte,   ein  Beispiel   Itir   einen 
tüchtigen  Kavallerie-Anführer,  welclies  der  Bemerkung 
werth  ist.     Montauban    wurde    xwar    beim  Verrolgen' 
gefangen ,   doch  verdunkelt  dies  keineswegs  seine  aos- 
gezei ebnete  Tliat.     Er  konnte  dem  Prinzen  von  Baden 
versichern,  dass  Türenne  in  Person  da,  nnd  seine  Ar- 
mee nicht  weit  entfernt  sei,   eine    Ifacliricht    welche 
den  völligen  Rückzog  der  Kavallerie,    und  den  Anf- 
brnch  der   iibrigen  Truppen  ans  ihren  Quartieren  be- 
^hlennigte. 

Eigentlich  war  dies  Gefecht  etwas  gewagt,   denn 
der  Marschall  hatte  keine  Trappen  hinter  sich,   der 
^cind  hingegen  hatte,  wie  er  erfuhr,  hinter  einer  vor- 
liegenden Höhe,  eine  InfanteTie-Reserve,    Indess  würde 
'tin    blosses    Beobachten    nnd    Stehenbleiben,    erstlich 
keine  Nachrichten  und  Gefangene  gcscbafllt,  dann  aber 
auch  keinen  sonderlichen  Eindruck  auf  den  Feind  und 
die  eigenen  Trappen   gemacht  haben.     Der  Marschall 
i       Türenne  hatte  also  in  seinem  64stcn  Jahre  mit  dem- 
[      «elben  Feuer  und  eben  so  richtig  gehandelt,  als  er  in 

^^         tJeala  ditr  KHe^fÜhrung,    2r  Bund,  a«  ALlh.  14 
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fralierer  Zeit  gethan  haben  würde^  und  er  hatte 
ncn  Zweck  erreicht.  An  ¥Feitc  Verfolgung  des  fliehen» 
den  Feindes  war  allerdings  nicht  zn  denken;  dodk 
blieb  er  mit  seinen  Truppen  bis  zum  Abend  bei  Mfihl- 
hausen  stehen«  Der  Feind  hatte  an  300  Todte,  200 
Gefangene,  17  Standarten  nnd  zwei  Paar  Panken  ein- 
gebüsst.  Der  Verlust  der  Franzosen  ^  wird  nnr  anf 
einen  Rittmeister  nnd  60  Reiter  angegeben«  Tfirenne 
kehrte  liierauf  nach  Brunn  zurück« 

Der  Herzog  Ton  Bonrnonville  zog  sich  in  der 
Nacht  auf  Goknar«  Der  Marschall  Hess  ein  Detache- 
ment  von  18  Escadrons  nbet  Mühlhauseu  Torgehe% 
nnd  gegen  den  Rhein  streifen^  um  die  AbtheüifBgoi 
des  Feindes,  welche  sich  in  ihren  Quartieren  rerspatet 
hatten,  abzuschneiden.  Dies  begegnete  denn  anch  dem 
kaiserlichen  Infanterie-Regiment  Porcia,  welches  sick 
nnweit  Mühlhausen  in  das  Schloss  Brnnstadt  werfen 
wollte,  nach  herangezogener  Infanterie  nnd  ArtiUme^ 
sich  aber  am  Slsten  December  ergeben  musste. 

Es  wäre  sehr  zu  wusschen  gewesen,'  wenn  der  Mai<* 
schall  Türenne  nunmehr  mit  seiner  Armee  hätte  wei- 
ter marscliircn  können,  welchen  Verzug  der  erGüirene 
Feldherr  Napoleon  tadelt.  Allein  Türenne  hatte  bei 
Brunn  drei  Tage  stehen  bleiben  müssen,  weil  alle  Ab^ 
thciluDgen  seiner  Infanterie  noch  nicht  herangekommen 
waren,  man  möchte  ihm  also  kein  Versäumniss  in  die* 
scm  Zeitpunkt  zur  Last  legen  können.  Den  2ttai 
Jannar  1673  rückte  die  Annee  von  Brnn  bis  Brofr- 
Stadt  nnweit  Mühlhansen  vor,  den  3ten  bis  Ensia*^ 
heim,    welcher  Ort  zuvor  war  besetzt  worden«    ffiec 
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^jbifouaqiurte  sie  zwischen  der  Stadt  nnil  tletii  Walde^ 

id  marscliirte  den  4ten  bis  Pfaffenheiinp     Unter^ega 

ies8  der   Marschall,  Rnffach  mit  einem  Batailloa  und 

Escadrons    einschliesseD^    da    die   brandenborgische 

rarmgon  uiclit  capitnliren  wollte.     Die  Armee  Latte 

liesen  Weg  längs  den  Bergen  nehmen  müaseni    weil 

[er  Weg  in  der  Ebene  grundlos  geworden  war«    Der 

irscliali  erfahr  jetzt  mit  Bestiimotlieit  dass  die  dent** 

10  Armee  sich  a wischen  Tiirkheiiii  nnd  Colmar  ver- 

linigt  hatte.    Diese  Stellung^)    war   in    der   Fronte 

Inrch  die  Fecbt^   welche  sIcL  auf  dem  linken  Flügel 

die  Lauch  bei  Colmar  ergiesst,  gedeckt  und  mit. 

erschanznngen  verseheD,  hinter  welclien  die  Trnppea: 

in  zwei  Linien  standen^   nnd  ansscrdeni  eine  ReserTO 

kiüter  sich  hatten.    Der  rechte  Flügel  lehnte  sich  nicht 

eigentlich  an  Türkheim,  welches  zu  weit  entfernt  war^ 

Bondern   an    einen  andern  grössern  Arm   der  Fechf« 

[ndess  blieb  zwischen  dem  letztem  ntid  den  Bergen^ 

'errain  gcimg  übrig,  anf  welchem  ein  Annee-CoriJS 

infmarschiren  konnte.    Diesen  Umstand  benutzte  Tu- 

renne  und  beschloss  datier  den  Feind  auf  seinem  rech' 

;n  Flügel  zn  tonrniren. 

Die  französische  Armee  war  SO^OOO  Mann  stark^ 

^VFOvon  die  Hälfte  aus  Infanterie  bestaud.     Sie  mar« 

«chirte  von  Pfaffeuheim  in  3  Colonnen   ab   nod   warf 

]>ei  Egiäheim,  nnweil  der  feindlichen  Stellung  bei  Col* 

mar,  8  feindliche  Escadrons  znriick«     Dann  wendeten 

«ich  die  Spitzen  der  ColonDen  llaks,  nnd  setzten  anf  eine 


•)  a,  den  hierher  gehUi^g^M  Flad.  Taf.  U. 
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kone  Distanz  ihren  Manch  parallel  mit  dem  Feinde^ 
jedoch  aQsscrKawHMii^biMfiweitcr  /(int.  Alle  drei  Co- 
lonnen  waren  links  -  aÜmaiiBchirir  J^ie.  erste  nnd  zweite 
ungefähr  uns  8  Baitäilloneo^.  respectiye  des  ersten  iind 
Eweiten  Treffens-  nnd  ans  der  ganzen  Kavallerie  des 
rechten  Flügels  beider  Treffen  bestehend  ^  marsdiirtea 
dem  Feinde  gegenüber  anf^ '  wobei  der  ans  Infanterie 
-aHein  (ormirte  Unke  Flügel  sieh  an  Weingärten  lehnte^ 
-der  rechte  FISgel  der  Ka?alleri6  hingegen,  bei  einer 
Kirche  %n  stehen  kam.  Die  dritte  Colonne,  welche 
ans  der  Ka?al]erio  des  Imken  FKgels  nnd  ans  der 
ganzen  übrigen  Infanterie,  Alles  Unks  abmarschirt,  bei- 
stand, schlug  in  der  Gegend  des  Dorfs  Wedelshmm 
nnd  der  gedachten  Kirche,  den  Weg  links  dnreh  die 
Berge  bei  Hohenlandsberg  ein,  passirte  im  St«  Geor^ 
genthal  die  Fecht  durch  eine  Furt,  und  wendete  sich 
sodann  rechts  auf  Turkheim«  -  Hier  marschirte  sie  auf^ 
nnd  befand  sich  dadurch  fast  gänzlich  in  der  rechten 
Flanke  der  feindlichen  Stellung,  von  welcher  nie  nur 
der  Arm  der  Fecht  trennte«  In  Türkheim  standen 
'2  feindliche  Bataillone,  welche  jedoch  bei  Annäherung 
des  Marschalls  zurückgezogen  wurden«  Dies  letztere 
soll  gegen  die  Meinung  des  Herzogs  von  Lothringen 
geschehen  sein,  welcher  nachher  veranlasste,  dass  12 
Bataillone,  6  Geschütze  und  30  Escadrons  des  2ten 
Treffens  und  der  Reserve  der  Alliirten,  abermals  ge- 
gen Turkheim  vordetaschirt  wurden,  welche  den  Fran- 
zosen gegenüber,  auf  dem  andern,  oder  rechte  Ufer 
der  Fecht,  in  dem  Augenblick  ankamen,  als  der  Mar- 
schall  die  Stadt  und  einen  am  Ufer  liegenden  KirdUhof 
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Yvie  eine  Mühle  besetzen  lies»,  wckLe  über  die 
fcclit  gebant  war,  und  also  sich  auf  heidcti  Ufera 
ifand.  Es  entstand  Diin  £war  ein  lafan teile- Gefecht, 
lein  die  Franzosen  behaupten  ihren  Pusten,  ehe  noch 
ie  sämnitlichcn  Truppen  des  Marschalls  hcrangekora- 
icn  waren.  Dieses  Gefecht  war  sehr  mörderisch  und 
»stete  der  französischen  Armee  :swel  ihrer  Anführer^ 
iter  welchen  der  General-Lieutenant  Foncault,  der 
älteste  ihrer  Generale  sich  befand.  Der  Marschall  ver- 
lor ein  Pferd-  Der  linke  Flügel  der  im  Gefeclife  ste* 
hendeu  Franzosen  wurde  unnmehr  immer  weiter  aas- 
gedehnt, und  dadurch  der  gegenüberstehende  Feind  de- 
bordirt,  welcher  jetzt  mit  Geschütz  en  echarpc  (oder 
schräg)  beschossen  werden  konnte  und  endlich  das  Ge- 
fecht aufgab  und  sich  auf  seine  Armee  znrilokzog. 
In  der  Nacht  verliess  die  letztere  ihre  Stellung  hei 

IColinar,  und  marscMrte  nach  Schlettstadt«  Die  Frau- 
Kisen  hatten  200  Mann  au  Todten  und  Verwundeten 
lerloren.  Die  AUiirten  sollen  weit  mehr  und  ausser- 
■ein  noch  200  Mann  an  Gefangenen  cingehüsst  haben. 
Die  französische  Armee  bivouacquirte  in  ihrer  Stellung; 
fcolmar  nebst  den  Kranken  des  Feindes  und  den  Ma- 
gazinen, £el  am  folgendeui  Tage  in  ihre  Hände. 

Die  Betrachtungen  welche    sich  über   das   forste- 


nd  erwalmte   Gefecht  anstellen  lassen,    sind  so  ein- 


I 

^Bach,  das»  wir  beinahe  besorgen  müssen  dem  geehrten 
^Rieser  vorzugreifen.  Der  Marschall  Türenne,  welcher 
ohne  Zweifel  die  Gegend  kannte,  benahm  sich  dabei 
^■fie  ein  grosser  Feldherr,  welcher  mit  einem  Blick  die 
^■iafifc  der  Sache  zu  beurtheilen  weiss,  und  dann  ent- 
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sclilossen  aeine  Partie  ergreift.  Sein  Manoenvre,  dem 
Feinde  in  dio  rechte  Flanke  zu  koimnen^  so  gcwohn- 
licli  es  ist,  scheint  jedocli  ont  erst  in  dem  AiigeuMic! 
ersonnen  worden  zn  Bein,  als  er  die  feiodliche  Stel 
long  in  der  Nähe  betrachten  konnte,  und  der  Entschlas 
mnss,  kurz  vor  dem  Angenblick  der  Ansiuhrnng  g< 
fasst  worden  sein*  Denn  vväre  dies  nicht  geschehe] 
Bo  hätte  er  schon  früher  die  dritte  Golonne,  die  Bergt 
Lei  Hohenlandsherg  umgehen  lassen,  durch  welche  di 
Weg  mit  groaseu  Schwierigkeiten  verbnndcn  seil 
konnte,  wovon  das  Gegenthcil  niokt  Toranszaschej 
war.  Bis  eine  halbe  Meile  von  Wedelsbeim  (oder 
WetzelBlieiin) ,  waren  die  drei  Colonnen  in  geringi 
Entfernung  von  einander  luarschirt,  nnd  die  driti 
hätte  die  links  xm  die  holien  Berge  rührenden  Wej 
^einschlagen^  vielleicht  aacli  den  Durchgang  dtircl 
eine  Furt  der  Feclit,  haben  vermeiden  können« 
die  eben  niedergeschriebene  S Opposition  in  Bi 
treff  der  sclioellen  Anordnung  des  Marschalla  gi 
grüiidetj  wie  es  den  Anschein  hat,  so  kann  sie  dazi 
beitragen  nns  die  EigeDthiJmlichkeit  dieses  grosse] 
Generals  zu  vergegenwärtigen,  bei  dem  bei  jed< 
Gelegenheit  die  moralische  Kraft  mit  der  Intelli^ 
genz  im  Gleicligcwicht  stand.  Man  kann  ihn  nichl 
nach  Kleinigkeiten  und,  wie  sich  versteht,  nach  ein* 
zelnen  Fällen  heurthcilen,  weshalb  eine  Kritik,  wi< 
jeder  seiner  Schritte  noch  vorziiglicher  liätto  eingeriehi 
tet  werden  könoen,  am  unrechten  Ort  sein  würde* 
Wenn  er  aber  aneh  manche  kleine  Berück&icbti<rtin« 
gen  tibersah,    so  lencbtet  doch    sein  Genie    wie    eh 
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Blitz  darcli  die  FißstcmisBi  mid  es  würde  ntisere  gros- 
gen  Z^vecke  vcrfelilcii  licisseu,    weiJii  uir  nicht  stilch« 
[Augenblicke  unserer  Bemerkung  wertli   ImUen  süllteu. 
Die   Stelhiiig   der  AUiirten  war  sehr  vortbeilliaft  in 
ßet  Fronte^    und  Jiätlc  in   (lein  Zeitpunkt  als  Aic  Be- 
latznng  von  Türkheim   die  iiljcr  di&  FecLt  anrückende 
Jülimiie  der   Franzosen   entdeckt  huttCj  Iciclitauf  dem 
■echten  Flügel    sicher   gestellt   werden  können,    wcdi 
lie  Infanterie  des  zweiten  TrelTeus,  nehst  einem  Theil 
ler  Kavallerie  und   Artillerie   rechts   abinarschirt   nm 
iber  die  beiden   Brocken ^    weklio  »Ich  z^viscben  dei 
Stellung  cnd  dem   Dürfe  Ingersbciui    über  dorn  An 
der  Fccht  befanden,    gegaugen  wäre.      Dort    konnten 
ein  Tbeil  sieb  dem  Feinde  entgegen  werfen,    wäbrcud! 
eia  anderer  die   Höben   hinter  jenem  Dorfe   ersteigen J 
moBste^  wie  solches  Alles  sich  nacli  der  Localität  vott^ 
Belbst  ergeben  hätte,  wenn  die  Führung  der  Truppen, 
vinem  mit  dem  Terrain   bekannten   Olfizier  anvertraut 
orden  wäre,    woran   es  einer  Armee   niemals  fehlen^ 
larf.     Alsdann  konnten  die  anrückenden  Franzosen  ia* 
Flanke  und  Rücken  gcnomHien  werden. 

Am   fidgcnden   Tage   den    öten   Januar    ging    diei 

frauzÖeiscbe    Armee    aus    ihren  Stellungen    über    dio! 

Fecht,   und   der  SlarschuU   Hess   den  Feiud  durch  30ij 

Escadrous    verfolge n#      Die    Besatzung    von    Ruilack^ 

inuBstc  sieb  den  8tcn  ergeben,  während  der  Feind  seineij 

Artillerie  auf  der  Dl  zum  Transport  nach   Strasburg.] 

sinscliiflltc.     Tiirenne  rückte  non  nach  Gcmar,  und  die 

Alliirteii  zogen  sich  nach  Benfeld,  von  dort  aber  iiacb 

^mUikircb    und  Grafenstadt,    oberhalb    Strasburg.     Am 


kl 
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ISteiiy  liien  und  I5ten  Jannar  marschirte  die  alliirte 
Armee  über  den  Rhein ,  and  näherte  eich  den  zn  ih- 
ren Winterquartieren  bestimmten  Landstrichen.  Die 
Kaiserlichen^  die  Lothringischen  und  Zell-Länebnrgi- 
schen  Trappen  breiteten  sich  im  Breisgan  nnd  in 
Schn^aben  aas;  der  ChnrfSrst  von  Brandenbarg  mar^ 
schirte  nach  Franken^  nnd  bald  daranf  nach  seinen 
Staaten^  am  sich  den  Schweden  entgegen  sn  stellen^ 
welche  bekannÜich  eine  Invasion  nach  der  Mark  un- 
ternommen hatten.  Auffallend  ist  es^  dass  die  Alliir- 
ten  in  den  Städten  Dachstein,  Molsheim  nnd  Matzig 
im  Elsass^  Garnisonen  hinterlassen  hatten  ^  welche 
nicht  viel  bewirken  konnten,  nnd  angenscheinlick  ver« 
loren  waren.  Die  Garnisonen  der  letztgenannten  bei-* 
den  Orte  9  zogen  sich  indess  zusammen  nach  Dach- 
stein, welchen  Ort  sie  behaupten  wollten.  Die  Stadt 
Strasburg,  die  Tnrenne  zuvorkommend  za  beruhigen 
gesucht  hatte,  sandte  eine  Deputation  an  den  Mar- 
schall, welch^  die  besten  Versprechungen  für  die  Zu- 
kunft äusserte.  Hierauf  liess  derselbe  seine  Truppen 
nach  ihren  verschiedenen  Bestimmungen  ans  einander 
und  in  die  ihnen  angewiesenen  Quartiere  rucken.  Er 
übergab  alsdann  das  Commando  der  Armee  im  Elsass 
dem  General  «Lieutenant  Yanbrun,  und  reiste  nach' 
Hofe  ab.  Die  Eroberung  von  Dachstein,  welches  sich 
erst  den  29sten  Januar  ergab^  beendigte  endlich  die- 
sen langen  und  beschwerlichen  Feldzag. 

Wenn  irgend  eine  Gampagne  den  Marschall  Tü- 
renne  als  Feldherrn  charaktcrisirt,  so  ist  es  die  ge- 
genwärtige,   in  welcher  er  mit  geringen  Bütteln    iu; 
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grossen  Resultaten  zu  gelangen  wnsste.  Es  ist  walir, 
dass  wenu  eine  grössere  ÜbcreinstiininDng  unter  den 
Alliirten  gelierrscht,  oder  der  grosse  Chnrfiirst  bei 
seiner  Atiknnft  das  Obercorainando  nnumschränkt  ge- 
labt hätte,  die  Schwierigkeiten  für  Türcniie  weit  grös- 
ser gewesen  sein  würden,  und  eine  gänzliche  Zoriick- 
werfnng  auf  die  Defensive,  welcher  eine  Invasion  in 
Lothringen  oder  in  die  Franche-CoMte  folgen  konnte, 
schwerlich  hätte  vermieden  werden  können  *)*  Indess 
^ar  es  schon  an  dem  Vorhandenen  gcoDg,  nni  einen 
Überfluss  von  Hiilismittelu  hervorrofen  ^n  können, 
we  ihn  nur  das  wahre  Talent  zu  Tage  zu  fördern 
vermag. 

Der  Eindruck,  den  dieser  glänzende  Feldzüg  all- 
gemein  hervorbrachte,  war  sehr  gross.  Überall  wo 
Tiireöne  durchreiste,  versammelten  sich  die  Bewohner 
des  Orts  und  der  Nachbarschaft,  ihn  zu  enipfangen. 
Es  war  ein  Wettstreit  in  der  Bewnnclernng  seiner 
Thaten  rege  geworden,  und  man  betrachtete  den  Feld- 
herrn  in  derselben  Art,  so  viel  dies  in  einer  Monar- 
chie geschehen  kann,  als  einst  Cäsar  von  seinen  Zeit- 
genossen bei  seiner  Rückkunft  ans  Gallien  betrachtet 
wurde«  Ohne  Zweifel  hatte  Türenne  Frankreich  vor 
einer  gefährlichen  Invasion  beschützt. 


•>  Her  grosse  diarJürgt  war  mit  dem  Rvtragen  des  Herzogs  von  Bour^ 
AftnviMe  mit  Hecht  uri£afned«n,  Vergeben»  Jbalt«  Friedrich  WiJlielm  eine 
grÖMcre  Conccnlrirung  der  yunrliere  im  clEiern  Elias»  verlangt,  uad  zeitig' 
genug;  auf  rfie  daraus  mo|jlicIicr  Weis«  enl^t^henden  Folgen  audaerkdam  ge^ 
nuirlil»  HciiirnonTillc  war  in  ciJiQ  Awt  vuii  Lolbargie  vcrsuiiktu,,  um]  dicnrt* 
hloa  dazu,  den  Untern diiaun gen  dei  oiit  der  fleprüifentiilJuii  de»  Ol>erb«lefal5 
bekleideten  grovsen  CborfUrgteo,  bcmmcnd  iii  den  Weg  n  trete n. 
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hüimg  XlV  empfing  den  Bfandiall  mit  einer 
Gute  9  wie  sie  noch  Niemandem  zn  Theil  gewoi^en 
war.  Man  nannte  ihn  in  Paris  den  Fabina  welcher 
zam  Alexander  geworden  aei  iind  fiberhänfte  ihn  mit 
Lobpreisangen«  Als  er  im  December  seinen  Marsch  xtir 
Umgehnog  des  Feindes  fiber  die  Vogesen  angetreten 
hatte,  tadelte  man  bei  Hofe  seinen  Rockzng,  ind  der 
Minister  Loovois  ermangelte  nicht ,  dem  Konige  die 
NachÜieile  einer  solchen  Bewegung  vonsnstellen,  wäh- 
rend die  Pariser  sich  wenigstens  damit  begnigten,  den 
General  9  zn  welchem  sie  sonst  ein  grosses  Vertranen 
gefasst  hatten  y  wegen  seines  Unglücks  za  bedaneriy 
wodurch  er  zum  Rückzöge  genöthigt  worden  sei« 
Jetzt  mnsste  der  Kriegsminister,  auf  Befehl  des 'Kö- 
nigs sich  zn  dem  Marschall  Tnrenne  beg^^ben^  sich 
entschuldigen  und  nm  sein  Wohlwollen  bitten*  So 
sehr  hatte  sich  das  Blatt  gewendet!  Tfirenne  rerei^ 
nigte  sich  indess  mit  dem  Prinzen  von  Cond^^  und 
stellte  dem  Könige  vor,  dass  LonTois  zwar  ein  ge- 
schickter Mann  sein  könne,  dass  es  aber  für  das  Beste 
des  königlichen  Dienstes  in  der  folgenden  Campagne 
gerathener  sei,  wenn  der  Minister  nicht  immer  über 
die  Lage  der  Sachen  und  fiber  die  Operationen  in 
der  Entfemnng  nrtheile«  Er  Terschwieg,  was  ihn  per- 
sönlich anging,  erbat  sich  aber  die  Erlaubnisse  dem^ 
Monareben  unmittelbar  berichten  zn  dürfen,  ifelches 
ihm  bewilligt  wurde«  Lonvois  behandelte  er  jnit  ans^ 
gezeichneter  Zu?orkoramenheil>  sagte  ihm  aber  nnrer- 
holen,  dass  er  ihm  yerstatten  möge^  nicht  eher  auf 
seine  Gesinnungen  rechnen  zn  d&rfeni  als  Hier  ibn 
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^dorcli    seiu    Bcoelitnen  selbst  Anzn   Ale  Yeranlassaoj^ 
jgebcn  liaW, 

Es  ist  ein  merkwürdiger  Ziig  in  Tiirenne's  Cha- 
kter,  dass  alle  die  Beweise  f ou  Vertrauen,  iron  Acli- 
ng  und  von  VcrcLrujig  die  ihm  allgemein  dargcliraclit 
nrden,   dnrelians  keinen  Eindrnck   auf  ihn    machten* 

statt ^    nie  viele  Andere  gcthan  haben  würden,  sick'j 
cm  Stolz   einer   befriedigfcn  Ruhinsuclit  lünziigcben, 
etrachtete  er  den  Lanf  der  Welt  nach  andern  Grund- 
ätzen,  die  in  seinem  Innern   Wurzel    gefasst   hatten, 
r  glaubte  jetzt   genug  gethan   zu   haben   und    sehnto 
sich  nach  einem  zurückgezogenen  Leben*     Sein   reli- 
giöser Sinn  gab  ihm  den  Gedanken  nach  dem   Geist 
es  Zeitalters  ein,  nun  dem  Treiben  der  Welt  zu  cnt- 
gcn^  und  zu  seinem  letzten  Znflnchtsort  ein  Kloster 
n   wählen 9  um  sich  ganz  dem  Nachdenken  iiberjas- 
een  zu  können  *).     AUdn  liierin  konnte   der  Konig, 
der  seinen  treuen  Diener  kannte    und    sein  Verdienst 
n  würdigen  wnsstc,  nicht  gegen  das  allgemeine  Beste 
einwilligen.    Er  widersetzte  sich  daher  einem  solchen 
Vorsatz,  und  Türenne  gehorchte.     Vielleicht  gielt  es 
neuerer  Zeit  kein  Beispiel,  dass  ein  Feldherr,  wel- 
cher mit  Ruhm  und  Sieg  gekrönt  aus  einem  Feldznge 
nruckkommt,   unmittelbar    nach    Beinen   Thaten    sich 
die  Einsamkeit   zurück    zu    ziehen    wünscht,    und 
anz  auf  den  Gcnuss  Verzicht  leistet,   der  für  so  viele 
terbliche  einen  so  hohen  Reiz  hat« 
Türenne  bereitete  sich  also  zum  nächsten  Feldznge 
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Yfxr^  üikd  fing  damit  an,  Bein  Hawiweseii  xnorAieo^^ 
tati  mit  Sorgfalt  Alles  zn  bezahlen  was  er  liocb 
seholdig  aein  könnte."  ^  Er  hätte  ein  AehnUehea  ?or 
jedem  Feldzoge'aonst  immer  gethan.  Indes«  'befaaiip* 
tet  man,  dass  er  diesmal  mit  einer  grösseren  Dring-' 
Uehkeit  damit  beschäftigt  gewesen  mre,  ab  er  ehe- 
dem zn  thnn  pflegte'*^).  - '  \ 


-  Die  feindlichen 'Troppen  welche  im  Breisga«  «nd 
in  Schwaben:. überwintert  hätten 9  bestanden  aoa  nieKt 
mehr  als  8000  Mann,  mit. denen. der  General  Dune-' 
wald  im  März  fiber  Basel  eine  Invasion  nach,  dem 
Elsass,  wiewohl  vergeblich  auszufahren  sachte«  Dag»-. 
gen  ging  der  General  Yaabrnn  bei  Breisach  fiber  den 
Rhein  und  unternahm  einen  Strei&ug  fiber  Liohteneck» 
und  bis  jenseit^Kentzingen,  worauf  der  Feind  siek 
zurückzog!  und  *  sfeine  Truppen  bei  Ulm  versammelte« 
Tai  ihrer  Verstärkung  wurden  andere  Corps,  bei  Bok^' 
kenheim,  unweit  Frankfurt,  aus  dem  Cölnischen  und 
Hildesheimischen,  auch  aus  Böhmen  zusammengezogen 
welche  18,000  Mann  betrugen,  und  mit  jenen  v^rei- 
Bigt  unter  dem  Oberbefehl  des  Feldmarschalla  Grafen 
Montecucoli  die.  Armee  ausmachen  sollten,  welche 
nach  dem  Elsass  bestimmt  war«  Die  Absicht  Btesea 
Fddherm  war,   den  Feldxng  früh  zu  eröffiien,    dem 


*)  Das  zuletzt  erwähota  grikndct  «ich  auf  die  von  Ramsaj  geschrivbea« 
Getchlchle  Türcune'f .    ton»0  U,  paff,  329  bis  334. 


Marscliall  Tiirenne  znvorKtikoinmen  nnil  in  den  ol 

lIsaBS  zu  (Iringen,  aldilann  die  Umstände  tm  bentitzen^ 
um  doFcIi  tiOtliringen  oder  die  Francbe-Comte  nach 
Kf  rankrcich  selbst  vonücken  zn  können.  Die  Infanten 
^pie  dieser  Armee  \iar  12000  Mann,  die  Kavallerie 
^M4000  Pferde  stark. 

^^      Der    General  Sjinrk,    welcher    die  Trnjtjmn    aim^ 
\      ^Maira  conimandirte,  zo»;  sich  Anfangs  des  Monats  Mal, 
an  den  Neckar  und  jiassirte   denselben  am  203tcn  bei 
LanlTen.     MontecncoH   Hess   dage^ren   den  Markgrafea* 
von  Baireutb  mit  6000  Mann  schwäbischer  und  frän- 
kischer Kreis-Trnppen,  gegen  den  okern  Elsass  nndJ 
gegen  Breisach   stehen,    und  niarschirte  mit   den   bei 
Ulm  vereinigten  Trii]»jjen  nach  Obcrkiich,    dann   aber 
^vAach   Wiilstädt   unweit  Strasbnrg.      Seine   Vorposten 
^Hvnrdcn  bis  anf  einen  Flintenschuss  von  dem  Fort  Kelil 
^Ptinsgesetzt,     Er  fing  nun  mit  den   Strasbnpgern  JJw-^ 
tcrbatidlnngen,    wegen    den    freien    Durchmarsch    an^] 
welclie  jedoch  fruchtlos  blieben, 

Unterdess  hatte  der  General-Lientenant  Vanbrnn 
^^ämmtlichc  französische  Trappen  bei  Sclilettstadt  zo- 
aammengezogen,  nnd  die  Fcstnngen  Saverii,  Hagenau 
ind  Piiilippsbnrg  mit  Besatziingen  und  iriit  Vorräthcn 
[aller  Art  hinreichend  versehen*  aucb  an  Ansbesseran? 
und  VervoUkonimnnug  ihrer  Werke  nnanfhorlich  ar- 
beiten lassen.  Als  der  Feind  nahe  an  Strasburg  ge-^ 
riickt  war,  meldete  Vaubrün  dem  Marschall  Turenne^ 
welcher  noch  auf  der  Reise  znr  Armee  begriÖen  war, 
die  Anstalten  nnd  Schritte  des  feindlichen    Generals, 
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worauf  derselbe  so  sehr  als  müglicli  eilte,   und  ilcn 
29ateii  Mai  in  dem  Lager  von  ScUettatadt  eintraf.    >  J 

Tiirennc  keabsiclitigte    in  diesem  Feldzuge  jeden- 
falls über  den  Rlicin  za  gelien^  eine  OiFensife  zu  Tcr^j 
«uclien^  und  dadurch  einem  die  Kiiifie  der  Armee  un« 
tergrabenden  nnaufliörlicIieB  Bewegungskriege  zu  eol 
geheUi  welchen  er  nicht  hätte  Termeiden  können,  wenn 
er  auf  dem  Unken  Rhcinufer  geblieben  wäre,     Zugleicl 
hoffte  er  die  deutschen  Fürsten,  welche  dem  französi- 
schen Interesse   abgeneigt  waren,   auf  solche  Art  zi 
Neutralität  geneigt  zu  machen. 

Sobald   der  Marschall   angekommen  war,   schicki 
er  einen  seiner  Leute  nach  Sb'asbnrg,  damit  man  do 
Beine  Ankunft  erfahren   möge»    Dies   hatte  eine  gutel 
Wirkung,  indem  der  Magistrat  bald  darauf  beschlösse 
die  strengste  Ncatralität    zu  beobachten^    und   selbst I 
wenn  es  Möthig  sein  sollte,  die  Rheinbriickc  abbrechea. 
SU  lassen^  welcher  Beschluss  dem  Marschall  durch  eine 
Deputation  augezeigt  wurde«  J 

Anfänglich  wollte  Türeiine  bei  Philippsburg  über  dea-™ 
Biiein  und  dem  Feinde  entgegen  gehen*  Um  aber  Stras- 
burg, woselbst  der  Feind  viele  EinTerständnisse  unter- 
hielt, im  Zaum  zu  halten,  brach  er  mit  der  Kavallerie 
von  Schlcttstadt  auf,  und  marschirte  den  2Isteu  Mai 
nach  Bcufeld.  Zugleich  zog  er  1000  Mann,  welche  von 
Hagenau  auf  dem  Marsch  zur  Armee  begriffen  waren, 
iiacli  Wantzenau,  und  als  er  hierauf  sich  in  der  Nahe 
von  Strasburg  zeigte,  gerietlien  die  schon  wankenden 
Strasborger  auls  Neue  in  grosse  Besorgnisse,  und 
lehnten  die  Zuiiiuthungen  des  gerade  auwesenden  Gra«. 
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feil   Montecocoli,    aul    das  Bestimmteste    ab,    Ware 

Toreune  mit  einer  geringem  Promptitude    verfahren, 

so  ^ürile  die  liaiaerliche  Ariiiee  nnrebllmr  dmeli  Stras- 

^^arg  über  den  Rhein  gegangen  setn^  und  hätte  dadurch 

^Hle  Pläne  des  Marschalls  mit  einem  Schlage  üher  den 

^■atifen  werfen  können* 

^B  Die  französische  Armee,  welche  aas  12,000  Mann 
rTnfaiiterie  und  lO^OOÜ  Pferden  Kavallerie  und  Drago- 
nern bestand,  marschirte  den  24stcii  Mai  mit  allen 
Truppen  nach  Benfeld»  Mootccncoli  hingegen,  gab  sick 
jetzt  die  ersinjnlicbste  Mühe^  seinen  Gegner  von  Stras- 
borg  zu  entfernen,  weil  er  die  Hoffnung  noch  nicht 
aufgegeben  hatte,  auf  die  eine  oder  die  andere  Art 
in  den  Besitz  der  Rheinbriicke  zu  kommen.  Dies 
war  das  Ziel  seiner  Operationen,  zu  En-eiehung  des- 
sen er  von  nun  an  alle  seine  Schritte  einrichtete«. 

Zu  diesem  Ende  traf  er  öffeutlicli  die  erforderii^ 
cfaen  Vorkehrungen  zu  einer  Belagerung  von  Philipps^ 
borg.  SiJork  musste  ein  Detachemcnt  voii  einigen 
tausend  Mann  nach  Losheim,  Speier  gegenüber  deta- 
Bchiren,  und  mit  seinen  übrigen  Trupjien  nach  Fforx- 
keim  an  der  Enz  rücken.  Das  ebeiigcnannte  Deta-% 
cliement  musste  üher  den  Ehein  geben,  und  Montecu- 
coli  selbst  marschirte  von  Willatädt  gegen  Philippsburg; 
zQgleicb  'wurde  naeli  Lnsbeiiit  eine  iliegende  Brücke 
von  Manhcini  geschafft.  Niemand  zweifelte  an  der 
Belagerung,  nnd  der  feindliche  General  suchte  die 
Geriichte  von  seinem  Vorhaben  überall  xu  verbreiten, 
wodurcli  sogar  der  Churfürst  von  der  Pfalz,  welcher 
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gene  Untemehmang  aogelcgentiich  ^viiosclite,  völlig  ge- 
hascht wurde. 

Der  Marschall  Türcnne   hatte  zwar,  um   auf  alle] 
iFälle  vorbereitet  zu   sein,,   von  Hagcnau  um  ein  Re-J 
giment  zu  Verstärkung  der  Garnison   nach  Philippi 
borg  marscliiren  lassen*     Indess^  von  der  Realität  dci 
Absieht  Mootecacoli's  konnte  er  sich  nicht  übcrzeagen, 
aneracbtet  am  27sten  die  ganze  feindHcfie  Armee  sich 
bei  Losheim   vereinigt   hatte.     Der   scharfsinnige   nod. 
erfahrene  Feldherr  glaabte  vielmehr,  dass  sein  Gegner] 
Indessen  Pläne  er  immer  nach  dem  wahren  Interesse  derj 
ifeindlicben  Armee   zn   benrthetlen  pflegte,    keine   an« 
dere  Absicht   haben  könne,    als  sich   der  Strasbnrger] 
[Brücke  zu  bemächtigen,  so  sehr  jener  anch  davon  zu-» 
[ruckgekommen  zu  sein  ecliien.     Talcutc,  viele  Übung 
und.  grosse  Erfahmng  erhellten  seinen  Blick,    der  ihn 
nicht  irre  leiten  konnte,   weil  er  die   weniger  zweck- 
mässigen Maasregeln  des   Feindes  ohne  Zweifel  noclil 
Weit  leichter  za  seinem  Vortheil  benutzt  haben  würde. 
Er  näherte  sich  daher  noch  mehr  der  Stadt  Strasburg 
nnd  nahm  eine  Stellung   bei  Achenheira,    von  wo  aas 
er  in  der  Nähe  von  Hagenan  war,  nnd  falls  es  nöthig* 
sein  sollte,  auch  die  Belagerung  von  Philippsbnrg  stö-^ 
ren  konnte.    Anf  die  Nachricht  von   dem  Marsch  derj 
französischen  Armee,  verHess  der  Feind  das  linke  RLein- 
Dfer.    Der  Marschall  ging  hierauf  selbst  mit  400  Pfer«] 
len  nach  Hagenan,  warf  noch  einige  hundert  Mann  in 
[Pbilippsbnrg,   nnd  schickte  «n  Beobachtting  des  Fein- 
häes  600  Pferde  nach  Dmsenbeira.  j 

Alsdann  licss  derselbe  die  nöthigen  Fahrzeuge  zu 
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Idilagung   einer  Brücke  über  den  Rbein  bei  Öttcii- 

sini  d€n  SOsteu  tod  Breysaeh  koinmen,  und  detaschirto 

1000   Mannj    1200  Pferde    und    6   Gesclmtzc   unter 

im  General-LieEteiant  Yaobrnn,  um  die  Brücke  ge- 

m  den  Markgrafen  von  Bairenth,  welcher  wie  schon 

sraerkt  worden  ist,  anf  dem  rechten  Rheinnfer  stand, 

decken«     Seine  Absicht  hierbei  war^  falls  der  Feind 

»ei  Philipiisborg  verweile,   auf  Freibnrg  im  Breisgaa 

zu  raarschiren,  wo  die  kaiserliche  Annee  ihre  Depots 

hatte.     Am  Slsten  Mai  folgte  das  zweite  Treffen,  und 

nahm  eine  Zv^ischen-Steliting  bei  Erstcin,  um  nach  den 

HlJmständen  entweder  die  t^te  de  ]iont  hei  Ottenheim 

^■l^rtheidigcn,  oder  mit  dem  Marschall  eich  wieder  ver^ 

PKSiiigen  zu  können»     Die  Kheininsel  und  das  Dorf  Alms- 

weyer  wurden  besetzt  und  verschanzt* 

Als  Moutecncoli  sah,   dass  Tiirenne  nicht  in  ße« 
regung  zu  setzen  sei,  beschloss  er  mit  seiner  Armee 
^Ihst  anf  das  linke  Rheinnfer  überzugehen,  ohne  Zwei« 
il  ebenfalls,  um   den  Marschall  von  Sti-asburg  weg- 
iehcn  zu  können.    Dies  wurde   den   Iten  Jnui  aus«^ 
jfiihrt,  indem  die  kaiserliche  Armee  bei  Angelhausen 
len  Rhein  passirte,  und  bei  Otterstadt  und  Walsheim 
le  Stell  ang  nahm«     Von  dort  liess  er  leichte  Trnp- 
len   bis  gegen  Landau,  Heustadt  und  Kaiserslantem 
itreifen,  und  seine  Armee  auf  vier  Tage  Brod  empfan- 
den, wobei  bekannt  warde,  dass  man  die  französiscbc  At"^ 
lee  nächstens  angreifen  wolle.    Der  Marschall  Türenne 
bar  jedoch   so   sehr  vom  Oegentheil   iihcrzengt,   dass 
IT  nach  Metz  und  Nancy    schrieb,   es   möge  Niemand 
ich  über  die  Erscheinung  van  Streifcorps  beimmhigen^ 


Ideal»  der  Kti^fthrustff,    It  Band.  3t  Ablh. 
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geu  BcaBffcwggi  cbeiUb  sciie  Maamcgda  m  den 
Feude  tMtgtgtM  gehea  a  ¥8—,  wen  er  gV^  ^^ 
gena«  oder  StaidmiB  Torgeka  sdlte. 

MoBtecKoG  blieb  Tier  Tage  unscfcea  WaUdn 
md  Ottenladt  at^n^  und  da  aMli  an  aeia  G^ner 
akb  mdit  bew^te,  so  giag  er  dea  4tHi  Jod  wieder 
aaf  das  reebte  BbeinnCer,  lieas  die  Ganisoa  TOa  PU- 
lippsbnrg  dorcb  dea  General  Diaewaldt  nnt  8  Esca- 
drons  beobacbfea^  nad  aabm  ein  Lager  bei  Kisloeb 
and  Laageabriick«  Anf  die  ]f  adbricbt  Toa  dieott  Be- 
wegoDg^  bescbloss  Tireane  nnomdir  seiaerseila  aaf  das 
rechte  Bbeinnfer  la  narBcbirea,  Ih  anterbalb  Stras* 
barg  Tomgehen^  am  dem  Feinde  die  Conuaaaication 
mit  dieser  Stadt  ganxBch  abznscbndden^  dann  aber 
die  erste  Gdegealwit  za  bcaatien  and  die  fiuadlidie 
Armee  aozagreif^i«  Anf  diese  Art  deckte  er  FUfipps- 
borg  am  besten  nnd  schonte  den  Elsass^  wenn  er  anf 
Unkosten  der  feindlichen  Lander  am  recUealUieinnfer 
seine  Annee  erhalten  liess« 

Der  Marschall  nntemahm  jetzt  in  Persoa  eisye  Re- 
cognosdmng  des  rechten  Rheinnfers,  traf  alle  zn 
seinem  Vorhaben  erforderlichen  Anordnnngea  and  tqU« 
endete  in  der  Nacht  Tom  7ten  zum  8ten  Jnai  den 
Üebergangy  zn  dessen  Fördemng  er  selbst  die  ganze 
Nacht  in  Bcwcgang  trar.  Die  Trappen  hatten  zwi- 
schen Ottenheim  .nnd  Meissenheim  bivonaqnirt  'Ond 
marschirten  den  8ten  nach  \nBstadt.    Der  Markgraf 
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von  Bairentii  masste  sich  eilig  znrückzielien«  Diese 
Itellnng  war  von  eiaer  vorzaglich  vorthellliaften  Lo- 
lität,  und  erfüllte  ilirea  Endzweck  vollkommen.  Der 
[agistrat  Ton  Strasburg  vcrsieherte  aol's  Neue  die 
*engate  Meutralität  beobachteD  zu  wollen  ^  und  lieas 
ie  Brücke  über  die  Kinteig  abbrecben,  wodurch  dem 
Feinde  die  Annäheriing  aii  das  Fort  Kehl  erschwert 
irde.  Es  worden  nun  in  Willsladt  Magazine  ffir 
lie  französiache  Armee  angelegt^  uud  ein  feindlichea 
Convoi  von  Hafer^  welches  die  Kintzig  herunter  geschiQt 
worden  war^  Vfarde  in  Beschlag  genüjiiinen,  ,jri7 

kDnrch  diesen  üheinUbergang  der  Marschall^  Tu- 
inne,  sah  MontecucoK  sich  gcuöthigt,  seine  bisherige 
tellong  bei  Langenbrück  zu  verlassen^  nnd  hoffte,  da  er 
die  Nachricht  noch  denselben  Tag  erhielt,  als  die  iran- 
zösische  Armee  bei  Ottenheim  angckomn^cn  war,  sei- 
nem Gegner  in  Besetzung  des  Postens  von  Willstadt  znr 
vorzakommen.  Er  raarschirte  daher  sogleich  ab  und  liess 
^^500  Alanii  zurück,  nm  den  Streliisügon  der  Garnison 
^■ron  Philippsburg  Scliranken  zu  setzen*     Indess  masste 
Hsr  sich  damit  begnügen   eine  Stellung  bei  Lichtenau 
^n  nehmen.    Durch  eine  unlängst  erhaltene  Verstät-r 
:ung  Cölnischer    Truppen,    war    seine   Armee   jetzt 
»0,000  Mann  stark,   die  Kreistruppen  mitgerechnet* 
^äre  Montecncoü  aus   dem  Lager  von  Langenbrnck 
den  Rhein  heranfmarschirt,    so  würde  er  die 
iminunication  mit  Strasburg    nicht    verloren    habe% 
m  welchem  Ort  fiir  seine  Armee  grosse  Vorräthe  an- 
[ekanft  worden  waren«    Ansser  diesem  Nachtheil,  war 
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noch  zu  besorgen,  dass  Türenne  Bicli  noch  weiter  ans- 
brciteo  mid  ihn  vom  Breisgau  abschneideu  machte* 
Der   Marschall    machte     hierauf    zwei    VersQ< 
fiich   ia    den  Besitz    ?oit  Oberkirch    und    von   Oflei 
borg  zu  setzen.     Die  Wegnahme   des  eraten  gelaD| 
Offenburg  hingegen  war  mit  1500  Manu  Tom  Feini 
besetzt,  undTiirenne  that  auf  den  Besitz  dieses 
Verzicht,    Er  hatte  ohnehin  die  Brncke  hei  Ottenheii 
und  das  Rheini\fer  bis  unterhalb  Strasburg  zu  besetz« 
lind  im  Auge  zu  behalten,  welches  einen  Landstri« 
von  6  Stunden  beträgt ^  und  würde  sich  zü  selu*  am 
gedehnt  haben,  wenn  er  auch  noch  jenen  Ort  hatti 
besetzt    halten    sollen.      Es    ist    deshalb    nicht  leid 
zn  erklären,    weshalb    der  Marschall    ihn    anfängliel 
wegnehmen  wollte,  es  miisste  denn  deshalb  sein,  weil 
OJTenburg,  wiewohl  in  bedeutender  Entfernung,  hinb 
seinem  rechten  Fliigel  lag,  Oberkircfa  hingegen^  könnt 
in  der  Folge  wichtiger  werden. 
J      Monteencoli,  welcher  in  Strasburg,  wie  eben  er- 
wähnt, Magazine  von  Körnern  und  Mehl  hatte,  geriet! 
Ichou  jetzt  deshalb  in   grosse   Verlegenheit,    da  ihini 
nichts  dafon  zugeschickt  werden  konnte,  nnd  eine  an- 
iehnliche  Quantität  Brod,   welches  bereits   angefertigte 
war,  verderben  musste«     Er  Hess  gegen  Kehl  nnd  das 
leindlichc   Lager  eine    grosse  Recognoscirnng  unter- 
lehmen,   wodurch   jedocb  nichts    ausgerichtet   wurde, 
'ürenne,  der  diese  Verlegenheit  kannte,   schickte  ci-^j 
«ige  hundert  Pferde  auf  das  linke  Rbeinnfer,  theils  nra 
[den  Feind  zu  beobachten,  ob  derselbe  vielleicht  unter- 
^lialb  Strasburg    eine  Brücke    anlegen   inücbte,    theils 
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DHi  ZU  zeigen }  dass  dort  Truppen  vorlianden  wären. 
Endlich  bescbloss  der  feindlictie  General  die  Stellung 
des  MarBclialla  zu  umgehen^  nnd  nach  Oifenbnrg  zu 
marschireo,  welsches  den  14ten  und  l5teD  Jani  ansge- 
fuhrt  wnrde.  Die  Beschaffenheit  der  Gegend  nöthigte 
Türenue  sich  auf  die  BeoliachtuDg  des  Feindes  nnd 
Veränderung  der  Fronte  fleiner  Stellung  bei  Willstädt 
BQ  hcBchräoken. 

Durch  diesen  Marsch^),  stand  der  Feind  der 
Brücke  von  Ottcnheiiii  näher  als  die  französische  Ar- 
mee, Dies  war  ein  gefährljcher  Umstand,  von  wel*« 
chem  Moutecncoli  einen  noch  grossem  Vortheil  ziehen 
konnte,  wenn  er  ohne  Zeitverlust  nach  Ottenheim 
marschirt  wäre*  Es  ist  möglich,  dass  die  Schwierig« 
keity  seine  Armee  in  dieser  Gegend  zn  verpUegen^  ihn 
daran  gehindert  hat.  Sobald  aber  Türenoe  von  der 
feindlichen  Bewegung  unterrichtet  worden  war,  schickte 
er  den  iSten  Juni  den  General  Vanbrnn  mit  8  Ba- 
taillone, 34  Escadrons  und  8  Geschützen  nach  Alten-* 
m,  welches  nngcrdlir  anderthalb  Stunden  unterhalb 
ler  Brücke  bei  Ottenheim  von  letzterer  entfernt  war, 
Vanbrnn  detachirte  zn  den  in  dem  T(^te  de  pont  da- 
selbst befindlichen  2  Bataillonen  noch  ein  Bataillon 
und  10  Escadrons*  Den  ISten  ruckte  Montecucoli 
gegen  den  General  Vanbrnn  vor,  dem  Anschein  nach, 

f\  ihn  anzugreifen*    Allein  er  stand  von  diesem  Vor- 
*)  Selbrt  «renn  Offenburg  roa  den  Franvof «n  beietzt  g«w»i«n  wÄre^  hin« 
!       ftin  Bfarsch  def  Frindea,  wie  RfoirtccucoU  ilin  ■utgefUlirt  hatj,  nicht  ¥crbtntfert 
«rcrdea  kOnnen,,  da  fencr  Or|  usgangeu  werdcu  konnte. 
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Jer  Alitei  gleicLen  Nainens,  welclies  mit  einigeti  Ver- 
sdianzun^cn  verstärkt  wnrde-  So  viel  sicli  dariilier 
nrtLcilen  lässt^  müssen  bedentciido  Hindernisse  des 
Terrains  den  femdlicben  Genera!  atgelialten  Laben, 
seinen  Entwurf  ansziifiiliren. 

Der  Maracliall  Tfirenne  befand  sich  jetzt,  nacli  dein 
gewiss  selir  richtigea  Urtbeit  Napoleons,  ia  einer  ziem- 
lich verwickelten  Lage,   da  er  zn  gleicher  Zeit  seine 
Bruclse  hei  Ottenbeim  vcrthcidigen,  ond  den  Feind  von 
ßtrasbnrg  ^nriickbalten  solJte.     Verliess  er  das  Lagei 
yon  Willstädt,  so  niarschirte  Montecncoli  nach  Stras-^ 
torg;  blich  er  dort  stehen,  so  war  seine  Bracke  ber 
Ottenheiiu  nnd  selbst  sein  Rtickztig  bedroht.     Das  De- 
tacbeuient  des  Generals  Vanbrnn  hatte  zwar  den  Feind 
xoriickgehalteD,   allein   ob  dies  unter  allen  Uintänden 
ansfuhrhar  blieb,    war  zn  bezweifeln*    Anf  alle  Fälle' 
vereinzelte  er  seine  Kräfte,    nnd   es  wäre  bei  cioeiil 
iinreicbend  thätigcn  Gegner  schwer  geworden,  den  wah- 
ren Angriffspunkt  zn  rechter  Zeit  zu  unterstützen,  obn< 
die  Brücke  bei  Ottenbeixn  oder  die  Sichcrstellung  dei 
Brücke  bei  Kehl  aufzuopfern* 

Türennc  Hess  400  Mann  lafanterie  in  WiUstädl 
stehen,  nnd  marscliirte  mit  der  Armee  nach  Altenlieinij 
von  wo  der  General  Graf  de  Lorge  nach  Meissen- 
Leim,  näher  an  die  Brücke  von  Ottenheim  rücken 
jnusste,  während  6  Bataillone  und  10  Escadrons  zwi- 
sehen  Goldschir  und  Marien  näher  an  Willstadt  stehen 
blieben.  Es  ist  zu  verniuthen  dass  diese  Vertheilnng 
der  Armee,  dorch  eine  besonders  vortheilhafte  Loca- 
lität  begünstigt  wurde,  ohne  welche  sie  zu  einer  steten 
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und  Bchr  austrengendea  Vigilanz  veranlasst  ^halieii 
'örde,  olme  für  jede  Vcrlegenlieit  eine  hinreicbeaJe  Ge- 
Tväbr  leisten  za  können.  Der  feindlidie  General  traf 
l&^nstattea  und  verlantbarte  Bogar,  die  französisdie  Ar« 
■^niee  angreifen  zn  wollen,  und  Türennc  soll  eutschlos'* 
seil  gewesen  eein,  ein  Gefecht  in  seiner  Stelinng  anza-, 
nehmen«  Indess  blieb  die  kaiseriicbe  Armee  rnhig  in 
ihrem  Lager  stehen, 
■k  Endlich  aber  entschloss  sich  der  Marschall  dieser 
unangenelimeii  Lage  dadurch  ahzuhelTeo,  dass  die 
Brücke  von  Ottenheini  «ach  Alteuheim  gebracht  wer- 
den sollte.  Er  zog  hierauf  den  General  de  Lorgö 
näher  an  das  Hanpt-Corps  bis  Ichenheiin  heran^  liess 
über  die  Schütter  gegen  den  feindlichen  rechten  Flii- 
[el  vier  Brücken  schlagen,  welche  mit  Infanterie  be- 
setzt wurden,  nnd  über  dieselben  KavaUerie-Detacle- 
luents,  znr  Unterbrechung  der  Gemeinschaft  des  Fein- 
des mit  Offenbnrg  vorschicken.  Dies  veranlasste  mehrere 
kleine  Unternehmungen,  welche  mit  glücklicliem  Erfolg 
aasgefnhrt  wurden. 

Montecncoli  mnsste  jetzt  einsehen,  dass  er  seine 
Zwecke  nicht  erreichen  wurde,  und  beschloss  daher 
der  dringenden  Nothwendigkeit  der  Subsistenz  halber, 
sich  Strasburg  za  nahern  und  zu  versacken,  von  dort 
ans  die  ihm  fehlenden  Verpflegungsmittel  zu  erhalten. 
£r  marschii'te  daher  nach  Offenburg  zuiück«  Tiirenne^ 
welcher  seinen  Gegner  unauOiörlich  im  Ange  behielt^ 
folgte  ihm  an  demselben  Tage,  und  marschirte  nach 
Ncumiihl,  nachdem  er  fiir  die  Sichcrstellung  der  Brücke 
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gtade  Tor  dem  Fort  Kehl.  Jetzt  Iiätte  Monfecocoli, 
welcher  der  Brücke  bei  Alienheini  imlicr  als  Tiircime 
staud^  noch  einen  Ycrsnch  gegen  dieselbe  nntcmehiiien 
küßneo^  wenn  er  am  Abend  des  26sten  Jaüi  nnver-* 
zOglith  dortbin  marscbirt  wäre,  und  es  tlcibt  in  der 
That  prableinatisch^  ob  Türeone,  wenn  der  Feiod  iiar 
einige  Stoaden  Zeit  gewonnen  ^  die  Wegnahme  der 
Brücke  zu  verhindern  vennoclite»  Es  ist  augenschein- 
lich ^  welche  Folgen  dies  hätte  haben  müssen^  wenn 
Montecocoü  über  den  Khcin  gehen,  sich  aus  Stras- 
burg vcriiflegen  und  den  ubern  Elsass  in  seinem  Rückea 
bebalten  konnte  ^  in  welchem  Fall  der  Marschall  Tü- 
renne  sich  auf  Fbilippsbarg  hätte  zurückziehen  müssen* 
Indess  nnterblieb  ein  solcher  Yeisnch. 

Montecncoli  marschirtc  den  28steii  nach  Urlafea 
und  Hess  in  OlTenhnrg  3000  Mann  zurück,  worauf 
Türcnnc  j onset t  der  Kintzig  eine  StcUtiiig  unweit  dec 
vorigen,  zwischen  Botersweyer  und  Lings  bezog.  Der 
feindliche  General  zog  sich  nun  den  ätcii  Juli  nach 
Renchenlocli,  welches  Dorf  vor  der  Fronte  lag,  deren 
rechter  Flügel  an  den  Bhi^in  gelehnt  wurde*  Seine 
Absicht  war,  ans  Strasburg  z^ei  fliegende  Brücken^ 
mehrere  Fahrzeuge,  und  insbesondere  Lebensmittel 
kommen  zu  lassen«  Die  Beschaffenheit  der  Gegend, 
welche  mit  Gehölzen,  kleinen  Flüssen  und  Morästen 
durschnittea  war,  hinderte  den  Marschall,  sich  dieser 
Bewegung  zu  widci-setzeDp  Indess  juuthinasste  er  dem- 
Querachtet  etwas  von  dem  Pku  seines  Gegners,  und 
hatte  bereits  der  Garnison  von  Hagenan  beroblen, 
dnrch  ein  Detachement,  Wantzcnau  am  Rhein  besetzen 
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zn  lassen.  Nimtiiehr  Hess  er  alle  Elieinfalirzefige 
l^wegnelimen ,  und  500  Musketiere  nebst  8  Gescliützen 
in  den  Rheininseln  postiren.  Der  Feind  verschanzte 
dagegen  seine  Stelling  bei  Bcnehenlocli*  Türenne 
ruckte  hierauf  in  die  Gegend  von  Freistädt,  und  rc- 
cognoscirte  die  fcindrichc  Stt^Uung  unter  einer  Bedek- 
kiiJig  von  mehreren  kleinern  und  grössern  Detachenieots, 
um  sich  von  der  wirklichen  Anwesenheit  der  feindlichen 
Armee  zu  überzeugen  niid  ihre  Stellung  in  Aagen- 
Bcbein  zu  nehmen^  wobei  es  zu  einem  kleinen  Gefecht 
kam,  nach  welchem  der  Marscliall  eine  Kavallerie- 
Feldwache  nahe  dem  Feinde  aussetzen,  und  sie  dnrch 
mehrere  Replis  bis  zu  dem  Eingang  eines  Deiiles 
ejmtiliren  liess.  Hier  wurde  eine  Redonte  angelegt, 
welche  ebenfalls  Unterstütznngs-Postcn  hekain,  die  sich 
bis  zu  der  Stellung  der  Armee  erstreckten.  Die  letz« 
terc  selbst j  hatte  ein  Gehölz  vor  der  Fronte,  den 
rechten  Flügel  an  das  Deile  von  Bischen  nnd  an  den 
Holchen-Bach ,  den  linken  dagegen  an  den  Rhein  ge- 
lehnt. Beide  Armeen  standen  kanm  eine  halbe  Stunde 
TOB  einander  entfernt  und  nur  durch  den  Renclien* 
Bach  getrennt. 

Durch  die  Stellung  der  Armee  stand  der  Mar- 
schall zwar  zwischen  Strasburg  nnd  dem  Feinde.  AU 
lein  wenn  Montecncoli  seine  Gonvois  oder  sogar  seine 
Brücken  auf  dem  Rhein  herab  erhallen  konnte,  so  war 
wenig  gewonnen.  Die  Fahrt  auf  dem  Rhein  mnsste 
daher  versperrt  werden,  nnd  hierzu  wurden  sofort  alle 
Anstalten  getrofl'en.  Es  war  dies  um  so  schwerer, 
als  der  Strom  durch  einen  vierzchntägigen  Regen  an- 


234 


geschwollen^  und  darch  viele  laseln  in  mehcere  Arme 
getheilt  war,  die  Bämmtlich  unter  genauer  Auf« 
siebt  gehalten  werden  ranssten.  Indess  lies  der  MaJ^- 
scball  ein  Detachement  Dragoner  nach  lYantienaa 
fibersetzen  y  nnd  es  wurden  nun  die  beiden  aranSchst 
den  Ufern  befindlichen  Rbeinarme,  durch  Estacada 
verschlossen^  und  auf  den  Ufern,  so  wie  auf  den  imck- 
sten  Inseln  Redouten  angelegt,  die  8  Greschntz^  auf 
den  in  der  Mitte  befindlichen  Inseln,  snir  Bestreichung 
des  dortigen  Fahrwassers  bestimmt,  und  ausserdem 
mehrere  mit  Musketieren  besetzte  Fahzeuge  an  den 
Döthigen  Stellen  angelegt.  Hierdurch  fand  sich  der 
Strom  in  seiner  ganzen  Breite  versperrt.  Zuj^eich 
erliess  der  Marschali  an  den  Magistrat  von  Strasburg 
die  allenfalls  nothigen  Verwarnungen  *)• 

Diese  Maassregeln  benahmen  dem  Grafen  Monfe- 
cucoli  alle  Hoffiiung,  sdne  Zwecke  zu  erreichen. 
Der  Mangel  an  Brod  wurde  nun  sehr  gross,  und  durdi 
die  Ankunft  von  3000  Mann  firänkischer  Kreistruppen 
noch  fühlbarer.  Dagegen  fehlte  es  der  kaiserlichen 
Armee  nicht  an  Fourage.  Die  französische  Armee 
befand  sich  im  entgegengesetzten  Fall,  indem  es  d»> 
selben  nicht  an  Brod  und  Lebensmitteln  ^  desto  mehr 
aber  an  Fourage  fehlte,  und  die  Pferde  den  ausser- 
sten  Mangel  litten. 


•)  Zu  nniertr  Zeit,  würde  eine  eiii;Eelne  uoabbängi^e  Stadt»  fcbinnrlicli 
die  Neutralität  behaapten  kitnnen,  und  Würde  eie  ibr  cugieitänden ,  bei  der 
enten  Veranlassiuig  einer  Verletzung,  »it  eine»  BombardemaBt  badrolit  wer- 
den. Es  hat  daber  den  Anicbein,  «U  ob  die  Kriege  der  damaligen  Zeit  mit 
einer  grUssern  Hilde  geführt  worden  wären,  weichet  inxwiechen  dem  Maagel 
an  gröuem  Stre^iteln^  vorsiigUcii  afl  ArtUlerie  awl  Wiu%McHts  aui»- 
#rl>reiben  ist. 
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Die  Lage  des  Marsclhill»  Turenne  fing  an  druckend" 
u  werden*     Die  Stellting  der  Armee  Lefaod  sich  m 
iner  nngesamlcu  mmastigeii  Gegend ^   nnd  führte  zu 
r  Entscbeidoiig.     Er  nnisste  daher  auf  eine  Ab-«^ 
Sndernug  denken^  und  tliat  dies^    so  schwer  es  war^' 
nf  eine  geniale  Art  und  Weise,   indem  er  bcscMoss^ 
eich  längs  dem  Rencken-Bacii  anszndelinen,  den  Feind 
gewiBseriimssen    zu   nmzingeln,    und  sick  auf  dessen 
linke  Flanke  zu  werfen,  während  dieser  Zeit  den  Ge- 
neral Caprara  bei  Offenbnrg  zu  beobachten,  und  da- 
nrch  seinen  Gegner  zu  zwingen,    seine  Stellung  zu 
verlassen,    oder  ein  Gefecht  unter  nachtheiligen  üm- 
Btänden    anzunebmen.     Zugleich   konnte    dadurch  die 
Kavallerie  besser  verpflegt  werden. 

Diese  Idee  war  ohne  Zweifel  des  grossen  Feld- 
lierrn  würdig  uiid  kann  als  das  Siegel  betrachtet  wer^ 
den,  das  er  am  Ende  seiner  langen  Laufbahn ,  auf 
Beine  Thaten  druckte.  Allein  ^  sie  war  nicht  bloss 
scbwierig,  sondein  man  daif  behaupten  gefährlick 
sinszufiihrcn,  weil  er  dabei  fast  seine  ganze  Armee  in 
Detachements  vereinzeln  musstc,  und  der  Gefahr  aus- 
gesetzt wurde,  theilweise  aufgerieben  zu  werden*  In 
dieser  Vereinzelung  konnte  diejenige  Abtheilung, 
welche  sich  am  weitesten  an  den  Eenchen-Bacb  berauf 
begeben  musste,  wenn  der  Feind  vigÜant  war,  Ton 
Torn^  nnd  von  OiTenburg  ans,  in  ihrem  Rucken  ange- 
griffen werden.  Es  ist  zwar  zu  vermuthen,  daas  Tü- 
rennc  selbst  in  solchen  Verlegenheiten^  Mittel  gefun- 
den babeji  würde,  seine  AbtheUungen  zu  gegenseitiger 
Unteratützung  zusammen  zu  balten.    Sa  gut  aber  auch 
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de^  Entwurf  bescIiafTen  sein  mochte^  bo  klieb  die  Uq* 
teruebiuoQg  iiuTUcr  gewagt,   und  die    ciaztge  Aosliiilfoi 
konnte  nur  von  der  Initiative  und  vom  Znsaiinticiitrer- 
fcn  giinatiger  Umstände    erwartet  werden«     Wer  siel 
^davon  liberzeagen  will,    wie  wichtig  der  Eiiiflass  voi 
[leiden  ist,  der  betrachte  diese  E:x]»edit]on  mit  einige 
Aofinerksamkit.     Viel  trug  auch  die  Localität,  welch^l^ 
der  Feind  fernachlässigt  hatte,   Turenne  aber  auf  d; 
Genaueste  ertorsclite,  znni  glücklichen  Erfolg  bei« 

Sobald  der  lange  anbaltende  Regen  aufgehört  hattej 
schritt  der  Marschall  zm  Ansiülirang  *) ,    und  mar«| 
Bchlrte  IQ  der  Nacht  tdhi    iSten  zum  16ten  Juli   mit 
5  Bataillonen,  2  Escadrons   und  einigen  Gescbätzea 
gegen  den  Renchen-Bach  und  ein  sehr  morastiges  Ge- 
hölz,   Um  Mitteruacht  langte  er  bei  einer  Furt   des 
'Baches  an,  Hess  eine  Brücke  nebst  einem  Redan  auf 
[dem  jenseitigen  Ufer  anlegen,    und  auf  dem  diesseiti-*- 
geu  ebenfalls   ein  Retranchement  aufwerfen*      Sobald 
[vdie  Brücke  ToUendet  war,  gingen  einige  Imndert  Pferde 
iliiniiker,  und  liberfielcn  60  feindliche  Fonrageurs,  welche 
^Expedition  hätte  unterbleiben  können,    weil  der  Feind 
dadurch    zn    frühzeitig    aufmerksam    gemacht    werden 
konnte.     Dies  Etablissement  Viinide  in  den  folgenden  i 
Tagen  erweitert  und  vervollkommnet.    Der  Marschall 
verstärkte  hierauf  den  Posten  bei  NenniülJ,  (zwischen 
Kehl  und  Willstadt),  und  Hess  S  Bataillone  zu  ßeob«  fl 
^ft       acMung    des    Feindes    bei   Offenborg,    nach    Urlaffen 
^m       marscbiren,   auch  noch  0  Bataillone  und  9  Escadrons 
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[orthfit  rü^en^  als  er  erfabr  dass  Caprarn  diesclTrO' 
iten  angreifcii  wolle.     Diese  letzterwähnteti  Troiipen, 

lieotCEi  lediglich  dazn,    den   weitem  Marseh   der  drei 

erstgenaniiteii  BatailloDc  zu  decken^  welche  von   Ur-« 

■■affeD  naeh  WaghorsI  marschiren  and  sich   dort  ver-, 

scbaozen  innssten.    Alsdann  kehrten  jene  6  Bataillone 

und   9   Escadroiis    nach  Freistädt  zurück*      TiircDne 

etaschtrtü  nun  noch  600  Pferde  zn  Verstärkoog  des 

Ostens  voa  Willstädt,  ging  den  lOten  mit  5  Esca- 
drons  KavalleiTe  uid  Dragonern,  selbst  nach  Wag- 
horst,  nnd  liess  von  dort  ans  das  Schloss  Rencheii, 
jenseit  des  Bachs,  mit  einem  Bataillon  besetzen,  wo- 
durch der  gerade  Weg  von  Offenburg  nach  dem 
feindiichen  Haoptlager  versperrt  wnrde.  Ilieranf  be- 
fahl der  Marschall,  Commnnicattons-Wege  von  dem 
liager  bei  Freistädt  nach  den  detaschirten  Troppen 
an  dem  Reocheii^Bach  nnd  bei  WaghorsI  anzulegeo^ 
und  verstärkte  den  letztem  Posten,   woselbst  der  Ge» 

eral  da  Plessis  commandirte,  mit  seinen  Dragonern* 
Hierauf  liess  Türenne  das  Lager  der  Armee  bei 
Freistädt,  in  der  Fronte  verschanzen,  zog  den  gross- 
ten  Theil  der  Infanterie  von  den  RheiDinseln,  nebst 
6  Geschützen,  so  wie  auch  die  Kavallerie  von  Neu* 
mtihl  nnd  Willstadt  an  sich,  nnd  heschloss  eine  aber- 
malige Theilung  dieser  Trappen.  Er  liess  nämlich  8 
Bataillone,  30  Escadrons  und  0  Geschiitze  in  jenem 

ager  stehen,  nnd  niarschirte  den  23sten  Juli,  mit 
ftämmtlichen  übrigen  Trappen  nach  W^aghorst,  wo  er 
sich  mit  dem  General  du  Plessis  Tcreinigte,  nnd  von 
wo  er  mit   diesem  Corps,   nnterbalb  Waghorst    eine 


Di 


238 


Stellung  an  dem  Renclienbacli  nahm*  Am  folgenden 
Tage  rückte  er  mit  einem  Kavaücrie-Detacheraeut  lii 
Gamshorst,  nra  die  dasige  Gegend  zu  recognoscirei 
Sierdorch  stand  er  bereits  dem  Feinde  in  der  linkei 
Flanke. 

Montecneoli   ^nsste   in    diesem  Angenblick    noi 
mickt,  dassTörcnnc  über  den  Renclien-Badi  gegangci 
inar.     Naeb  einer  ihm  gemacbten  Meldung  nrtbeilte  er^j 
^ass  die    einzelnen    Detachcinents    längs    dem  Bacb< 
jsa  weit  ans  einander   ständen,   nnd  bescbloss  daher, 
sie    sänuiitlich   anf    einmal    wcgznnebmen«       Caprarftj 
"«oUte  Ton  Offenhnrg,    den  Posten   von  Wagborst,  id 
der  folgenden  Nacht,  im  Rücken   angreifen,    währenA] 
der  Prinz  von  Lothringen  ihn  in  der  Fronte  mit  3000] 
Mann  bedrohen  würde;    4000  Mann  waren  bestimmt^ 
den  Hanptfiosten  an  dem  Renrhcn^Bach,   wnselbst  derj 
Graf  Hamilton  commaudirte,  nnd  wo  sich  dasRetran-«; 
ebement  befand,  anzugreifen  und  endlich  wollte  Monte-«] 
cncoti  mit  dem  Überrest  seiner  Trappen,    das  Defilji 
bei  Renchenloch  und  das  franzöBiscIe  Lager  bei  Frei«] 
ntädt    selbst,    forciren.     Die    ersten  Kanonenschüsse i 
gegen     den    Grafen    Hamilton,    sollten    2nm    Sign; 
dienen* 

Als  Türenne  von  GamsLorst  nach  seinem  Lagerj 
lei  Wagborst  ^nrück  gekommen  war,  nnd  über  deaj 
am  folgenden  Tage  anszufSbrenden  Maiscb  nachdachte,! 
befahl  er  um  Mittemacbt,  dass  50  Dragoner  eine  Pa-j 
tronille  gegen  das  feindliche  Lager  machen  sollten^ 
vorzüglich  deshalb,  damit  er  bei  Zeiten  erfabre,  oU 
[er  Feind  Gamsborst  besetzen  werde.     Dies  Detache^J 
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ment,    traf  unweit   des  Lagers,    die  Avantgan 
ruizen  von  Lothrinnfcn  an,  wodnrch  Lärm   entstancL 
er  General  VanLruu    ging  dem  Feinde    luerant  mit 
inigen  Escadrons  entgegen,  i?nrde  aber  geworfen,  nnd 
ndlich  der  MarscLall  selbst  veranlasät,  mit  4  Batail»! 
anen,  seiner  Kavallerie  znr  Hülfe  zu  kommen.     Der 
rinz  von  Lothringen  erfuhr  nun  durch  einen  gcfan-' 
:enen  Stahsoffizier,    dass  Tiirciine  mit  dem  grösstea^ 
heil  seiner  Armee  zugegen  sei,  uod  zog  sich  zurück«] 
Caprara  hörte  nichts  von   dem   verabredeten  Signal, 
glaubte  folglich,    dass  die  Expedition    fehlgeschlagen 
ei,  und  kehrte  nach  Offenbnrg  zurücL     Der  Aogiiff 
des  Postens  unter  dem  Grafen  Hamilton  fand  gar  nicht 
JStatt,  v?eil  der  Wegweiser  der  Truppen  sich  im  Ge- 
61ä  verirrt  hatte,  und  der  Tag  darüber  angebrochen 
ar;  und  da  von  dort  aus  das  Signal  erwartet  wurde, 
her  nicht  erfolgte,   so  unterlicss   auch   Montccucoli 
en  AogrifF  auf  das  franzüsisclie  Lager  bei  Freistadt, 
ies  war  der  anflaUende  Ausgang  einer  Unternehmong 
die  den  Entwürfen  des  Marächalls  Türcnne  hatte  sehr 
efahrlicli  werden  können,  und  dient  zum  Belag,    vvie 
ieles  bei  der  Ausfiiliruiig  insonderheit  auf  einem  weit- 
äuftigen  Terrain,    auf  eine    genaue    Kenntniss    aller 
»stände    ankommt.     Die   Activität   des   Marschalls 
ab  ihm  ein,  nocb  spät  in  der  Nacht  eine  Kavallerie- 
Patrouille  vorzuschicken,  und  hieran  knüpfte   sich  auf 
ine  zienÜLch  merkwürdige  Art,    die  Entdeckung  des 
ieindlicben  Yorhabens. 

Den  24sten  marschirtc  Türennc  mit  seinen  Trop- 
pen nach  Gamshorst  und  setzte  sich  durch  einen  Zwi- 
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atEenpostcn  mit  der  Abtbeilnog  des  Grafca  Haiuil- 
ton  in  Verbindaiig,  durch  welche  SteUnng  der  franzö- 
sisclien  Armee  vom  Rhein  bis  %n  diesem  letzten  De- 
tachement  bei  Gamshorst^  die  reiadJichc  Armee  ia  ei- 
nem Halbkreiss  umfasst  wurde.  Die  Besetzung  die- 
ses Orts  hatte  librigens  eio  hartnäckiges  Gefecht  ge>* 
kostet^  da  der  Feind  das  Dorf  mit  1600  Mann  In- 
fanterie  Tertheidigte*  Türenne  befand  »ich  nach  Be- 
ban[itung  dieses  Postens,  endlich  in  einer  ziemlich 
eoncentrirten  Slcllußg,  da  das  Terrain  die  Zwischen- 
ränme  deckte  nnd  sämmtliche  drei  AbtheiluDgen  der 
Armee  mit  einander  in  Veibindnng  standen ^  welche 
Vorlhelle  man  als  da»  Resultat  der  bisherigen  znsam- 
mengesetzten  Bewegflngen,  betrachtea  konnte*  Anf 
dem  rechten  Ufer  der  Acher,  wurden  ebenfalls  6  Ba- 
taillone nnd  6  Escadrons  postirt,  nnd  nach  allen  Rich- 
tnngen  starke  Kavallerie-PatroEillen  ansgeschickt 

Montccflcoli  musste  sich  nun  wegen  seiner  Snb-* 
sisten^  und  um  die  Gemeinschaft  mit  Capraia  wieder 
herzustellen,  ans  seinem  Lager  entfernen.  Dies  ge- 
schah in  der  Nacht  vom  25sten  zara  26sten  Juli,  in 
welcher  die  kaiserliche  Armee  bei  liichtenan  die  Acher 
passirte  nnd  nach  Niedei-Sasbach  ruckte,  hinter  wel- 
cliem  Dorf  sie  ein  Lager  bezog.  Der  General  Ca- 
prara  erhielt  den  Befehl,  mit  seinen  Truppen  ebenfallB 
nach  Nieder-Sasbach  zu  marschiren*  Vor  der  Fronte 
dieser  Stelkng  befand  sich  ein  Bach,  und  vor  dem 
rechten  Flügel,  das  eben  genannte  Dorf,  dessen  Kirche 
mit  100  Mann  Infanterie  besetzt  wurde. 

Sobald  ab  Tiirenue  den  Aufbruch  des  Feindes  er- 
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fahren  batte,  befahl  er  dem  General  Graf  Lorge,  voii 

Teistätlt  zu  iliiti  nacfa  Gamsliorst  zu  inarscliiren,  woi 

telbst  er  am  Abcod  des  265ten,    nebst  dem   Grafen 

[amillün  und  seinen  Truppen  ankam.     Bei  Freistädf 

[ivarcn  2  Bataillone  und  2  Escadrons  zurückgeblieben j 
^m    27sten  Juli  bracb  die    iVanztislscIio   Armee   mit 

[Tagesanbruch   auf^    passirte    hei  Nieder-Achern    dei 
iach  gleiches  Namens,   und   marschirtc  nach  Niedep^j 
iashacb»    Der  Marschall  selbst  führte  die  Avantgard«i; 

iMontccucoli  rückte  mit  seiner  Armee  bis  an  den  cnt- 

tgegen^esetzten  Rand  des  kleinen  Thals  vor^  in  welchem 
der  Bach  sein  Bett  hat. 

Türenne  langte  gegen  5  übr  des  Morgens  in  d^ 

'Nähe    ¥on   Niedcr-Sasbach   an,    und   versuchte  in  die  ^' 
der  Kirche  zunächst  gelegcaea  Hauser,    Infanterie  zu 

rurerfen.  Die  Kirche  selbst  konnte  als  ein  sehr  fester 
Posten  betrachtet  werden,  welcher  mit  einem  morasti- 
gen Graben   umgeben  war,   und  nicht  nur  dnrch  die' 

Xiocalität  begünstigt,  sondern  auch  Ton  der  ganzeu 
feindUchcn  Armee  nnterstützt  wurde.  Der  Marschall 
ivelcher  wo  es  möglich  war,  seine  Truppen  zu  scho- 
nen suchte,  zog  sie  endlich  ans  dem  Gefecht  zurilek^ll 
und  befahl  die  zunächst  liegenden  Häuser  anznzündeui' 
Ben  Kirchhof  selbst  liess  er  mit  Geschütz  bcschics- 
scn,  welches  jedoch  wegen  der  starken  Mauer  von 
keiner  bedeutenden  Wirkung  war.  Wäre  der  Ge- 
hrauch der  Haubitzen  bekannt  gewesen,  so  würde  der 
Erfolg  bald  ein  anderer  haben  sein  müssen, 
^ft  Beide  gegen  einander  fechtende  Armeen  kamen 
^m  während  dieses  Vorgangs  in  ihren  Stellnngen  an*    Die 

^^ft  ideale  der  Kriegführung,    2r  6»nd.  tt«  ÄhÜi^  Xt5 

■L_ . , 


242 


kaiscrfictc  Arniee^  mit  welcher  sich  der  General  Ca- 
prara  vereinigte,  fomiiric  sich  zwiscben  Gros-Wcyer 
und  Ober-Sasbach,  die  französi&cbe  mit  tlem  recbten 
Flagcly  Ober-Sasbach  gegenüber,  an  einem  mit  Ge» 
bi>lz  bewachseoen  Hügel,  den  linken  an  einem  andren 
Gebölz  in  der  Nabe  \on  Hieder-Sasbacb,  Die  Artil- 
lerie stand  vor  der  ersten  Linie,  an  der  Crfite  des 
vorliegenden  Gmndes.  Die  Kavallerie  fortnirte  sich 
hinter  der  Infanterie* 

Inzwischen  wnrde  die  Kanonade  von  Seiten  des 
Feindes  mit  vieler  Lebbaftigkcit  fortgesetzt,  während 
weicher  Zeit  man  die  feindliche  Bagage  den  Weg 
rückwärts  durch  die  Gebirge  einschlagen  sah^  die 
nach  dem  Wurtembergisclien  fuhren,  wodurch  es  wahr- 
scheinlich wnrde,  dass  Montecncali  mehr  an  einen 
Rückzug,  aU  an  Behaoptung  seiner  Stellung  denken 
mochte«  Türenne  besicbtigte  die  feindliche  Position 
längs  seiner  ganzen  Fronte,  stieg  bei  Nieder-Sasbach 
vom  Pferde,  und  setzte  sich  nnter  einen  Banm,  anf 
welchen  ein  alter  Soldat  steigen,  nnd  ihn  von  den 
Bewegnngen  des  Feindes  nnterrichten  musste.  Von 
hier  meldete  er  gegen  Mittag  dem  Könige,  dass  er 
die  feindliche  Arriergarde  angreifen  wolle,  sobald  der 
Feind  seine  Stellmig  verlassen  würde,  sich  aber  vor- 
behalte, solches  dnrch  eine  zweite  Depesche  anzD<-  * 
zeigen. 

Um  2  Ubr  erhielt  er  die  Meldong  dass  der  Feind, 
eich  mit  einem  Corps  Infanterie  und  Kavallerie,  dem 
rechten  Flügel  der  französischen  Armee  gegenüber 
ansdehne,  woran!  er  dem  dort  commandirenden  Gene- 
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ral  befeblen  Hess,    ibm  melden  za  lassen,   was  dort 
orfalien  werde.    Jener  General  schickte  hierauf  zwei- 
al  Olliziere  an  den  Marschall  ab   nin  iha  bitten  za 
sen^    seihst  nach   dem  rechten  Flügel  zn  kommen 
nd  die  Bewegungen   des  Feindes  in  Augenschein  zu 
efanien*     Türenne  begnügte  sich  iodess,   zwei  Batail« 
öne  nach  eioer  vor  dem  rechten  Flügel  liegendeii  Zie- 
elei  zu  schicken,    bis   endlich  eine  dritte   Botschaft 
ihn  veranlasste,   sich  zn  Pferde  zn  setzen»     Anf  dem 
Wege  nach  dem  rechten  Flügel,  sah  er  den  General- 
lieotenant  St*  Hilaire  anf  der  Cvüe  des  Thalrandes' 
halten,    ritt  zu  ihm  hin,    und  fragte  ihn,    ob  er  die 
feindlichen  Troppen  sähe,  die  gegen  jenen  Flügel  im 
Marsch  wären»    St.  Hilaire  zeigte  sie  nnn  dem  Mar- 
schall, als  in  diesem  verbäognissvollen  Angenblick  eine] 
anonenkngel  ihm  den  linken  Arm  wegnahm,  TürenneH 
aber  nnterbalb  des  Herzens  traf. 

Dies  war  das  Ende  des   grossen  Feldherm,    wel-^ 
es  mit  allen  dabei  vorgefallenen  Umständen,  nnd  mit 
en  grossberzigen  Worten  des  General-Lieutenants  St^j 
ilaire,  vielfach  beschrieben  worden  ist^). 

Was  Türenne  getlian  haben  würde,    wenn  er  am 
eben  geblieben  wäre,   lässt  sich  zwar  nicht  mit  Be-^1 
timmtbeit  angeben«     Doch   scbeint  so  viel  gewiss 
[^ein,   dass  er  schwerlich  zurückgegangen  sein   würde« 
ie  Worte,   die  man  ihm  in   den  Mond   gelegt  hat:^ 
yfJe  ie  iieiu,''  —  ,,tj\jii  labe  ich  ihn'*  —  sind,  wie  Beaa<*'> 


*)  St.  Hüairc  rief  ■einem  oni  iba  klagenden  Solm  cnt  ,^Weina  iijch|| 
nat  micli,  «ondern  um  den  aqiiiricUlicbea  VcrUiat  Dfliaei  V»tArtaiideit  wein«, 
»m  diAMO  groMca  Mflunl*' 
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rain  unfehlbar  richtig  bemerkt^  gar  nicht  Beincm  ernst- 
flaften  Charakter  gemäss.     Dagegen  lässt  seine  Mel-* 
long  an   den  König  venuuthciij    dass    er  den   Feindij 
licht  geradezQ  angreifen ^   wohl  aber  dass  er  bei  des- 
sen ninthmasslicliem  ßückzng    die  Umstände  benntzea« 
wollte.     Übrigens  Wieb  für  Montecneoli  nichts  Anderes.! 
nbrig^  ala   entweder  seinen   Gegner  anzugreifen^    oder,] 
sich  zariiekzuziehen ,  welches  letztere  er  vielleicht  ia 
der  näclisteiL  Nacht  getban  haben  würde» 

Nach  dem  Tode  des  Marschalls  entstand  ein  leb- 
hafter Streit  zwischen  den  beiden  ältesten  General-^ 
Lieutenants,  dem  Marquis  de  Vaubrun  nnd  dem  Gra- 
fen de  LorgCy  von  welchen  ein  Jeder  das  Commanda 
211  tibernehraen  verlangte.  Märe  in  der  franiösischeii 
Armee  das  Gesetz  der  Anciennetät  vorhanden  gewe- 
sen ^  so  konnte  hiertiber  gar  kein  Streit  entstehen^ 
weil  es  sich  von  selbst  verstand,  dass  Derjenige,  wel- 
cher der  ältere  seiner  Charge  war,  das  Obercommando 
ohne  weitere  Frage  nnd  von  Rechtswegen  erbaltcti. 
mnsste,  wodurch  alle  Uneinigkeit  sofort  mit  ihreo 
gewöbnlicbeu  Folgen  besciligt  gewesen  sein  würde«; 
Der  ältere  blieb  dagegen  ganz  allein  fiir  seine  Schritte 
verantwortlicli,  statt  das  bei  getbeiltem  Comniando,  der 
Eine  die  Scbuld  auf  den  Andern  schieben  konntcv 
Endlich  kamen  Beide  darin  überein,  gemeinschaftlich 
den  Oberbefehl  zn  übernehmen,  und  nun  erhob  siel^ 
ein  neuer  Zwist  dariiber,  was  sie  thtin  wtilltcn.  Ein 
alter  Soldat  der  dies  gewahr  wurde,  rief  den  Genera- 
len naiV  genug  zu,   sie   möchten   Tiirenuc's    Schecke, 
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ein  Pferd  welches  er  oft  ritt,  loslassen,   dieses  würde 
die  Armee  führen. 

MontecttCdli  benutzte  den  Tod  des  Marschalls  nnd 
die  üngewisslicit  der  Generale,  und  fing  den  28sten 
die  Kanonade  wieder  an.  Ndü  aber  gescliah  das 
MerkwiirdigstCj  was  sich  von  zwei,  übrigens  erfahre- 
nen und  sonst  klagen  Generalen,  die  noch  dazu  so 
manchen  Feldzug  unter  dem  Marschall  Türenne  ge- 
macht hatten,  kaum  erwarten  Hess:  sie  gingeu  mit  der 
Armee  nach  Freistädt  zurück ,  Hessen  die  Magazine 
in  Willstadt  aiizündcn  oder  ins  Wasser  werfen,  and 
nalimen  eine  Steiinng  bei  Altenheini«  Hier  wurden 
sie  vom  Feinde  ange^rifTen  und  hatten  sogar  das 
Glück  ihn  zu  schlagen.  Allein  der  Graf  de  Lorge 
zog  sich  darauf  auf  das  linke  Rheinnfer,  da  der  Ge- 
neral Vauhruo  geblieben  war.  Dies  waren  die  Folgen 
des  getheilten  Gommando's,  bei  welchem  selbst  die 
zweckmässigstcu  Anordnungen  des  einen  Befehlsha- 
bers, dem  Missverständuiss  oder  einer  unzeitigen  Ab- 
änderung des  andern  unterworfen  sind,   und   die  Ein- 

eit  der  Maasregeln  verfehlt  werden  itiuss.  Wenn] 
man  eine  Vorstellung  haben  will,  wie  z\^ci  erfahrciiej 
und  acMnngswertlic  Generale,  in  der  Führung  einer 
Armee   durch  Ertheilting   zweckwidriger   Befehle    bis 

ur  Untiichtigkeit  gelangen  können,  so  muss  man  den 
Hergang  der  Ereignisse  nach  Tiirenne's  Tode  kennen 
lernen.  

Montecucoli's  sämintliehe   Absichten   bei  Eröffnung 
des  Feldzogs,    waren   durch    den  MarBchall   Türenne 
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vereitelt  worden  und   der  erstgenannte  Feldherr   war 
bei  dem  Tode  des  letztem  anf  dem  Rückwege  durch 
die  Gebirge  begriffen.     Tnrenne   verdient  daher  das 
von  Napoleon  ihm  zuerkannte  Lob,  trinmphirt  zn 
haben.     Durch  die  Bewegung   über  den  Rhein  nach 
Willstadt,  vernichtete  der  Marschall  die  Initiative  sei- 
nes Gegners,  und  errang  einen  Sieg.    Nur  die  BrBdke 
bei  Ottenheim,   und  nachher  bei  Altenheim,  war  im- 
mer noch  zu  weit  von  seiner  Armee  entfernt,  nm  auf 
eine  leichte  Art  sicher  gestellt  zu  werden,  wie  in  den 
Memoiren  Napoleon's  bemerkt  wird,   und  „hätte  nur 
in  der  Entfernung  einer   Lieue   von  Strasburg    an- 
gelegt werden  sollen."    Es  kommt  jedoch  hierbei  ohne 
Zweifel  auch  darauf  an,   ob   die   Beschaffenheit  der 
Gegend  auf  dem  linken  Rheinufer  dies  gestattet  ha-<» 
ben  wfirde«    Ottenheim  und  Altenheitn  gegenSber^  fih«- 
ren   grosse   Wege    über   wenige   Arme   der  kleinen 
Flusse  und  Bäche,    vom  linken  Rheinufer  in  das  In- 
nere des  Landes.    Weiter  herunter  gegen  Strasburg, 
ist    hingegen     die    unmittelbar    am    linken    Rhein- 
ufer liegende    waldige  Gegend,    nicht   nur   mit    ei- 
ner grossem  Menge   kleiner  Gewässer  durehsdiiiitten, 
sondern    durch    viele    und    breite    Arme  des  Illflus- 
ses,    von  der  Höhe  des  Landes   abgesondert,   gegen 
welche  keine  bedeutenden  Wege,  führen.    Diese  Ei- 
genthumlichkeit  findet  von  Strasburg  bis  in  die  Ge- 
gend von  Illkirch  und  Entzbeim  statt.     Es  fragt  sich 
daher,  ob  ohne  besonders   weitläuftige  Vorkehrungea 
die  Scblagung  einer  Bracke,  z.  B.  bei  dem  Dorf  Hunds- 
fold  oder  noch  weiter  den  Strom  abwärts,  ausführbar  ge- 
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Wesen  sein  wurde.  Dies  ist  scLwer  zu  beatiinmeiij 
weil  sich  die  dasige  Localität  seit  160  Jabren  sehr 
verändert  liabeii  kant^  mui  jetzt  bei  Weitem  zugängli- 
cher als  %n  jener  Zeit  sein  mag, 

Montecucoli  war  ein  erfahrener  Feldherr.  Seine 
Expedition  gegen  die  Bracke  hei  Offenheini  wnrde 
aber  ganz  verfeLlt,  und  er  zeigte  iß  mehrerea  seiner 
Operationen,  ein  Zögern  la  der  Aosfiihriiog,  wie  ä.  B. 
in  dem  Lager  hei  Laogenbräck,  wodurch  seine  heaten 
Entwürfe  missriethcn*  Tiirentie  Itingegen,  war  ihm  ^ 
I  angenscheinlicli  überlegen,  und  seine  Conceptionen,  so  I 
^m  Vfit  deren  Ansfiihrung,  erscheinen  von  einer  Seite,  die  I 
ihm  nur  die  Bcwnndernng  der  Nachwelt  sichern  kano.  ■ 
Insbesondere  sind  seine  zosammengesetzten  und  kühnen 
Schritte  am  Renchen-Bach  hemerkenawerth,  mit  wel- 
chen der  grosse  Feldherr  seine  Lanlbahii  beendigte. 


^iflu^ii-ptmtvhnn^^ 


Eine  Schilderung  des  Charakters  des  MarschaUa 
Torenne,  ist  mit  eigenthumlicheo  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, weil  alle  seine  hemerkenswerthen  Eigenscbaf-^ 
ten,  ziemlich  mit  einander  im  Gleichgewicht  standen« 
Will  man  daher  seine  Grösse  in  allgemeinen  Ans^ 
drücken  darstellen,  so  setzt  man  sich  der  Gefahr  aus^ 
das  Ungewöhnliche  zum  scheinbar  Gewöhnlichen  herab- 
zuziehen« Wollte  man  aber  das  Einzelne  schildern, 
60  bietet  seine  lange  Lanibahn  eine  solche  Menge  ron. 
Thatsachen  verschiedener  Art  dar,  dass  es  schwer  fallt. 


^e  Buter  einzeloen  Gesi€lits])Qnkteii  zu  vcreioigen^  olioe 
dabei  fetil  und  dem  Reiz  der  eigenen  BetraehtQn^  dea 
Lesers  vorzagreifen.  Wir  können  deshalb  uns  nnr 
darauf  bescliränkcn ,  vereinzelte  Züge  des  Gemäldes 
Iteransznheben  nnd  dem  aiirmcrksamea  Beubacliter  an- 
Iieiujzuätcllen  ^  hiervon  eine  Vorstelliing  des  Ganzen 
zusammeuznsetzen,  dessen  YüIIständige  Darstellnng  mit 
zu  vielen,  für  nnsern  Zweck  ansserwcaenüichen  Um* 
Btänden  colllilirt,  als  dass  man  Imffen  dürfte,  sie  vol- 
lenden zEi  köimen, 

Tiirenne  war  zarn  Combiniren  schwieriger  Aufga- 
ben^ znr  standliaften  Verfolgung  eines  Zweckes,  nnd 
zum  mavtialiscben  Eingreifen  mit  den  ihm  zn  Gebote 
stehenden  Mitteln^  geboren.  Man  kann  von  ihm  be- 
Laupten,  dass  sein  Wille  seinem  Verstände  ohne  Zau- 
dern folgte.  Es  ist,  als  ob  er  den  Überblick  aller 
Folgen  einer  Tiiat  sich  zu  verJcntHchen  snclite,  ohne 
jedoch  dadurch  fiir  den  Augenblick  in  seiner  Thätigkeit 
gehemmt  zu  werden.  Hiervon  sind  viele  Spuren  anizu- 
iinden ,   z.  B,  in  dem  Feldzuge  des  Jahres  1672» 

Merkwürdig,  und  für  die  Grösse  seiner  Kräfte 
sprechend  ist  es,  dass  er  seine  erste  Campagne  als 
eonimandirender  General,  nnter  keinen  besonders  glück- 
lichen Aussichten  eröffnete.  Allein,  hieran  kehrte  er 
sich  nicht;  er  wusste  das  Gliick  herbei  zn  führen,  und 
hatte  frühzeitig  genug  von  Bernhard  von  Weimar  er- 
fahren, dass  wenn  ein  General  den  Anforderungen  ge- 
nügt hat,  die  man  gerechter  und  billiger  Weise  an 
ihn  thun  kann,  er  der  Einwirkung  des  Glücks  mit 
einer  besonnenen  Resignatian  entgegen  gehen  darf.    Die 
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VorbiWet  welche  TSrenoc  in  den  ereten  Jahren  seiner 
kriegerischen  Laufbahn  f  or  Angcn  gehabt  hatte^  konn- 
ten unmöglich  von  ihm  enbcnntzt  gchliehen  sein*     Dies 

^Beigtc  sieii  bei  dem  Rückzug  von  Mainz,  u  J.  1635; 

^■orch   Fcin  Benehmen   bei   Savern    1636;  bei    eeincm 

^MaDoemre-Marsch  nach  der  Affaire  von  Jnssey^  und 
besonders  J.  J.  1643  als  er  unter  dem  Frinzen  Tho- 
mas von  Savoycn  commEindirte«  Er  wurde  darauf  Mar- 
Bchall  von  Frankreich  in  der  ersten  Hälfte  seines  Le- 
bens,   und  führte   in  den  nächsten  zwei  und  dreissig 

ijahren,  wahrend  achtzehn  Feldzüge,  Armeen  an. 

^P  In  derCarapagne  von  1644  comraandirte  Türenne, 
den  verfehlten  Debüt  abgerechnet,  noch  nicht  völlig 
selbdtstäudig,  weil  er  mit  Conde  vereinigt  verfahren 
modSite.  Aach  war  seine  Infanterie  za  schwach  und 
sm  schlecht,  um  Unternehmungen  von  Bedeutung  aus- 
fuhren zn  können.  Dem  anerachtet  wnaste  er  Mainz 
seine  Gewalt  zu  bekommen.  Dies  war  eine  kühne 
That;  gleich  darauf  zeigte  TÜ renne  seine  charakter-» 
massige  Neigung,  allen  feindlichen  Maasregeln  lange 
im  Voraus  zuvorzukommen.  Dies  ist  eineEigentliam- 
Hchkcit  bei  ihm,  welche  bei  jeder  Veranlasssung  aufs 
Nene  hervortritt,  sobald  von  zQsammengesetzten  Ent- 
würfen die  Rede  ist.  Es  mnss  indess  hierbei  bemerkt 
werden,  dass  Türenne  niemals  in  das  Kleinliche  ver- 
fiel, welcher  Fehler  mit  jener  Voranssehungsgabe  nur 
za  oft  verbunden  ist. 

Den  Vorfall  bei  Mergentheim  tadelt  er  selbst  anfeine 
bittere  und  zugleich  so  naive  Art,  dass  eigentlich  die  hii- 
Iiere  Kritik  cntwafTnct  werden  sollte,  um  so  melir,  da  et- 


,     füi 
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was  Ähaliclies  in  allen  seineQ  FeldzS^en  Diemala  iviedcr 
zu  finden  li^t.  Es  ist  als  ob  cino  gewisse  Gutinatkigkeit 
iLa  «u  Verlegnng  seiner  Kavallerie  veranlasst  gelial 
bätte,  ein  Beweis  dass  Türenne  wenigstens  ihrer  fäh^ 
war,  aber  auch  ein  Warnnngszcichen  ßr  alle  Anffil 
rer.  Desto  grosser  war  «eine  Tbätigkeit  nacli  d( 
Unglück^  welches  er  bald  Hberwniiden  hatte. 

In   dem  nächsten  Feldznge  1646,   findet  TSrem 
wieder  Veranlassungen    zniti    Combiniren    vcrwickelti 
Umstände,  die  ein  weniger  scharfsinniger  General  zi 
verlässig  nicht  gefnndeii  haben,    also    auch  nicht 
denselben  Resultaten    gelangt  sein  wärdei.    Dies  geht 
dentlich    ans    seiner  Vereinigtmg    mit   den  Schweden 
unter  Wrangel,   und  aas  der  Unigehnng  des  Feind« 
an  der  Nidda  hervor.    Dann  zeigt  sich  seine  Berack- 
sichtigniig  aller  Präcantionen ,    als   er  seinen  Zwecl 
erreicht  imd  den  Feind  wirklich  nmgangen  hatte :  Züj 
die  ihm  eigenthümlich  sind,  und  oft  vorkemmen*    Tii« 
renne  war  aber  nnn  auch  seiner  Sache  so  gewiss,  das 
er  sich  dnrcli  keine  Dcnionstration  seines  Gegnei^  ii 
machen  Hess,  sondern  iiherzeugt  war,  der  Feind  miisf 
ihm  folgen,  weshalb  er  ohne  Anstand  seine  Operatio" 
fien    in    entgegengesetzter  Richtnng   fortsetzte.     Wi 
mit  einem  solchen  Gegner  wie  Türenne  zn  thnn  hai 
der  mag  sieh  buten,  ihn  mit  sich  fortziehen  zn  woUei 
denn  er  wird  ihm  schwerlich  folgen,  sondern  vielmehr^ 
eben   ans   einer  solchen  Znnmtlinng  eine  neue  Veran- 
lassung finden,     znr  Initiative    zn  gelangen.      Diese 
Überlegenheit  des  Urthcils  zeigte  sich  am  Lech  nnd 
bei   den   drei   entscheidenden  Märschen  von  Laningeu 
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bis  Landsberg  noch  weil  mehr.  Entsobloss  und  Ans« 
fubrong,  beides  ist  Löcfclicli  beacliteaswerÜi  nnd  cha- 
rakteristisch« Iit  diesen  Beziehnngen^  — •  nnd  wenn  mau 
sehen  will,  me  Tiirenne,  ohne  naturlicher  Weise  dar- 
auf auszugehen^  dag  Glück  herbeizuziehen  weiss,  —  sind 
diese  Feldzüge  wahrlich  von  hohem  Interesse,  dena 
sie  schildern  schon  den  Blick  des  Feldberrs  nurer- 
kennhar.  Dieser  veranlasste  seine  einleitenden  Schritte 
zu  dem  Feldzoge  von  1648,  die  Sclilacht  von  ZasmanS'« 
hausen,  und  die  Manornn-e-Märsche  in  Baiem,  welche 
anf  den  Congress  in  Münster  und  Osnabrück  einen 
grossen  Einflass  hatten* 

}  So  viele  Erfahrungen  als  der  Marschall  in  seinen 
Campagnen  anf  einander  häafen  konnte,  mnssten  end« 
lieh  merkwürdige  Eindrucke  in  seinem  Genie  zurück- 
gelassen  haben.  Diese  treten  nun  nach  und  nach  her« 
vor  und  entwickeln  sich  selbst  in  der  nnglückliehea 
Epoche  der  Fronde,  als  Türen ne  gegen  seinen  Soo- 
verain  focht«  Ein  Belag  hierzu  ist  der  Marsch^  den 
derselbe  projectirte,  um  Gond«S  aus  Vincennes  zu  be- 
freien (1650),  den  er  jedoch  den  spanischen  Genera- 
len nicht  vorschlagen  durfte;  hauptsächlich  auch  sein 
Marsch  nach  Fismes.  Der  geehrte  Leser  wolle  nur 
den  blossen  Faden  der  Geschichte  festhalfen,  und 
die  hervorragenden  Züge  des  Marschalls  im  Aoge 
behalten,  nm  zu  einer  einiger  Maassen  vollständigen 
Vorstellung  von  seiner  Art  zu  wirken  gelangen  zu  kön- 
nen« Wären  die  Spanier  seiner  Einleitung  gefolgt,  und 
hätten  sie  Paris  weggenommen,  so  konnte  der  Krieg  eine 
ganz    andere   Wendung    nehmen*     Allein    sie   waren 
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Fremde    und    bhIicii   anders  als   Tiircimc.     Dies   war 
vielleicht  ein  Glück  für  Frattkreicli.  ^ 

Neben  solciien  kliliiieii  Entwürfeu,  ist  die  Behut* 
eamkeit  mid  die  ätisserste  Contenance,  wciclie  Türenue 
bei  aiidera  Gclegcnbclten  zeigte,  nicht  weniger  beraer-j 
kenswerth.  Wir  erinnern  liier  an  seine  Maasrcgeln,' 
als  er,»ip  J*  1652,  die  Königin -ßegentin  und  den 
Hof  an  der  Loire  begleitete,  an  seine  Vertheidigong  de 
Brücke  von  Jargean,  und  ganz  vorztiglich  an  das  Ge 
fecht  bei  Blenau  otler  la  Bossiniere^  welches  Napo-»' 
leon,  nnd  gewiss  mit  voller  Cotnpetenz,  als  einen  ge- 
nialischen CLarakterzng  Tiircnnc's  bczeicbnef*  Die 
EntwtckeliDg  desselben  lasst  sich  aber  nicht  weiter 
Verrolgen  als  bereits  gescfaeheii  ist. 

In  derselben  Art  ist  sein  Änmarscli  gegen  dea 
Herzog  voQ  LotliriDgen  bei  Ville-neuve  St*  Georges, 
eine  Probe  seines  angeDblicklicIien  Entschlusses  und 
seiner  Ansfuhrang,  welche  nebst  der  Schlacht  bei  dem 
Fauxbourg  St.  Anfoine  als  iniprovisirtc  Produktionen 
betrachtet  werden  müssen  und  des  Marschalls  Sicher- 
heit in  seinen  Anordmingen  bezeichnen. 

Ein  ßo  entsclilosscnev  scharfsinniger  General  konnto 
keinen  klcinmiithigen  Entschliessnngcn  des  Hufes  bei- 
pflichten, nnd  hinderte  daher  dessen  Finch t  nach  Lyon. 
Hierdurch  näherte  die  Fronde  sich  ihrer  Auflösung 
Bod  mau  kann  bchanpten,  dass  alle  günstigen  Erfolge 
ihr  den  König  sich  an  die  Standhafhgkeit  Türenue*« 
an  geknüpft  fanden.  Paris  ging  fiir  die  Fronde  verlo-* 
:tcn  und  der  Krieg  entfernte  sich  nacli  den  Gren^^en. 

Als  sehr  bezeiclinend   iui  des  iVIarschalls  Rnbc  in 
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kritischeij  Angcublicken,  nnd  seine  Ußbefaiigenhcifc 
bei  ejncr  imrainentpn  Gefahr  frir  seine  Reputation, 
iniiss  der  Vorgang  in  dem  Feldzngo  von  1653  bei 
Mont-St-Quentin  angcsclicn  werden.  Er  lieferte  ei- 
m  Beitrag  zn  dem  Beweise^  dass  Tiireone  im  Btsit« 
T  Partie  divine  de  Part  war,  welcher  Napoleon  ge- 
denkt, eine  Knust,  die  ausser  dem  Bereich  aller  An-* 
Weisung  liegt  und  niclt  gelehrt  werden  kann,  Türcnne,; 
so   wie  jeder  grosse  General  giebt  uns  zwar  ein  Bei^i 

PBpicl  nnd  eine  Lehre 3  wie  ntan  sieh  helfen  kann;   al-' 
lein  es  würde  ihm  seihst  unmöglich  werden,  za  zeigen^ 
auf  welchen  Wegen  diese  Kunst   aufgesucht   werden' 
mnss.     Wir  müssen  ihn  also  lediglich  beohaehten,  uud' 
seine  Art  za   verfahren,   uns   nach   der  Analogie  fnn 
andere  Fälle,  so  gut  als  uns  nnsere  Fähigkeiten  dazu 
anleiten,  vorstellig   machen*     Alles   was   sich    darüber^ 
i     sagen  lässt,  besonders  alle  weitläuftigen  ßaisonnements,: 
^■lochten    nur  dazu   dienen,   den   Geist  der  Sache  zu! 
verflüchtigen,    und    daher   ohne    weitem  Nutzen   sein»» 
Selbst  nach  Beseitigung    der  angenblickliclien  Gefahr,^ 
war  Türennc    bei  Mont-St-Quentin   noch  keineswegs 
aller  Verlegenheit  entgangen.     Allein  seine  Contenaucei 
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blieb  ijn  Gleichgewicht,  und  das  Gliick  trat  anf  seinei 
Seite. 


Etwas  Ähnliches  von  jener  Partie  fh'vine  zeigte  sich^* 
5   Arras,   als   Türeune  eine  Recognoscirung  unter-; 
nahm,  die  auf  der  Kenntniss  der  Unbchiilflichkeit  sei- 
ner Gegner  gegründet  war.     Mit  solchen  Schlüssen  be- 
ruhigen sich  die  Leute  von  nntergcorvlneten  Fähigkei- 
ten selten;  sie  wollen  mehr  haben,   ohne  es  linden  zu 


^ 


kÖDDcn.    Aber  seine  VorsicLdgkeit^  selbst  nach  dem 
Erfolg,  blieb  ganas  dieselbe. 

Dies  Gleicbgewicbt  zwischen  Jcr  Kunst  za  calcii-! 
liren   unä   dem  Anordaen   im  Augenblick  des  Bedarfs, 
zwischen  dem  Gebrancb  der  Gewalt  und  dem  Manoen-^ 
vre  durcli  Märscbe^  welches  sieb   in   diesem  Qnd   dea^ 
nächsten   Feidzügco   des  Marschalls  zeigt ^   eonstitnirt 
angenscheinlich  seine  Feldhcrni-Grosse,  und  stellt  iha' 
nns  als   ein  Ideal  hin,    über  dessen  Schritte  wir  zu^ 
Zeiten    zu    dem    reiflichsten  Nachdenken  anfgefordert^ 
werden»     Türenne    war    keineswegs    in    allen    seinen^ 
Thaten  fehlerfrei;  allein  die  grosse  Menge  Ton  einzel-J 
n^n  Umstanden  in  jedem   seiner  Feldzüge,  welche   die 
etwanigen  Mängel  überbieten,  sind  ein  Ganzes,  welche» 
eine  mehrfache  Anscliannng  erfordert,  um  den  Beobachter 
dahin  zn  bringen,    dass   er  sich  mit  voller  Klarheit 
eine  Vorstellung  von  dem  Hergang  der  Sache  bilden 
kann-     Hierin  liegt  ein  Thcil  der  Schwierigkeit  des 
Studiums,  dessen  historischer  Theil  grade  für  höhere 
Zwecke  nnr  einen  nntergeordneten  Werth  hat. 

In  den  obigen  Beziehungen  verdient  ferner  die 
Haltung  Tlirenne's  nacli  der  Aefhcbung  der  Belage- 1 
rnng  von  Valcncicnnes ,  hervorgclioben  zn  werden* '1 
Nicht  leicht  kann  ein  anf  dem  RückzDge  begriffener' 
Gcreral  über  seine  nnd  des  Feindes  Lage,  tiefer  lie«- 
gende  Betrachtnngen  anstellen«  Diese  gaben  ihm  die 
Fassung  an  die  Hand,  mit  welcher  er  den  Feind  keck 
erwartete*  Dies  ist  bewnndemswerth,  aber  nicht  nach- 
zuahmen, wenn  nicht  eine  Unterlage,  ein  Fonds,  von 
wahrer   Seelengrösse   zum    Gründe    liegt.      Es    giebt 
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zwar  LcatCj  wclclio  die  äuascrn  Ersclieüiungen  grosser 
Männer^  gleich  den  SeLaaspicIern  darzustelka  suelien« 
Hein  solcher  Schimmer  ist  von   keiner  Danen     Tu- 
snne  hingegen  hatte  eine  lange  Erfahrung,  viele  Tha* 
m   und  ehen  so  viel  ehrenvolle  Erinnerungen  bioter 
ich.     Es  wurde  ihm  also  nicht  nnr  leichter ,   sich  za 
»gen  wie  er    war,    Bondern   das   Urtheil  der  Welt 
»nnte    ihm    auch    gleichgültiger    sein«      Dauert    ein 
ilcher  Standpunkt  lange,  so  entstellt  daraus  eine  ge- 
wisse   Unenipfindlichkeit  gegen    die    sogenannte  Met'« 
lg  der  Zeit,  in  der  Überzeugang  der  Rechtlichkeit 
oder  Vollgiiltigkeit  des  eignen  Werths,     Cäsar  war 
diesem  Fall.    Er  übertrieb  aber  die  Geringsehätzong 
'Anderer.    Türenne    verfiel  Eiemals  in  diesen  Fehler, 
^^elehen    seine    religiösen    Überzcngnngcii  bekämpften. 
^■Ulein  wenn  er  selbstsCändifl:  nnd  rücksichtslos  handeln 

^■ein< 
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innte,  alsdann  fohlte  er  die  in  ihm  liegende,  durch 
le  Lebensereignisse  gestärkte  Kraft.  Hieraus 
folgt,  dass  Charakterstärke  oder  die  moralische  Wil- 
lenskralt, der  Hanpthebel  alles  Geisteamuths  ist,  dnrch 
^welchen  die  Überlegnngen  des  Führers  einer  Armee 
^■h  die  That,  und  in  seine  äussere  Haltnng  übergehen 
^■ifissen»  Hierdurch  wurde  Türenne  seinem  Gegner 
^iiach  dem  Vorfall  bei  Valenciennes  and  bis  zum  Ende 
L^es  FelJzogs  überlegen. 

^K     Generale,    welche  auch    da    alle    und   jede  ihrer 
^Pkhritte  .mit  einer  gewissen  pedantischen  Selbstgefällig- 
keit abzumessen  gewohnt  sind,   wo  die  Dringlichkeit 
der  Umstände  eine  schlcunigo  Abänderung  ihrer  Pläne 
Dotbwendig  macht,  würden  in  den  Feldztigen  der  Jahre 
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1657  und  1658  in  ^ossc  Verlcgenlieit  geraüien  sein, 
wenn   sie   an  Türcnne's   Stelle  gewesen    ivärcn«     D< 
geehrte  Leser  möge   deslmlb   die   oftmaligen  AImnde« 
rUDgen  der  Operationen,  und  Übergänge  von  dem  eh 
neu  Entwurf  zum  andern^  der  Beachlnng  werth  iialtei 
um  den  Marschall  Ttirenne   von    dieser  Seite  kenne] 
zn  lernen.     Diese  Hin-  und  Uenuärselie  unter  wahr- 
lich  schwierigen  umstanden ,    diese  Entschlüsse,   vor- 
züglich hei  der  Unternehniong  gegen  DiinkircheD,  sin« 
so    merkwürdig,    so   beztictinend    für  den    Charaktei 
Tiifennc's    als  eommafidirenden    General,    dass  es 
der  Tbat  reiehltcli  die  Mühe   belohnt ,    sie  zn   irerfol^ 
gen*    Es  sind  dies  nicht  nur  überwundene  Schwierig- 
keiten,  sondern  Gesichtspunkte,    die   der  Beohachter. 
^ick  aneignen  kann,  wenn  er  dazn  aufgelegt  ist.     Dies 
ist  mehr  wertli,  als  die  s)»eciellste  Keutitniss  alles  Dci 
tAils.      Lediglich   wegen    der   Grösse   der   EreignissOj 
machte    die  Eroberung    von  Düukirchen    so    wie    dti 
Sclilacht  in  den  Düneu,  zu  ihrer  Zeit  ein  so  gross« 
Aufsehen  und  ist    der  anfmerksanien  Betrachtung  dei 
Nachwelt  in  hohem  Grade   würdig.    Diese  That  war 
die  entscheidendste  der  Camjiagne,  als  Einleitung  znin 
Frieden.     Die  Erohernng  von  Brüssel  hätte  deni  Be^^ 
schlnss   einen  grössern  Glanz  geben  können,    welchen 
jedoch  Türenne  allenfalls  entbehren  konnte*  «« 

Das  Charaktcristisehe  in  des  Marschalls  Turcnn^l 
Ojicrationspläoen  5  (wo  dergleichen  möglich  waren), 
welches  sich  insbesondere  als  ein  zusammenhängendes 
Ganze  in  den  Feldzügen  von  1667  und  1672  zeigt, 
bestand  darin,  mit  grosser  Umsicht  zuerst  so  weit  als 
CS  die  Umstände  verstatten  wellten^  vorzudringen,  dann 
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seinen  Gegner  «iorch  Märsche  ¥on  ßciner  Direction  ab« 
^hjhdraDgcn,  und  ibn^  wenn  er  seinen  Zweek  nicbt  an* 
^n^rs  erreiehen  konnte)  anzogreifen.  Er  zögerte  hicriti 
^Beinen  Ängenblick^  wie  so  viele  Beispiele  dartban, 
^■¥ar  jedoch  eine  Wahl  übrig,  so  tog  Türenne  das 
^Planoenvre  dem  Scblagen  vor.     Was  Gnsta?  Adolpb 

am  Lecb,  nnd  €ond^  bei  Freibnrg  nnd   nach   seinem 

K^orscblagej  an  der  Tssel  mit  Gewalt  erzwingen  woH*- 
50,    errang  Türenne  hei  Landsberg  in  Baiem   und 
ei  Nimwegen  dirck  Bewegung*     Der  geehrte  Leser 
möge    diese  Beispiele  lediglich  als  Sinnbilder,    nicbt 
aber  als  eigentliclie  Parallelen   betrachten.     Es   ninss 
^Blber  nnn  noch   binssngefSgt  werden,   dass  wenn   düdse 
^■fethode  Türennes,  andere  Generale  zn  PalHativmit^ 
^^In  in  ihren  ünterncbmnngen  verleitet  hatte,  der  Mar^ 
sehall  durchans  ein  Feind  Ton  jenen  nntzlosen  Krenz- 


ind  Qncrziigen  war,   welche  mehr  als  Gefechte,    diti 


^nd 

^Blrmeen  aafzehrcn.  Um  solches  nnnothigcs  Hinhalted 
^■er  Entscheidung  zu  vermeiden,  ist  er  io  seinen  drei 
^■etsten  Campagneü  sonderlich,  geüissentlich  darauf  lie- 
^Hacht   gewesen,    radicale    Hiilfsmittel   hervorznsuchen« 

!Er  ging  ihnen  also  heinesweges  ans  dein  Wege,  we 
lie  altem  seiner  Feldziige  nnd  so  viele  grössere  und 
kleinere  Gefechte,  ancb  zuletzt  noch  die  Schlachten 
kon  Enzheim  und  Cahnar  beweisen.  Seine  Combi- 
«irnng  beschränkte  sich  nnr  d  a  anf  die  Kunst,  wa 
sie  ausreichen  konnte,  wie  am  Ende*  des  Feldznges 
fron  1672  und  za  Anfang  des  folgenden  Jahres  iti 
Westpbalen.  Im  Grossen  ist  die  Umgehung  der  feind- 
lichen Quartiere   durch  die  Togesen  i.  J.  1674,    als 

idealB  dmr  KHt^fUhrunff,    2r  Rand.  2*  Abtb.  17 
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das    bezelcbneDilste  Urliild    aller   seiner    MüDoeuvre« 
JHärsclie  und  ihrry  daraus  mh  er^^ebeiidea  Bcnetzuni 
zu  betraeliten.      Ilir  zur  Seitp«    niid  nls  Erläoteruiij 
der  eigen thliiulichefl  Methode    dea  Marsclialls,   stehei 
;die  letzten  AuordoiingeQ  amRcnclieu-Bacb^  als  TürcDnl 
unter  der  Begiinatigiing  eines  waldigen  und  morastigci 
Landstriclis  es  wagte,  seine  Armee  in  viele  Thcile  z\ 
ivereinzelü  und  mit  ihnen  seinen  Gegner  zo  umgeben; j 
pas  Glück  begünstigte  ibfi  allerdings^  allein  dies  tbn^ 
jiiclits  zur  Sache»     Man  kann  nicht  füglich   eine  Met 
thode  entpfcblen,  zu  deren  Anwendnng  die  Hand  ein« 
Tollcndctcn    Meisters    geliort,    denn    es    leidet    keim 
Frage,   dass  Türenne  sich  in  kridschcn  Augenblicke! 
m  helfen  gewusst  haben  iviirde.     Eben  so  wenig  darf] 
jnan   es    sieb    herauso ebnen,    des    grossen    Türenne 
'Methode  zu  tadeln,    denii  sip  jiasstc  oSenbar  auf  die 
obwaltenden  Umstände*     Und  gerade  hierin,    nämlicli 
•f^twas   zu  erfinden  und  anzuordnen   was  ifancn  gemäss^] 
ist,  liegt  die  Kunst,    in  welcher  Türenne  ein  Meistet; 
Var*     Ob    seine  Kriegiülirnngsarfe  je    wieder  in   das 
Leben  treten  wird,  hängt  von  den  gegen  eioander  ste-; 
benden  Anführern,    von   ihrem  Talent,    und   von   den 
IJniständen  ab.    Der  Geist  seiner  Methode,    welelier 
in  nnbestiinrabarcn  Eraclicinungen  sich  olTcnbaren  kann, 
bleibt   deshalb   derselbe.     Wollte  man  ihn  Scharf sioa, 
Gombinationsgabe,  Kühnheit,  Erfindungskraft,  rastlose 
Thätigkeit  u.  s.  w.    nennen;    so  würde  man  nur   mit 
allgemeinen  Ausdrücken  spielen*     Man  kann   also  nur 
auf  solche  Beispiele,  und  alle   ähniichen,    die  in  Tii^ 
renne's  Feldzügen  verwebt  sind,    aufmerksam  machen. 
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Mch  ist  nicLt  za  vergessea^    dass  Hanilluiigen   und 

'Iiaten,  bo  laut  sie  spreclien^  eiefacher  als  Ge- 
laukenrciheo  crsclieinenj  und  dass  die  Scliwierigkeitea 
»ei  der  Au&rührnn^^  ia  ilirer  Darstellung  geiroliidicli 
ibergaogea    werden*      Die    eigcue  AuscLaeujig   eines 

"actoius,  muss  dalier  den  Ansschlag  iin  Ermessen  sci- 

»r  Wicbtigkeit  geben. 
Wer  der  Methode    des  MarscIiuUs   Turenne  des- 
halb   eine   Lolirede  baltcn  wollte^    dass  sie  dem  Zu* 

lU  seinen   Einfiuss   streitig   zu  maclien   scbeint^    der 

urde  nufeUbar  in  einen  grossen  Irrtbuiii  verfaUen, 
|enn  von  solchen  Künsteleien   der  jetzt  sclion  wieder 

It  gewordenen  neaeru  Zeit,  wusste  er  Kuverlüssig 
»chls^  und   würde  sie  bei  Seite    gelegt  Laben,     Tü- 

iue    liatte  wolil  eine  gewisse  Methode  >    aber    kein 
lystem^   im   Sinn    der  Scbole*     Sein   Bück   nnifassto 

IS  üngcwöhnliclie,  das  Unerwartete,  welches  sich 
äcbt  in  Regeln  und  Formen  zwingen  lässL  Viel  zu 
ragen  y   nni  viel  zu  gewinnen^  gehörte  so  gut  zu  sei- 

in  AnsichteD^  als  zu  denen  anderer  Feldherren*  Nur 
lerfobr  er  dabei  auf  eine  eigene  Weise.     Als  ihn  dec ' 

:osse  Conde  einst  im  Jahre  1674  fragte  wie  er  sich 
jegen  den  Prinzen  von  Oranien  zu  benehnjeo  habe, 
mtwortetc  er  ihm:    ^yFidles  peu  de    Steges   ei    domt€:s 

mucoiip  de  comhuts  *),*'  mit  dem  merkwürdigen  Zasatz: 

luand  VQUS  aure^L  rendu  ^oire  urmee  superieure  ä  ceile 

?*  ennemis  par  le  nomhre  et  par  la  hatiU  des  iroupet,^* 
«ndlich  kannte  er  ans  langer  Erfahrung  den  Einiluss 
|er  Nebendinge,  (der  causes   secondaires)  der  grössern 

«)  Bmmay^  »isUnre  </•  TurtnmVf  Tom,  IL  ^9g.  257. 
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oder  gerill ^ern  Wirksamkeit  der  unter  ikiü  coiniiian- 
direiiden  Generale,  nod  ihrer  Bciirtheilnno:  der  iliueq 
öfiertragenen  Expeditionen.  Er  wu»ste  also  sebr  gul 
dass  es  dem  ciiminaiidirendeu  General  der  Aiinee^l 
nicht  immer  möglich  istj  allen  Missgrilfen  vorznbeogei 
wie  «.  B.  die  verfeliUe  Besetzong  von  den  Sebleusei 
Ibei  Mulden,  i.  J.  1672  einer  der  bedeutendsten  in  alt 
len  seinen  Feldsiigen  war,  wäbrend  der  Marscball  un-*] 
glücklicher  Weise  an  einem  andern  Ort  beschäftii 
leiD  mauste* 

Wie  die  Ansiebten  Tiircnne's  über  den  Krieg  i 
Grossen  beschafien  waren,   zeigt  uns  der  Rath  den 
dem  Könige  im  Hanptquarticr  von  Boxtel  i*  J.    1671 
gab,  als  die  Untemebmnng  gegen  Holland   missratheal 
war,    naralich  ^entweder    die    s]ianiscben  Niederlande^ 
oder  Deutschland  anzQgreifen.     Er  hätte   keines  von? 
beiden  vorschlagen  könneD,  wenn  er  nicht  so   viel   altJ 
sn  sich   imiglieh  ist,  in    die  Zukunft  gesehen    hätte*] 
Dieser  Gedanke  zeigte  einen  unberangeiien  Blick,  dei 
ein  rascher  Entschluss  zur  Seite  stand,    und  der  vom] 
prossen  Folgeii  werden  konnte,  welche  kein  Calcii]irea| 
der  Verhältnisse  zu  übersehen  im  Stande    war.     Tü-»j 
renne  nrtheilte  gewiss  richtig  für  Bich,   aber  nicht  füti 
Lonvois,    der  ihm   nicht   zn   folgen    vermochte.      Ein 
solcher  Unterschied  ist  für  die  Nachwelt  bemerkens»! 
Werth,  wenn  sie  sonst  sich  belehren  will.     Conde  war 
ÄU  jener  Beratlischlagung  nicht  berufen  worden»    Wäro 
er  Kügegen  gewesen,   so  möchte  man  annehmen,   dasdi 
er  der  Meinung  des  Marschalls  Tilrenne  beigestimmt 
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hatten  wurde,  so  verscliiedea  BOBst  ancL  ihre  Anaicliteii 
gewesen  sein  mögen. 

Es  lässt  sich  niclit  bebai]|ttcn^  dass  Türennc  darch 
das  Glück  verHülmt  worden  wärc^  Im  Gegentheil 
hatte  er  seine  Erlolge  schwer  erringen  müssen.  Aher 
dafitr  lässt  sich  in  gewissem,  sehr  erklärbarem  Sinn 
behaupten,  dass  sie  ganz  ihm  ajigchörten^  und  dass 
daraus  eine  Selbstständigkeit  bei  ihm,  eine  VorenifiGa- 
dong  des  Ausführbaren  nnd  eine  Bestimmtheit  in  sei- 
Ben  AnnrdnaiigeQ  entstehen  ninsste,  die  auf  diesen  gros-'^ 
Ben  Feldherrn  selbst,  und  aof  seine  Generale  und  seine 
Armee,  einen  fühlbaren  Eioflnss  hatte,  wie  er  nnr  ir-' 
gend  jemals  bei  andern  Feldherren  forhanden  gewesen 
ist.  Dagegen  verscbonte  ihn  sein  Schicksal  mit  gras* 
sen  Unglücksrällcn^  welche  von  weitanssehendcii  Fol* 
gen  hätten  sein  koonen«  Der  Kampf  mit  den  Wi- 
derwärtigkeiten die  ihn  betrafen,  stand  daher,  vorzüg- 
lich in  seinen  letzten  Feldzügen,  mit  den  moralischen 
Kräften  die  er  ihnen  entgegen  setzen  konnte,  in  ei- 
nem vortbcijhaften  Yerhältniss,  nnd  wir  sehen  ihn  in 
den  merkwürdigen  Feldzügen  von  1Ö73  bis  1675,  mit 
einer  Tenacität  verfaliren,  die  ihn  nie  irre  führte,  son- 
dern seinem  Gegner  überlegen  machte«  Daö  Ringen 
nach  dem  moralischen  Überge\ucht,  welches  in  allen 
•Kriegen  die  Entscheidung  zwischen  den  eoimnandiren- 
den  Generalen  herlieifuhrt,  ist  dcslialh  bei  ihm  von 
keiner  langen  Dauer.  Das  Ende  von  1673  konnte 
jswar  die  Zufriedenheit  des  MarschilhH  trüben.  Allein 
itr  hatte  die  ihm  übertragenen  Aufträge  erfüllt,  es  war 
kein  grosser  Unfall  eingetreten,  imd  der  Zuschnitt  des 
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Feldzngs  kam  in  keiner  Beziehung  anf  die  Rechnnng 
Tnrenne's.  Desto  grösser  war  die  Genngthnnng  in 
der  folgenden  langen  Campagne^  ans  Tvclcher  nichts 
als  die  Yerheemng  der  Pfalz  wegznwQnschen  sein 
möchte. 

Türenue  wurde  im  Verfolg  seiner  Untemehmangen 
gegen  Strasburg  (i.  J.  1674)  zwar  durch  das  zweck- 
widrige Benehmen  eines  seiner  Generale,  welcher  die 
Brückenschanze  in  Besitz  nehmen  sollte,  utiangenehm 
getäuscht;  allein  dieser  Umstand  führte  ihn  zu  Schrit- 
ten, welche  seinen  Ruhm  nur  yergrössem  konnten« 
Alles  was  wir  obeb  Yon  der  Contenance  des  Marschalls 
angeführt  haben,  findet  sich  zu  Ende  seiner  Laufbahn 
reichlich  bestätigt,  und  wird  sich  vielleicht  auch,  wie 
wir  wenigstens  wünschen,  dem  geehrten  Leser  als  be- 
währt darstellen. 

Türenue  unterscheidet  sich  darin  von  andern  grossen 
Feldherren  dass  er  die  Verhältnisse  und  Umstände  in  den 
denen  er  sieh  befand  mit  dem  tiefsten  Nachdenken  be- 
handelte, und  wenn  es  möglich  war,  seine  Entwürfe 
eine  Zeit  lang  reifen  Hess.  Er  hatte  hierin  eine  ent- 
fernte Ähnlichkeit  mit  Hannibal,  nnr  dass  dieser,  so 
oft  es  nur  irgend  geschehen  konnte,  die  List  in  seine 
Pläne  verwebte,  und  seinen  Gegnern  Fallen  legte. 
Beide  scheinen  bei  Glücksfällen  nur  um  desto  mehr 
ihreVorsiehtsmaassregeln  verdoppelt  zu  haben.  Hannibal 
konnte  mehrere  Mal  nach  Rom  marschiren.  Türenue 
konnte  i.  J.  1658  Brüssel  erobern,  i.  J.  1672  rascher 
anf  Amsterdam  losgehen,  und  (wenigstens  dem  Anschein 
nach)  1674  aus  dem  Lager  von  Wieblingen^   seinen 
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Gegaer  IQ  grosse  Verlegcttheit  briugcH,  vielleicht  ituja- 
Boar  1676  von  Befort  aus^  trotz  der  Scliwieiigkcite%  die 
Qaartiere  der  Alliirten  aufrollen^  sie  gar  nicht  zotti 
Zusamnieiiziehen  komiiieu  lassen*  Es  ist  Napoleon^ 
der  ihm  diese  Vorwurfe  maclit^  and  wenn  mau  sie  auch 
nicht  unbedingt  annehmen  ^ill,  so  ist  doch  nicht  zu 
läugnen,  dass  der  MarschaM  Türenne  vorzugsweise 
anf  die  Solidität  seiner  Unternehinungen,  insbesondere 
bei  bedeutenden  Successe«  sali*  llaiiüibal  hatte  keine 
Rücksicht  anf  eine  höhere  über  ihm  stehende  Antarität 
zu  nehmen*  Türenne  hatte  dagegen  seine  Pflicht  ge- 
gen den  König  seinen  Herrn  im  Ange,  ein  Umstand 
den  man  nicht  vergessen  darf.  Doch,  da  wo  ihm  diese 
gchotj  dtirchans  selbst  gegen  die  ihm  ertheilten  könig- 
lichen Wcistingen  zu  verfahren,  folgte  er  ohne  Rück- 
siclit  seiDcr  Überzetignng*  Hiervon  sind  zwei  Beispiele^ 
nämlich  za  Ende  der  Feldzuge  von  1672  und  von 
1074  vorhanden.  Ein  General  der  nicht  selbst  Sou- 
verain  ist,  kann  schwerlich  mit  mehr  Freilieit  han- 
(lelü,  als  der  Marschall  Türenne  solches  gcthan  hat^ 
Aus  diesem  Grunde  sind  besonders  diejenigen  Vorfall« 
bcnierkenswerth,  bei  welchen  derselbe,  gestützt  auf 
eeine  moralische  Kraft,  und  anf  seine  mit  Klngtieit 
getrofl'enen  Anordnungen  dem  Feinde  die  Zähne  weist^ 
wie  nach  dcju  Ereignis»  bei  Valcnciennes  und  itii  La- 
ger von  Ditt Weiler  1674.  Cäsar  bei  Ruspiua  und 
Gustav  Adolph  bei  Werben,  hatten  weit  grössere 
Ressourcen ;  Türenne,  nur  die  Zähheit  seines  Charak- 
ters und  das  Glück.  In  der  Ausdauer,  giebt  er  nebst 
Uannibal,    eines    der  grössteu  .Vorbilder,     Bei    allen 


dea  Eigensobaften^  welche  den  Charakter  groaser  Feld- 
lierren  bezeich nea  und  ihnen  eine  Art  von  Geistesver- 
wandtschaft geben 5  hatte  Türepne  noch  den  Vorzog 
einer  Kälte  in  seinen  GonibinatioDen,  die  sehr  mit  dem 
Fener  der  Ansführung  contrastirte,  mit  welchem  er 
vom  Entdchlnss  zur  That  üherzngehen  wnssfe.  Sein 
persönliches  Eingreifen  von  der  Bataille  von  Nördlin- 
gen  an,  bis  zum  letzten  Gefecht  hei  der, Kirche  von 
Nieder-Sasbach,  war  niemals  übereilt.  Er  fährte  den 
Degen  wie  der  eommandirende  General  einer  Armee 
ihn  fdhren  mnss,  und  ohne  sich  selbst  grade  za  scho- 
nen ^  ersparte  er  dein  anmittelbares  Handanlegen  für 
die  entscheidenden  Momente,  wie  Cäsar  bei  Mnnda» 
Thaten,  wie  des  niacedonischen  Alexander  hei  der 
Mallischeii  Bnrg  oder  Gastav  Adolp's  bei  Stahra,  kennt 
[man  nicht  von  ihm«  Aber  mit  Cäsar  in  dem  egypti- 
-schen  Alexandricn^  und  mit  Hannibal  in  dem  Gefecht 
an  der  Trebia,  oder  fräher  bei  dessen  Übergang  über 
die  Ehone,  kann  er  verglichen  werden*  Gleich  allen 
diesen  Feldherren ,  war  Türcnne  über  die  Ereignisse 
erhaben,  nnd  wusste  wie  sie,  sein  Vertranen  zn  sich 
ielhst,  seiner  Armee  einznllössen«  Er  ordnete  so  viel 
als  möglich  Alles  selbst  an,  er  verschloss  dasGeheimniss 
seiner  Absichten  ganz  in  sicli  selbst,  weshalb  nach 
seinem  Tode  Niemand  darüber  Aasknnft  geben  konnte, 
und  hatte  nnr  ein  sehr  kleines  Gefolge-  Mit  fünf  bis 
Ijechs  Officicrcn  besorgte  er  alle  seine  Gcscliäfte.  J 
So  viele  nnd  so  grosse  Anstrengungen  endeten  anf 
fine  glorreiche  nnd  beneidenswerthc  Weise.  Türenne 
warde  in  seiner   siegrciclien  Lanfbahn  der  Welt  ent- 
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noinmen.  Er  kannte  keinen  verwelkten  Lorbeer ,  er 
wusstc  nichts  von  der  InSroiität  des  Alters^  und  nahm 
die  Bewnndeiung  sdner  Zeitgenossen  mit  sich  in  das 
Grab,  den  Feldherren  der  Nachwelt  ein  Vorbild. 

Ein  so  grosser  General  dnrfte  allerdings  scincii 
Trnppen  sieb  nur  zeigen ^  nrn  auf  ihre  Anhänglichkeit 
nnd  Hingebung  rechnen  zn  dürfen.  Indess  besass  der 
Marschall  Tiirenne  ansscrdera  atich  noch  so  viele  Ei- 
genschaften,  welche  ihm  eine  allgemeine  Zuneigung 
erwerbeo  tunssten,  dass  es  nöthig  wird,  um  ihn  in  sei^ 
ner  Personalität  kennen  zu  lernen^  noch  Kitiiges  dar- 
über hin^nznfiigen. 

Der  Eindruck  welchen  er  im  ersten  Angenblick  durch 
seine  Yersckiosseoheit  hervorbrachte,  war  sehr  ernst  nud 
wardcvoll.  Sein  Beifall  machte  einen  desto  grossem  Ein- 
druck und  ein  einziges  Wort  der  Missbilligung  schmerzte 
tief«  Demunerachtet  wDsste  ein  Jeder,  dass  der  Mar- 
schall gegen  seine  Untergebenen  eine  wahre  väterliche 
Gesinnung  hegte.  Fehlte  es  an  einem  Bedürfniss  fiir 
das  Ganze  nnd  Ta renne  konnte  ihm  ahhclFen,  so  gab  er 
aus  eignen  Mitteln  grosse  Snnmien  her,  Hess  einst  sein 
Silberzeug  einBchmelzen  und  tbeilte  selbst  jeden  Man- 
gel, so  wie  jede  Beschwerde  mit  seinen  Soldaten,  Tra- 
ten ausserordcntHche  Zufälle  ein,  wie  z.  B.  im  Juli  1674, 
als  in  seiner  Armee  die  Ruhr  sich  verbreitete,  so  gab 
der  Marschall  sich  die  ersinnlichste  Mühe  alle  mög- 
lichen Vorkehrungen  zu  treffen.  Er  besnehte  nicht 
nnr  die  Kranken,  nnd  redete  vertranlich  mit  ihnen^ 
sondern  er  unterstützte  sie  mit  Geld,  nnd  wenn  er 
nichts  bei  sich  hatte,   borgte  er  von  dem  ersten  Offi- 
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zier  <1cn  er  fand.  Sein  Intendant  meinte  ^  er  möge 
scliriftlicbe  Anweisungen  znr  Wiedererstattung  geben; 
allein  Tnrenne  wollte  dies  darclians  niciit^  in  dem  ge- 
rechten Olanben  an  das  Ehrgefühl  seiner  Offiziere«  — • 
Dagegcgen  hingen  seine  Soldaten  an  ihm  nnd  sagten 
einander  wenn  sie ^ ihn  sahen:  ^^Unser  Yater  ist  wohl-- 
äiif,  wir  haben  nichts  zu  besorgen.*^  Seine  Sorge  fnr 
seine  Truppen  ging  so  weit,  dass  er  nach  einem  fa- 
tiganten  Marsch  im  Jahre  1674,  sie  nicht  darch  eine 
Fnrt  des  Neckars  gehen  lassen  wollte,  obgleich  es 
zweckmassig  gewesen  sein  würde,  ans  Besorgniss  far 
Erkrankungen.  Auf  solche  Art  Tcrfuhr  Tiirenne  in 
allen  ähnlichen  Fällen,  welche  nicht  sämmtfidi' ange- 
führt werden  können.  Seine  Snccesse  schrieb  er  den 
Truppen  mehr  als  sich  selbst  zu,  nnd  äusserte  sidi 
laut  darüber,  unter  Anderm  nach  dem  Gefecht  ?on 
Sintzheim,  als  die  höheren  Offiziere  ihm  deshalb  ihre 
Glückwünsche  abstatteten.  Dafür  hatte  er  die  Grenng- 
thuung,  als  er  des  Nachts  durch  ein  Lager  kam,  einer 
Unterhaltung  unbemerkt  vor  einem  Zelte  zuzuhören,  ini 
welchem  junge  Soldaten  sich  über  einen^  eitnfidenden 
Marsch  beklagten,  aber  von  einem  alten,  so  eben  in 
einem  Gefecht  schwer  verwundeten  Cameraden  znrecht 
gewiesen  wurden,  welcher  ihnen  sagte:  9,Ihr  kennt 
unsern  alten  Vater  nicht,  der  uns  gewiss  nicht  so  uin- 
greifen  würde,  wenn  er  nicht  etwas  Grosses  vorhätte, 
das  wir  nicht  beurthcilen  können." 

Zeigte  sich  bei  den  Offizieren  eine  Unzufrieden- 
heit, die  ihren  Grund  in  Geldmangel  hatte,  wie  z.  B. 
i.  J.  1672,  als  die  Armee  am  Schloss  der  Gampagae 
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nieder  auf  das  rechte  Rheinnler  inarscliiren  sollte,  so 
unterstützte  er  diejemgen  die  es  mtbig  liatteii.  Dies 
geschah  in  der  Regel  anf  eine  feine  und  zarte  Weise, 
dnTcli  welche  ein  Gesclienk  eioen  noch  grössern  Wertli 
lieköiiuiit.  So  fand  er  i*  J,  1674  im  Lager  von  Dett- 
weilcr  einen  Edelmann  des  Aufgebots  ( arriere-lian ), 
welcher  sehr  schlecht  heritteii  war,  aber  einen  ausser- 
ordentlichen Eifer  Kcigte.  Er  rief  ihn  daher,  und 
schlag  ihm  einen  Tausch  mit  Pferden  unter  dem  Vor- 
hände vor,  dass  er  ein  ruhiges  Pferd  gebranche- 
Solche  Züge,  deren  vollstiändigc  Schilderang  lo  eine 
Biogra[>hie  gehört,  sind  hinreichend  um  zu  zeigen, 
doss  die  Huldigungen  der  Anhängliclikeit,  welche  Tä- 
renne  von  Allen  die  ihn  kannten  erhielt,  und  der  grosse 
Schmerr^  den  sein  Tod  verursachte,  in  seinen  Eigen- 
schaften selbst  ihre  Veraulassußg  fanden,  welche  darnach 
sein  lunssten,  den  gr^issten  Eindruck  liervorznliringen. 
Das,  was  sehr  oft  als  Ühertreibnng  iu  den  Biographien 
merkwürdiger  Männer,  in  Bezichnng  anf  ihre  persönliche 
Amabilitätersclieint,  ist  daher  durch  so  viele Thatsacben 
ausser  Zweifel  gesetzt  und  zeigt  uns  eins  der  mäch- 
tigsten Forderungsniittel,  dnrcliwelche  Türeiinc  auf  seine 
Umgebungen,  Untergebenen  und  Zeitgenossca  wirkte. 
Forschen  wir  naib  seiner  Lebensweise  nnd  uaelt 
seinen  Gewohnheiten,  um  den  grossen  Mann  ausser 
seinem  cifTentlichen  Leben  zu  beobachten  ^  anf  welches 
das  Privatleben  einen  so  bcdentenden  Einlluss  hat,  so 
finden  wir  ihn  mehr  in  der  Znriickgezogenheit,  als  in 
der  sogenannten  grossen  Welt  sieb  zerstreuend.  Er 
hatte  sich  mit  wenigen  und  auserlesenen  Bekannten 
umgeben,  er  Hebte  das  Nachdenken,  das  L<i*i«iw.  Vv^- 
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senschaftlidier  Scliriften;  er  lebte  frugal  und  zog  die 
Einsaiiikeit  dem  Gcräiisck  der  Welt  vor.  Selten  ver- 
Hess er  sie  anders,  als  wenn  er  zu  seinem  Monarch cu 
gehen  innsstc.  Die  piibstantielle  Untcrlialtong  ge- 
scheiter Leute,  war  ihm  mehr  werlh  als  die  fade 
Witzelei  aller  Faux-Matadors  semer  Zeit.  Denmner- 
achtet  Hebte  er  den  Scherz  und  den  frahen,  ah  er  äch- 
ten Witz  Btid  lieferte  dazu  gern  seinen  Beitrag.  Ver- 
]ies3  er  seine  W^olinung,  so  geschah  dies  in  einem 
so  einfachen  Aufzuge,  dass  Niemand  den  grossen  Tu- 
renne  muthmassen  konnte.  Hierdurch  ent&tandeti  viele 
Auftritte  eigener  Art,  von  denen  sein  Biograjjh  uns 
mehrere  mitgetheilt  hat.  Immer  aber  zog  er  sich  mit 
Freundlichkeit  nnJ  Herahlassuag  ans  jedem  Vorgang- 
Sogar  einem  Diebe,  der  ihn  des  Nachts  in  seinem  Wa- 
gen angefalleii  liatte,  und  ihn  gegen  das  Versjtrecheii 
ihm  100  Lonisd  or  statt  eines  Ringes,  den  der  Mar- 
schall ah  CID  Aiidcnken  am  Finger  trng,  zn  zahlen, 
frei  Hess,  hielt  er  am  folgenden  Tage  Wort,  als  je- 
ner ihn  mitten  in  einer  grossen  Gesellschaft  antrat 
und  ihm  sein  Versprechen  ins  Olir  flüsterte.  Erst 
als  der  Räuber  fort  war  und  in  Sicherheit  sein  konnte, 
theilte  Turenne  den  Anwesenden  sein  Abenteuer  mit, 
und  setzte  dann  hinzu:  „dass  ein  rechtlicher  Mann 
reihst  den  Spitzbuben  Wort  halten  müsse.' 

Eine  solche  Gewissenbaftigkeit,  die  ihn  in  keinen 
Verhältnissen  und  auch  alsdann  nicht  vcrlicss,  wenn  ihn 
eine  menschliche  Sclnvache  übereilte,  zeigt  uns  einen 
Mann  von  strengen  Grnndsätzen  der  ganss  mit  sich  selbst 
einig  sein  ransste,   und  dem   es  uumögtich  an  morali- 
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scliCD  Kräften  abgeben  konnte   w^na   es  darauf  aiikap%J 
einen    eiotnal    als    recht    iitid    notlmeßdig    erkannte«] 

Iwcck  7Ji  verfolgen*  Obiie  Zweifel  hatten  diese  An- 
sichten anf  die  HandlEiiigBiveise  des  Feldlierrn  einen 
liedcutcnden  Etütluss,  und  Hessen  ihn  seine  Schritte 
init  einer  Festigkeit  thun,  die  ihn  ül)er  jeden  Ausgang 
fiernhi^en  iimsste.  Ziint  Belag  dieser  seltenen  Gei- 
^«tesverfassurig  Türen nes,   kann  insbesondere  folgendes 

Ireigntss  dienctiiit; 

Im  Jahre  1670  beschlnss  der  König  Ludwig  XIV 
alle  Mittel  anzuwenden  um  die  Tripel -Allianz  zwischen 
Holland,  Eugland  and  Schweden  aafznlüäen^  und  suchte 
snerst  den  König  Carl  II.  von  Grosbritannien  davon 
ahwendig  zu  machen.  Er  tbcilte  sein  Gcbeimiüss  dein 
Marschall  Jitit,  um  ihn  in  dieser  wichtigen  Angelegen- 
heit zn  brauchen,  weil  derselbe  dem  Hause  Stuart  vor 
nnd  nach  dem  Tode  Cromweirs  ausgezeichnete  Dienste 
geleistet  hatte,  und  deshalb  das  Vertrauen  der  Her- 
zogin von  Orleans,  Schwester  Cairs  II.  in  hohem 
Grade  bcsass.  Türen ne  sachte  nun  seinen  Einilnss 
bei  der  Herzogin  z«  benutzen,  und  ging  öfter  zn  ihr* 
Er  traf  dort  eine  junge  schöne  Marquise,  welche  bei 
jeher  Fürstin  ganz  vorzüglich  in  Gnusten  stand,  und 
glaubte  also  vor  Allem  ihr  Wohlwollen  gewinnen  zu 
müssen,  damit  er  desto  sicherer  auf  die  Herzogin  wir- 
ken könne*  Anfänglich  gefiel  ihm  aUein  die  geistreiche 
Unterhaltung  der  jungen  und  liebenswürdigen  Frau, 
endlich  aber  wurde  sie  ihui  gefährlich,  und  ehe  er  es 
vermutheu  konnte,  hatte  sich  eine  ernstliche  Neigung 
aeioer  bemächtigt.    Um  Dame  wendete  Alles   was  in 
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ihren  Kräften  stautl  an,  ihn  zu  fessclo,  ond  bald  wurde 
der  emstliafte  grosse  Fcldlierr  von  einer  ^virklicLen 
Leidenschaft  crgriiTen.  In  dief^eiii  Zustande  entriss 
die  Marquisc  ihm  sein  Gehcininiss. 

Der  Herzog  von  Orleans  ^  welcher  den  Einfluss 
seiner  Gemahlin  Lei  dem  Könige  mit  eifersüchtigenL 
Ange  betrachtete  9  \vandte  sich  nun  an  seinen  Giinst^ 
ling,  den  Chevalier  de  Loraiue^  um  hinter  die  ver- 
meintliche Intngue  zu  kommen,  und  diesem ,  einem 
ansgezeiclinet  schönen    und    gewandten  jungen    Slann 


gelang  es 


das  Vertrauen   der  jungen   Marijoise 
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zu  erwerben,  welche  damit  endete,  dass  sie  ihm  das 
ihr  von  dem  Marschall  initgethciltc  Geheim niss  ent- 
deckte. Der  Herzog  von  Orleans  beklagte  sich  nun- 
mehr bitter  bei  Lndwig  dem  XIV,  dass  er,  des  Kö- 
nigs Bruder,  sich  zurückgesetzt  Taiide,  da  man  ihm 
ciae  Angelegenheit  von  solcher  Wichtigkeit  habe  gänz- 
lich verheimlichen  wollen.  Der  König,  welcher  Nie- 
mandem, ausser  Türenno  und  Lonvois  das  Gcheiinuiss 
mitgetheilt  hatte  und  versichert  war,  auf  die  Ver- 
schwiegenheit des  Marsclialls  rechnen  jsu  können^  sagte 
hierauf  demselhen,  Luuvois  habe  ilin  verrathen.  Al- 
lein Türenne  —  selbst  in  dieser  bittem  ihn  zu  demü- 
thigeu  scheinenden  Verlegenheit  —  kannte  nichts  Ande- 
res als  die  Wahrheit,  Grossmüthig  bekannte  er  seine ' 
Schwache,  nnd  rechtfertigte  Lonvois.  Wenn  man  sich 
der  Verhältnisse  erinnern  will,  in  welchen  der  Mar- 
schall mit  diesem  stolzen,  ihn  anfeindenden  l^Iinister 
stand,  so  erscheint  das  affenherzige  Geständnlss  des 
Marsehalls  Tiirenne  um  so  edebiiuthiger,  und  verfehlte 
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ancli  niclit  eben  solchen  Eindruck  7^n  vcrurfiaciien« 
Dqnn  Jen  KöDig  rüLrtc  ein  solclitr  oIFeiibarer  Beweis 
von  Redlichkeit  uuA  Biederkeit 5  er  iihersah  nicht  nur 
Jen  Felilerj  sondern  er  verdoppelte  sein  Vertrauen  ge- 
gen einen  Diener,  der  sich  Bclhst  nicht  hatte  ßchouen 
^oUen  Hill  einen  Feind  ^a  retten. 

Wie  sehr  Türcimc  geneio;t  war  die  Fehler  ÄnJc- 
Ter  zu  übersehen,  davon  hahen  \\iv  bereits  Iiiiher  meh- 
rere Beispiele  angeführt,  insbesouderc  was  Louvois 
^nbetriBt«  Ludwig  XIV  licss  dem  Jlarscliall  hierin 
eine  voUkoninienc  Anerkennung  zu  Theil  werden,  nnd 
erwiederte  ihm  als  er  einst  von  dem  JVIinister  ent- 
schnldigend  geredet  hatte:  ^^ünd  wenn  alle  meine  Mi- 
nister Euch  hassten,  so  werde  ich  Euch  deinnnerach- 
tct  von  Herzen  ergehen  hieibeu»"  Bei  derselben  Ge- 
legenheit sagte  ihm  der  König,  der  General  Bfarriuis 
Abre  Bollc  nicht  mehr  nnter  seinem  Commando  die- 
nen, nnd  als  Tiirennc  um  die  Ursache  fragte,  antwor- 
tete der  Monarch:  „Weil  der  St.  Abre  ihn  geta- 
delt, nnd  dem  Minister  Louvois  geschrieben  habe, 
dass  wenn  man  ihn,  den  Marquis  St.  Abre,  um  Ratli  ge- 
fragt hätte,  Bonn  hätte  gerettet  werden  können,  ohne 
den  Elsass  einer  Gefahr  auszusetzen,'  —  „Warern 
liat  er  mit  mir  nicht  gesprochen, '  erwiderte  der  Mar- 
schall, „ich  würde  ihn  mit  Vergnügen  angeliört  ha- 
ben.' Merkwürdiger  aber  noch  ist  es,  dass  Türenne 
den  geheimen  Berichterstatter  entsehiildigte,  belobte, 
für  ihn  eine  Gratification  erhiell,  nnd  den  König  bat, 


„ihm   keinen   General    von   einem 
Verdienst  zu  entziehen*"     In    der 


so  ansgezeiclineten 


That, 


so    wie   es 


mit  Tä- 

renae  verglicben  werden  können^  so  iiiöcbte  es  eben^ 
falls  ihrer  wenige  geben,  wclcbe  einer  sokbcn  Hand« 
kn^  Fähig  sind. 

Auf  ähnliche  Art  hatte  der  Marschall  von  je  her 
gedacht  Ein  jaeger  höherer  Offizier,  welcher  j.  J, 
1656  einen  Convoi  cscortiren  sollte,  verliess  densel- 
dcn  anf  einige  Stunden,  während  welcher  Zeit  der 
Feind  den  Wagenzug  anfiel,  Indess  brachte  der  aa 
seiner  Stelle  commandirende  Offizier  den  Convoi  glück- 
lich in  das  Lager,  Tiirenue,  welcher  den  jaitgen 
Mann  schonen  wollte,  und  wnsste  dass  derselbe  un- 
glücklich geworden  wäre,  wenn  man  die  eigentliche 
Beschaflenheit  der  Saclie  znr  Sprache  gebracht  hätte, 
sagte  bloss  za  seinen  Umgebungen:  fyl^e^  Oberst  wird 
unzufrieden  mit  mir  sein,  dass  ich  ihm  einen  bcson- 
dern  Auftrag  gegeben  habe,  wodurch  er  eine  Gele- 
genheit verloren  hat,  sich  liervorzuthun.*'  Den  Ver- 
weis ersparte  der  Marschall,  bis  der  junge  Mürh  zu- 
riickgekommen  war,  und  er  ihm  denselben  unter  vier 
Augen  auf  eine  zwar  ernste,  aber  seinem  Wohlwollen  \ 
gemässe  Art  geben  konnte. 

Ein  so  lange  anhaltendos  Streben  zur  Beherrschung 
und  Vervollkommunng  aller  Willenskräfte,  konnte  nn- 
iHÖglich  ohne  Folgen  bleiben,  und  man  darf  behanp- 
teu  dass  gerade  diese  Entwickelung  des  moralischea 
Übergewichts  es  war,  welche  die  Erscheinungen  in 
dem  fJharakter  des  Maraehalls  Tiirenne  hervorrief,  die 
wir  mit  Recht  an  ihm  bewnndem,  und  die  ihn  zu  den 
Idealen  unter  den  Feldherren  empor  gehoben  haben« 
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Mit  seinem  Wülea  war  zuverlässig  nieitiah  ein  ktein« 
liclies  Streben  nacli  Ebre^od^r  gar  nacb  Geld  imd 
Gut  in  ihm  rege  gewarden.  Ah  er  starb  ^  faod  mim 
nicht  nicbr  als  500  Tbaler  (wahrscbeinlicb  von  secha 
Francs),  bei  ihm;  sein  ererbtes  Vermögen  hatte  sieb 
vermindert.  Ein  solcher  Mann  war  daza  gemacht, 
das  öSentliche^  Wohl  seines  Vaterlandes  and  seines 
Köivigs  und  Üefl-nv  wahrhaft  si  Hirsen  za  nehmen, 
welches  gewöhnliche  Menschen  deshalb  mcht  zn  than 
kn  Stande  sind,  weil  sie  jenes  M^obl,  abgesehen  von 
aUcn  niedrigen  Neigungen,  für  i^in  so  entferntes  Ab- 
stractiiin  halten^  dass  eine  wahrhafte  Tbeilnahme  ih* 
rem  kurzsichtigen  Blick  unmöglich  zu  sein  scheint. 
Tlirenne  aber  überragte  eine  solche  kleinliche  Ansieht 
dcriiiassen,  dass  er  eher  seine  gansso  ]*oliti3che  Exi- 
stenss,  seinen  EinHass  und  das  Wohlw^iilen  des  Kö« 
nigs  auf  das  Spiel  gesetzt,  als  ein  einziges  Mal 
zägert  haben  Würde  die  Wahrheit  zn  eagen,  wenii  man 
ihn  frug.  Deshalb  nahm  er  einst,  gegen  dIeMeinnng 
»eines  Monarchen,  alle  Vcrantwortlicbkeit  in  einem 
sehr  gefäbrliehcii  Zeitpunkt  (im  J.  1674)  auf  sieb. 

Hierdurch  wird  es  erklärbar,  dass  der  sich  selbst 
nie  schonende,  nnermödliche,  rastlose  Tnrenne,  eiaen 
tiefen  Blick  in  das  Getreibe  der  Welt,  in  die  Gemü« 
ther  Anderer,  und  vorzüglich  in  die  BcDehmungsart 
seiner  Gegner  ira  Kriege,  werfen  konnte.  Die  leise- 
sten Symptome,  waren  zuletzt  hinreichend,  ihn  gross- 
tentheils  sehr  sichere  Scbiässe  auf  die  Absiebten  des 
Feindes  thun  ZQ  lassen,  zn  welchen  ihn  ohnehiu  seine 
natarliche  Neigung  und  Penetration,  so  wie  seine  Ge« 

ideal«  der  fCHep/üArung-,    7f  Bftnd.    3e  Ahlb,  \% 
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wohnheit  eines  anhaltenden  Nackdeiil^eiis  veranlassten* 
So  entstand  in  seiner  Metliodo^  em  sich  immer  gleidl 
bleibendes  Ganzes,  in  welchem  die  Facultäten  diesei 
grossen  FeldhciTn  sich  in  einem  seltenen  Gleichge-r 
wicht  zeigten.  '  { 

.  Das  Aenssere  des  Marschalls  Tiii'eiine^i^iar  imhJi 
den  Torhandenea  Abhildangen  und  Besehreibongen^  qiit 
«rächtet  des  Ernstes  der  auf  seiner  Stirn  ruhte,  den4 
noch  geeignet  in  Jedem  den  Wunsch  bervorsnbrin^eiy 
dem  grossen  Mann  sieh  nähern  zu  dürfen*  Er  iküM 
von  mittlerer  Grösse,  hatte  regelmässige  Gesteh tsziigen 
dunkle  Haare  ^  grosse  Augen  ^  und  einander  beinahe 
berührende  AugenbrauneD,  wie  aoeli  eine  breite  Stirn« 
Der  Ausdruck  seiner  Züge  war  heiter,  jedoch  in  sich 
gekehrt,  und  ku  Zeiteii  nachdenkend.  Dies  Alles  zu« 
samnien  genommen,  gab  nach  der  Aeusseriing  seines 
^Geschichtschreibers  Ramaay '^j ,  der  Person  des  Mar-» 
achalls  eine  Halte ng,  welche  schwer  ia  den  Abbildan-^ 
gen  von  ihm  wieder  darzustellen  ist,  und.  ei/ien  ge-i 
wissen  Grad  von  Ansterität,  verbanden  mit  edler 
Milde  bezeichnete« 

Die  allgemeine  Traner,  welche  der  Tod  eines 
solchen  Feldherrn  bei  seiner  Armee,  im  ganzen 
Lande,  bei  Hofe,  und  auch  dem  Kiiuige  Ludwig  XIV^ 
verursachte,  ühcrsteigt  in  Wahrheit  alle  Beschreibung^ 
welche  man  in  iler  uns  obliegenden  Kürze  davon  lie-* 
fern  könnte.     Fnst  in   allen  Schriften   der   damaiigen 


*)  Wticli«D»  wir  in  dinMcr  Schilderung  dci  ^oaten  Türcnae  gefolgt  itioä, 

ine  dahei  auf  rigroe  Anuliauuag    Forzbrlicker   G«iuiJde   mitl  Kupfer  V«r- 

■icht  «a  Ui«leji.    ^li    IM    ,i  !'**!   ^lttI  >CJf|^ 
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ZAt,  weldie  neb  auf  die  offentfichai  Angdegenheiten 
»dir  odw  minder  beadeheD^  finden  eidi  davon  die  Spn« 
räu  Der  Konig  ebrte  das  Andenken  seines  nnsterln 
Hdien  Feldh^m  dadorch^  dass  er  befaU  die  irdischen 
Ueberreste  desselben,  in  der  konischen  Gmft  Yon'St» 
Denis  beisetien  in  lassen« 

Spatorbin  sind  sie  in  den  Dom  des  In?alidenhan- 
nes^  Yaaban  gegentbeti  mit  der  einfacben  nnd  gross-* 
artigen  luchrift:  IWren^e,  ?ersetit  worden. 
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.'»•  ■•••'  ;  't   'I'm  rj»  ■•    ■.* .   •       ■•   i( 

^:  .    -.:!    il::    :-.  ;■  ?-;■!.;    ■.■li  •'. 
«li-ÖHM*   ..\iK.»'>/  .^.^ivv\WlL  :5}i"i:'^  u*   iij;uil«.'; 


Mugewkf  Prinz  y*  üaToyen* 

Geboren  den  IStea  October  1M3,    Gestorbca  de«  Slsten 
April  1735. 


IHi 


IC  «»la 


^*  .  Kugen^  Prhkz  vou  Savoyeu,      i 


n 
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IW  Viir  der  jüngste  voa  fier  Briidern,  wurde  zu 
Paris  geboren^  zum  geisÜichen  Stande  liestimmt, 
uod  bereits  in  {seinem  siebenteii  Jalire  mit  zwei 
Abteien  versargt*  Seiner  Bcstiniinnng  gemäss  war 
Beine  Emehaog  and  Bildung  bescbaflen.  Allein  er 
aeigtc  frühzeitig  wenig  Neigung  für  die  ilim  angpwie* 
sene  Lanfbabn. 

Im  zehnten  Jabr  seines  Lebens  verlor  er  seinen 
Vater,  und  bald  darauf  zog  sich  seine  Matter  (Olym* 
pia  Mancini,  Nicbtc  des  Kardinab  Mazarin),  den  Un- 
willen Ludwig  »  XIV  zn.  Sie  niusste  Paris  verlassen, 
und  Eugen  behielt  zu  seiner  Snbsiätenz  wenig  mebr 
ala  eine  ibm  vom  Könige  belassene  kleine  Pension* 
Mann  nannte  ibn  den  Abbe  de  Saroye  und  Ludwig  XIV 
hiess  ibn  scherzweise  den  kleinen  Abbe« 

Dies  Alles  zusaninien  genommen,  besooders  das] 
Scbicksal  seiner  Mutter,  sein  ihn  scbon  an  sieh  an- 
widernder Abbes-Titel  und  seine  Neigung  für  ein 
thätigeres  Leben,  regten  den  Prinzen  Kugen  an,  so  bald 
als  er  sich  selbstständig  Tiiblte^  deu  König  nm  eine 
Anstellang  in   der  Armee    zu   bitten«    Ludwig  XIV 
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kielt  den  kleineii  Alilte  indess,  wegen  «eioes  anscbei- 
ncnd  achwäcliiicliCKi  Kör])ers  keineswegs  zum  Soldaten 
tafiirlicl).  sondern  vidmelir  toh  der  Natur  zum  Priester 
»estimnit.  Er  scblag  ihm  also  sein  Gesicli  ab,  zamal 
da  es  Frieden  nnd  keine  passliche  Stelle  vacant  war, 
I Eugen  hatte  seit  dem  Tode  seines  Vaters  nnd  der 
Verweisung  seiner  Mutter  jeden  Anspruch  aof  Credit  bei 
den  Machtiiabern  verloren,  T^oarois  war  gegen  ihn, 
und  der  Prinz  gerechter  Weise  zn  stolz,  der  Client 
eines  solchen  Mäcens  sein  zu  wollen«  Er  onterdrticklc 
daher  seinen  Unwillen  aber  die  ihm  ettheifte  Ziirnck- 
[Äveisnng,  und  beschbss  bei  sieli  fest,  in  einem  andern 
'Lande  Dienste  zn  sncfaen  nnd  nacli  Frankreich  nicht 
mnders  als  mit  Waffen  in  der  Hand  zarück  zn  kommen. 
Diesem  Entschluss  gemäss  richtete  er  von  jetzt  an 
ftcine  Lebensweise  nnd  seine  ferneren  Beschäftigungen 
ein.  Er  lernte  gründlich  die  Reitkunst  und  machte 
bald  darin  grosse  Fortschritte ;  er  sludirte  flcissig  Geo- 
metrie und  die  niatliematischeu  W'iBsenscImftcn,  insbe- 
sondere die  Befest ignngaknnst  und  die  Verlheidignng 
80  ifvie  den  Angriß'  der  Festttngen«  Seine  Kenntnisse 
wurden  bald  von  so  hedeutendein  Umfange,  dess  sie 
ihm  die  Achtong  des  Marschalls  von  Vauhan  nnd  eine 
Stelle  in  der  Akademie  der  Wissenschaften  erwarhen* 
Ans  dieser  in  der  Substanss  geschilderten  Be- 
schaffenheit von  Eugen's  Vorsätzen  in  Betreff  der  Ricli- 
tnng  seines  künftigen  Lebensweges,  geht  schon  so  viel 
hervor,  dass  keine  blosse  Aufwallung  jugendlicher  sich 
selbst  vcr tränender  Kräfte,  wie  dies  so  oft  der  Fall 
bei   jongen  Fürsten    nnd    vielen   jungen   Leuten    ist^ 
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son 
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sondern  eioe  üfeigang)  weide  einen  festen  Willen  ttnd 
klareres  Bewnsstsein    iitin   Grunde    hatte  ^    seine 

IntscMüssc  leitete«  Diese  auch  nur  allein,  konnte 
ihm  bei  seiner  Jn^end  die  Beliarrlichkeit  einflössen^ 
die  ihm  nöthig  war,  um  nnerachtet  alles  Mangels  an 
Anssichten)  flieh  in  den  Besitz  der  Mittel  zu  setzen^ 
die  ihm  zu  Erreichung  seinea  Zweckes  nnentbehrlich 
schienen.  Diesem  Streben  kamen  endlich  in  seinem 
20$t^n  Jiihre  die  Ereignisse  zu  Ualfe^   wodnrch  er  in 

sine  cigeDtliche  Laufbahn  gelangen  konnte. 

I^ti  Die  Türken  hatten  dem  Kaiser  Leopold  den  Krieg 
erklärf«  Am  allen  Ländern  gingen  junge  Männer  von 
den  ersten  Familien  nach  Wien^  nni  als  Freiwillige 
gegen   die  ÜDglänbigcn  ihre  WaffcoHcihc  zu  erlangen. 

rAach  die  franzüsischen  Prinzen  von  königlichem  Ge- 
piiit  fassten  einen  solchen  Entscbluss^  und  Eugen  von 
Savoycn  schloss  sich  ihnen  an.  Sein  älterer  Brnder 
Jnlins  Ludwig  war  bereits  in  den  kaiserticben  Dienst 
anfgenoinmen  worden ,  und  hatte  ein  Dragoner-Regi- 
jiient  erhalten* 

Der  Kaiser  em|)fittg  Eugen  mit  grosser  Giitc, 
weicher  letztere  nach  wenigen  Tagen  anr  Armee  nn- 
^BJBT  dem  Heraog  Ton  Lothringen  abginge  bei  der  er 
^seinen  Bruder  fand.  Er  traf  dieselbe  in  der  Gegend 
von  Raab,  wohin  der  Herzog  sich  zurückgezogen  hatte, 
wahrend  der  Grossvcaier  grade  auf  Wien  rockte«  Der 
Herzog  niarschirte  hierauf  nach  deir  von  der  Donaa 
gebildeten  Insel  Tabor,  bei  welcher  Gelegenheit  der 
Bruder  des  Prinzen  Engen  im  Gefecht  durch  einen 
Sturz  mit  dem  Pferde  das  Leben  eiubüsste.     Als  hier- 
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aaf  der  König  von   Polen   Joliauii   Soliieski   ond   die 
Chnrfursteu  von  Saclisim  nnd  von  Baieni  mit  Vcrstar- 
kimgen   angckornriien  waren,   wurden   die  Türken  2at^M 
gegriffen    und    geschlagen.     Bei  diesem  Entsatz    voi" 
Wien  und   während   des  iilirigcn  Feldznges,   zeichnete 
Engen  sich  so  sehr  ans,  dass  der  Kaiser  ihn  im  Du«! 
fernher  des  Jahres  1683  znin  Obersten  und  Chef  eines 
Dragoncr-Regiiiients  ernannte. 

In  dem  folgenden  Feldznge  1684  that  der  Pi 
sich  ansserordentlich    an   der  Spitze  seines  Reginiea 
iervor,  vorzuglich  als  die  Türken  Ofen  entsetzen  woll 
ten,  bei  welcher  Gdegenheit  sein  Benehmen  znr  Kenn 
Biss  des  Kaisers  gelangte.    Er  wurde  darauf,   als 
nach  heendigter  Campagne  bei  Hofe  erschien,  auf  ein 
sehr  ausgezeichnete  Ai*t  empfangen,  und  am  Schiasse 
des  nächsten  Feldzuges,  dem  Kaiser  durch  den  Frin 
sen  Ludwig  von  Baden  persönlich  als  einer  der  talent-^ 
irollsten  und  brauchbarsten  huhern  Offiziere    der  Ar 
inee  empfohlen« 

Als  iin  Jahr  1686  Ofen  durch  die  kaiserliche 
mec  unter  dem  Churfiirstcn  von  Baiem  belagert  wurde^ 
und  Engen  Gelegenlieit  hatte  seine  Tapferkeit  und 
Benrtheilnng  mehrere  Mal  zu  zeigen,  wurde  ihm  mit 
Einern  ansehnlichen  Theil  der  Armee  die  Vertheidi* 
|>nng  der  Gircnmvallation  gegen  den  anruckenden 
^Orossvezier  anvertraut,  während  der  Churfurst  den 
Hauptsturm  auf  die  Festung  unternahm.  Der  Plati 
wurde  «war  ohne  AngrilT  der  Circiunvallation  cro 
liert;  indess  setzte  das  dem  Prinzen  übertragene  Gomt 
[mando  ein  grosses  Zutrauen  iu  den  angehenden    erst 
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di-ei  und  zwanzig  Jahr  alten  Feldherm  voraus ,  da 
die  feindliche  Armee  sich  gans  in  der  Nähe  befand 
und  sehr  überlegen  war^  die  Linien  aber  eine  grosse 
Attsdehnnng  hatten.  Nach  diesem  Ereigniss  ernannte 
ihn  der  Kaiser  znm  General-Major. 

Der  Grossvczier  zog  sich  nunmehr  zni-Bcfc,  und 
wurde  durch  den  Herzog  von  Lothringen  lebhaft  vor-* 
folgt,  welcher  da  er  ihn  nicht  erreichen  konnte,  die 
Prinzen  Ludwig  von  Baden  und  Eugen  von  Savoyen  de-* 
tachirte,  um  F  ü n f  kir  ch e u  zu  belagern«  Diese  Exjiedi- 
tion  wurde  glficklich  vollendet,  und  Eugen  welcher  in  die-» 
serCampagne  so  wie  in  den  vorhergehenden  mehrere  Blal 
leicht  verwundet  worden  war,  auch  bei  einem  Ausfall 
desi  Feindes  vor  Ofen  ein  Pferd  unter  dem  Leibe  ver- 
loren hatte,  ging  nach  Beziehung  der  "Winterquartiere, 
nebst  mehreren  Prinzen  nach  Venedig, 

Dieser  Ort  war  zu  jener  Zeit  wegen  seines  Car^ 
iiavak   sehr   berühmt   und   pflegte    von  ausländischen 
üraten  besucht  zu  werden«    Eugen  genoss  die  sich 
darbiet<^nden  Festlichkeiten  und  besah  die  Merk- 
rdigkeiten  der  Stadt«    Indess  konnten    seine  Nei- 
gen deshalb  schwerlich  hefangen  werden,  wenn  sie 
t  dem  ihm  angeborenen  kriegerischen  Geist  im  Wi- 
pruch  standen.  Einem  Solchen  ist  Verweichlichung 
der  Art   zuwider«      Im   Monat  März    des  folgenden 
8   1687  ging  der  Prinz  wieder  zur  Armee  ab, 
welche  sich   bei  ZoUnock  unter  dem  Ghurfursten  von 
lern  und  dem  Herzoge  von  L(»thringen  vereinigte« 
Die  Eröffnung  des  Feldznges  erfolgte    dnrdi  den 
bergang    über  die  Drau  unterbalJ»  Eszeck,  um  den 
cind  anzugreifen«     Inzwii^chen  sah   der  llci'zog  von 
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Lothringen    «icli    genöthigt^    bald    wieder    zurticlusu- 
kebren,   wobei  derselbe  lebhaft  von  den  Türken   rei 
folgt  wnrde.     Engen  commandirte  bei  dieser  GeJegei 
beit  die  Aniergarde,   and   traf  ingonderheit   bei   d( 
Rückzug   iiber  die  Dran  »olche  Anstalten,   das»  di 
selbe  olme  Verlust  bewerkstelligt  werden  konnte«     B^ 
der  bald  darauf  erfolgten  Schlacht  bei  Hersan,  zei< 
derselbe  nicht  nur  grosse  Umsicht  nnd  Bravour,   soi 
dem  er  fiihrte  bei  der  Verfolgung  des  gechlagenen  Fei 
des  eine  Wafl'enthal  ans,  die  ein  neuer  und  vollstäi 
diger  Beweis  seiner  Talente  nnd  seiner  Entschlösse] 
iieit  war*     Engen  drang  nämlich  bis  an  das  feinditcl 
verschanzte  Lager  vor,   und  da  ihm  dasselbe  angrei 
bnr  zti  sein  schien,   nahm   er  keinen  Angenblick  An< 
stand,  seine  Dragoner  absitzen  zn  lassen  und  die  Vei 
schany.ungen  %m  erstürmen,   indem   er  sicli  in  Perso] 
an   ihre   Spitze   stellte.     Dieser  Angriff   gelang  voll- 
kommen nnd  der  Feind  wurde  nach  hartnäckigem  Wt« 
derstund  verstreut  nnd  völlig  in  die  Flacht  gesehlagenj 
Eine   solche  That,  die   den   richtigeu  Blick,   welcheii| 
Engen  sich  schon  erworben  hatte  bezeugt,   spricht  tu 
sich'  selbst   und    bedarf    keines    Comnieutars,     Aach] 
hatte  er  die  Genugthoting,   von  dem  Herzog  von  Jji 
th ringen,  mit  der  Nachricht  von  dem  Siege  nach  Wiei 
geschickt,    und    von  dem  Kaiser  sehr    ansgezeichnefj 
emiifangef]  und  belohnt  zu  werden*     Er  ülierliess  sichr 
jedoch    nnr  wenige  Tage   den  ihm    gesjiendeten   Bei- 
fallsbezeigungen, nnd  eilte  wieder  zur  Armee  zurück. 
-Dies  schien  Vielen   aufTallend   zn  sein,    ist   es  jedoch! 
hei    einem    Mann     von     anssergewöhiilicfaen    Anlagen] 
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keineswegs  >  weil  ein  S4»iclier  grossere  Anforderimgeii 
sich  sdbat  so  thi»  gewohnt  ist^  ah  kleinere  Goi«» 

dazn  anfgelegt  sind*     Der  Maaastab,  nach  wel*" 
m  das  Verdienst  gemessen  wird,  ist   iiberhaopt  Tür 

Compctenz  des  Beurtheilentlen  oft   sehr  charakte-' 
litehy    and  Schildert   seine   Beingiiiss    wider   seinen 

len.     Die  Unbefangenheit f  ihit  weichiT  Eugen  wie 

seine  Geschichte   sagt»  iber  seine  That  hinweg^ 

g  ohne  sie  durch  die  Knust,  der  Intrigae  aat  Zin4 

n  anznlegea,  7.eigt  d:rher  dassi  er  noch  nul' Grössprei^* 

prueh  machte  9    und   wie   die  Folge   erwiesen .  hat^: 

konnte.     Eogeny    wekfter  sich    in    der   Th»t> 

d  Walirlieit  durch  seine  eigenen  Kräfte  eine  lian(-< 

in  dem  Dienst  des  Kaisers  erbflnet  hatte,  wnrd/ 

Anfang  des  Juhics  1688  ztun  Oeheral-Lieuteniiintt 

ben,  und  kehrte  als  suleher»  nach  einer  aberraali-nt 
n  knrzen  Anwesenheit  in  Wimi  znr  Armee  a&nrück.  t 

Es  erfolgte  hierauf  die  Belagerung  nnd  fimtur-'f 
nng  TOn  Belgrad^  bei  weicher  der  Prinz  die  Breschel 
erst  erstieg  und  eineu  Jauitscharen^  der  ihm  eineiif 
ich  auf  den  Helm  versetzte,  mit  eigner  Hand  crlcgtea; 
ack  der  Eroberopg  dieser  Festung  und  eiuemglacL 

Pen  Gefecht  des  Prifizen  Ludwig  von  Baden  in  Bos^ 
1^  bezsg  die   Armee  Erhol ungs-Quartiere  und  En-/ 
erhielt   lür  das  Jahr   1689  eine   andere   BestiitMj 
lg*  b^ 

Es  entstand  nämlich  der  Krieg  mit  Frankreidiyii 
welcher  in  der  Folge  durch  den  Ryswicker.  Friedenfl 
beendigt  wurde,  nnd  zn  welchem  die  Wahl  eines  Er£4f  ] 
biicbofs    und    Churfiirsten    von    Cöln,    dessen    Stelle 
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darch  den  Tod  MaxknUian's  van  Baiem  erledigt  woiW 
den  war^  die  bekannte  Veranlassung  gab;    Der  K^m 
ser  Leopold  L  sah  sieb  desbalb  genötbigt  seine  Hanpi 
Streitkräfte  nnter  dem  Zierzog  von  Lotbringen  nnd  d< 
Gborrdrsten  von  Baiern  gegen  die  Franzosen,  nnd  m 
eine    schwächere  Armee   unter    dem  Prinzen  Lttdi 
von  Baden,  gegen  die  Türken  fechten  %n  lassen« 
zwischen  war  es  noth wendig,    Frankreicii  zugleich 
Italien  zn  beschäftigen,   nnd  Leopold  beschlösse    den 
Herzog  von  Savoyen  zu  einer  Allianz  nnd  znm  Brai 
mit  Frankreich  anregen  zu  lassen*      Er  trug    di 
dem  Prinzen  Engen  '  die   Vermitteinng  eines   solche 
B&ndniases  anf^    wozu   letzterer  wegen  seiner  nahen 
Yerwandtsohaft  nnd  wegen  seiner  bewiesenen  Anhi 
lichkcit  an  das  kaiserliche  Hans,  nm  so  mehr  geeig^ 
net  schien,  als  man  ihm  die  zn  einer  solchen  Neg< 
ciation  erforderlichen  Talente  zutrauen  durfte*    Eng« 
unterzog  sich  ungern  einem  solchen  Geschäft  und  vri 
lieber  zur  Armee  nach  Ungarn  gegangen.    Indess  gi 
horchte  er,    und  ging  mit  gehöriger  Instractioa  vei 
sehen  nach  Turin  ab* 

Victor  Amadeus  II  von  Savojou,  war  ein  aussei 
ruhmsüchtiger,    geldbegieriger  First,   der  nur  sein^i 
Tortheil  nnd  seinen  Ehrgeiz  im  Auge  behielt  und 
in  der  Verstelinngsknnst  weit  gebracht  hatte«    Er  m 
dabei  unversöhnlich  in  dem  Hass   gegen  seine  Feinde 
und  konnte  Ludwig  XIV  die  erlittenen  Unbiiilen  nSchtJ 
Tergessen.     Dieser   letztere  Umstand,  erkiehlerte    dii 
dem  Prinzen  Engen  aufgetragenen  Negocaationea  lam 
Berordentlich,  welche  endlich  bis  zum  Abschlnss  eines! 
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Alliaius-Tractat3  gediehen*  Um  iodess  den  fraiijsösi- 
«eben  Beobachtern  zu,  Qiit»:eben,  wurile  Veueditr  %ur 
Vallzieliiiiig  desselhen  erwühlt,  wohin  der  Herzog  sich 
asgeblich  zani  Besuch  des  Caruavals  begeben  wollte^ 
worauf  Prinz  Eugen  nach  Wien  zurückkehrte*  Hier- 
durch hatte  derselbe  dem  Kaiser  einen  wesentlichen 
Qicnst  geleistet. 

•  ,,So  0ehr  Victor  Amadens  seinen  Schritt  zu  Ferbeim- 
IJchen   sachte^    so   wenig    wollte  ihm    dies    gelingen* 
Ladwig  XIV  lies»  vielmehr  den  Marschall  Catinat  im 
Frühjahr  1690  mit  12,000  Mann  gegen  Fiemont  mar-» 
ichiren  nnd  der  Herzog  sah  sich  dadnrdi  genöthig^ 
Frankreich  den  Krieg  zn  erklären*     Zngleich  nego«. 
luirte  er  bedeutende  Geldsummen  in  England,  Holland 
^■pd  Italien,  und  vennekle  seine  Truji^tcn.     Dagegen 
^■Ickte  Catinat  nach  Fignerol  Yor^  erwartete  dortVor^ 
^■llirkuDgen   aus  Deutachland  nnd  ling  sobald  aie  ein- 
getroffen waren,    die  Feindseligkeiten  durch  E^'ntrei-^ 
bqng  von  Contribntionen  nnd  Vt^egnahme  der  kleinen 
Festnng  Caliours  au,  deren  Besatzung  über  die  Klinge  • 
^^j|>ringeD  mnsste«  ^ 

^K  Der  Herzog  von  Savoyen  bot  jetzt  Alles  auf,  um: 
TOfk  «einen  AUiirtcn  HtilTe  zn  erhalten.  Aus  Mailand. 
ivaren  bereits  11,000  Spanier  und  Italiener  auf  dem! 

Karsch,  und  am  kaiserlichen  Hofe  drang  Eugen  auf 
Q  baldigen  Abmarsch  der  dem  Herzog  versproche-. 
u  Hülfstruppen,  welche  unter  seinem  Befehl  in  Sa- 
.  yoyen  dienen  sollten  nnd  denen  er  voraus  eilte. 
^■liJDies  Coq)S  bestand  vorlänfig  ans  7000  Mann  In-* 
^laiitcrie    nnd   KavaUcric   und   marschirte  gegen  Ende 
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des  Monat«  JulE  ab*     Der  Prinz  land  den  Herzog  von 
Savoyen  in  seinem  verschanzten  Lager  bei  Villafranca, 
entschlossen^  den  Marschall  Gatinat  anzukeifen«     Dies 
war    der  Ansicht   Eni;en'0    darchana    entgegengesetzt^ 
weshalb  er  den  Herzog  auf  alle  Art  und   Weise   y<w 
seinem  Vorsatz   abznhririgen   sachte;      Er  stellte  ihi^l 
vor,  „dass   Catiiiat   äusserst   kriegsgewohnte  Trnppen 
anführe,  mit  welchen  die  eeinigen   keine  Yergleichung 
aushalten  könnten.     Überdem  wäre  man  nicht  zahlrei 
genug,  weshalb  er  ihn  dringend  ersuche,  ehe  er  ein 
entscheidenden  Schritt  unternehmen  wolle,   zntSrd^ 
dk  Verstärkungen  zu  erwarten,  welche  nächstens  to 
österreichischer  uod  qianischer  Seite  eintreifea  mirssten«'* 
i**' Allein  dkVorslelluiigen Eugens  waren  vergebliclr. 
Der  Herzog  ?ou  Savoyen  wollte  nm  jeden  Preis  don^ 
Feind  ans  seinem  Lande   eutfernen  und   glaabtc  dies^ 
nur  durch  eine    entscheidende  Schlacht    bewirken    z#^ 
kiHinen«     Hierin  hatte  er   »war  nicht  ganz  UnTcebtf 
nnr  besass  er  dazu   nicht  die   nn umgänglich   nothweu««! 
digen  Eigenschaften«      Gatinat  rückte  nun   gegen  ihnl 
for;  der  Herzog  beging  mehrere  Fehler,    und  es   ciy*' 
folgte  hierauf  die  Schlacht  von  Staflardo,    in  welcher 
er  statt  anzugreifen,  angegriffen  und  geschlagen  wurde. 
Der  Prinz  Eugen  machte  dem  Feinde  lange  den  Sieg 
streitig,  mnsste  aber  endlich,    da  er  in  Flank«  ond 
Rücken    genommen    wurde,    sich    zurückziehen.      Er 
wnrde  leicht  verwundet  niid  deckte  mit  der  Arriergarde 
die  weichende  Armee«     Der  Feldziig  nahm  jetzt  eine' 
nachtheilige  Wendung ;  der  grosste  Theil  von  Savoyen 
wnrde  von  den  Fianzosen  licsetzt  and  der  Herzog  sogl 
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sieb  nach  Monetiglieri  znriick«  Kurz  darauf  trafen 
neee  Verstärktiogen  eia,  dnrcli  welche  die  Armee 
wieder  auf  22^00U  Mann  anwuchs,  mit  welchen  der 
Herzog  Turin  decken  wollte.  Prinz  Engen  führte  mit 
er  deutsehen  Kavallerie  und  einiger  Infanterie,  gegen 

D  feindlicbes  Detachement  fon  4000  Pferden  einen 
glücklichen  Zug  ans,  indem  er  ^ich  im  Minterbalt 
legte,  imd  den  Feind  mit  grossem  Verlast  in  die 
Flucht  schlug,  aneh  ihm  die  Beute  eines  ansgepluE-* 
derten  Orts  wieder  abnahm.  Der  Feldzng  näherte 
Bich  jetzt  seinem  Ende,  nnd  nachdem  Eugen  den  Her-r 
20g  von  Mantna^  durch  Besetzung  seines  Landes  ge* 
EÖthigt  hatte,  von  seinem  bis  dahiix  verdächtigen  nnd 
feindseligen  Benehmen  abzustehen,  begab  sieh  derselbe 

di  Wien. 
Anf  seine  Veranlassung  Indem  er  die  Gefahr  des 
Übergewichts  der  Franzosen  in  Italien  lebhaft  schil- 
derte, bescMoss  der  Kaiser  seine  dortigen  Ilüirstru[H 
pen  auf  20^000  Mann  za  ?erstärken,  und  ausserdem 
noch  in  England  und  in  Holland  um  ein  Hülfscorps 
von  10^000  Mann  negociiren  zo  lassen«  Mit  solchen 
Anssichten  verliess  der  Prinz  Engen  im  Frühjahr  des 
Jahres  1691  Wien,  woselbst  er  neu©  Beweise  des 
Wohlwollens  und  der  Zufriedenheit  erhalten  hatte,  und 
begab  sich  hierauf  iricder  nach  Turin. 

Der  Marschall  Catinat  fing  seine  Operationen  voih 

ar  an,  eroberte  Nizza,  richtete  seinen  Marsch  auf 
Snsa,  und  belagerte  Carmagnola,  während  der  Herzog 
von   Savoyen  seine  Armee   bei  Moncaglieri  in    einen 
^^iesten  Posten   zusammen  zog.    Dann   verbreitete   Ca^ 

^H        /«/eofe  d€r  KriegjUhrung,    2r  Band.   S«  Alitb«  19 
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tinat  das  Gerüchtj  Törin  helagera  zü  wollen-  Da 
dies  niclit  nnwiihrächoiiüieh  zu  sein  scLien,  so  traf  der 
[Herzog  von  Sftvojen  Gegcnaostalten,  und  ernannte  den 
Prinzen  Engen  znra  Gouverneur  der  Haoptstadt«  Es  wur- 
den nnn  von  französiscli er  Seite  geheime  Untcrhandhingea^ 
üngesponnenj  bei  welchen  jedoch  Catinat  sich  getauscht 
fanÄ.  Engen  entdeckte  durch  seine  Wachsamkeit  die- 
ten  Handel  y  und  der  Herzog  legte  ihm  zum  Beweise 
der  Lauterkeit  seiner  Gesinnungen  die  gewechselte 
Correspoiidenz  vof •  Inzwischen  hielt  der  Prinz  dem- 
nnerachtet  es  für  zweckmässig  alle*  Schritte  des  Her- 
zogs fortwähref»d  za  beohachteu.  ^ 

Catinat  belagerte  hicraaf  Coni.  Der  Greneral  Fen- 
qtdferes  commandirte  die  Belagerung,  wurde  jedoch 
von  einem  andern  abgelöst,  welcher  ungleich  weniger 
dazn  geeignet  war.  Der  Marschall  beging  hierdurclt 
einen  Enverzeihlichen  Fehler,  da  er  seine  Generale 
falsch  benrtheiMe  und  das  grössere  Talent  eines  Fen- 
qni&res  dem  unbedeutenden  eines  Marquis  Bülonde 
nachsetzte^  wovon  der  Prinss  Eugen ,  sobald  er  dies 
erftihr,  Gebrauch  zu  machen  verstand.  Er  kannte  dea 
nenen  Befehlshaber,  und  suchte  ihm  einen  Brief  an 
den  Gomiuaudanten  in  die  Hände  zu  spielen,  worin  er 
ihm  ankündigte,  dass  er  zu  seinem  Entsatz  mit  einem 
Armee-Corps  herbei  komme,  nnd  am  folgenden  Tage 
die  Belagerer  angreifen  würde.  Bülonde  hatte  bereits 
vom  Marsdhall  eine  ähnliche  Nachricht,  aber  auch  die 
Weisung  erhalten,  dass  ihm  eine  Verstärkung  vor  der 
Ankunft  des  Friuzen  Engen's  würde  zugeschickt  wer- 
den«    Allein  Bülonde  war  einmal  in  so  grosse  Besorg- 


I 

4 


msB  gcratlien,  dass  ihn  mchts  beruhigen  koonte«  Et 
^klte  abz^umarscbircn  unA  lies»  seine  Artiliene^  seioo 
^HfanitioD,  einen  Theil  der  Bagage,  die  Kranken  niid 
^Verwnndeten  zaiück.  Dies  battc  Eagen  TcrmntLet^ 
^Ko  wie  anch  dass  Catiuat  lueranf  nicht  länger  auf  dem 
^Beeilten  Ufer  des  Po  bleiben  wurde«  Er  blieb  dabei; 
^pteben^  nnd  als  bald  darauf  der  Marscball  Gatinat  den 
'  Po  passirfe,  griflf  er  dessen  Arricr-Garde  an«  Knn 
^4am  der  Marscball  Beinen  gedrängten  Truppen  zu 
PUnlfe,  nnd  Engen  iiiusstc  sieb  znrückziebeii ,  nacbdem 
er  dem  Feinde  einige  Standarten  abgenommen  batte^ 
aber  ancb  für  seine  Person  in  das  Handgemenge  ge-* 
ratben^  nnd  nur  durch  die  Unerscbrockenbcit  einea 
seiner  Dragoner^  der  Gefahr  das  Leben  zu  verlieren, 
itgaugen  war.  Dies  Treffen  nnd  die  Anßiebnng  der 
telagernng  von  Coni,  war  eine  so  bedentende  Tbat, 
LÖS  sie  verdiente  besonders  bervorgeboben  zn  werden« 
3  SIedaille  mit  passender  Inschrift  nnd  bildücbcr 
larstellung^  wurde  zur  Erinnerung  an  den  nieikwiir- 
Igen  Tag,  deu  283ten  Juni  1691,  geprägt*  UnstrQi- 
ig  war  der  Üebcrblick  des  Prinzen  Eugen  bei  dein 
Intwnrf  des  Entsatzes  nnd  bei  der  Voranesetznng  der 
lewegung  des  Feindes,  eine  beacbtenswerthe  Erschein 
inng.  Für  uns  aber  wird  sie  aus  dem  Grunde  mth 
leachtenswertlicr,  weil  sie  zeigt,  wie  weit  die  Combi- 
lation  aller  Umstände,  zu  richtigen  Voraussetzungen 
^bren  kann,  nnd  bis  wohin  es  die  Talente  Eugen's 
wenigen  Jahren  gebracht  halten.  Übrigens  zog  sich 
:  Marschall  Catinat  nacb  Saluzzo  zurück^  während 
1  19* 
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^as8  Ludwig  AiV  etwas  zn  sclinode  und  zu  rascli, 
den  Prinzen  zarOckgewiesen  liatte^  oluie  nach  etwas 
Anderm  als  nach  dem  Aassern  zn  nrtheilen.  Diese 
Übereilung  vmrde  jetzt  schwer  durch  das  Land  insbe- 
sondere abgebfisst^  und  in  der  Folge  von  jenem  Mo- 
narchen noch  mehr,  wiewohl  vergeblich  berent. 

Eugen  führte  die  Avantgarde,  eroberte  Gnillestre^ 
einen  Posten  an  der  Durance^  nnd  bemächtigte  sich 
nach  einigem  Widerstände  der  befestigten  Stadt  Em- 
brnn.  Catinat  sah  sich  nnterdess  durch  das  zurück- 
gelassene Corps,  in  der  festen  Stellung  welche  er 
zwischen  .Pignerol  und  Susa  genommen  hatte  festge- 
halten, und  konnte  nichts  gegen  die  Invasion  unter- 
nehmen* Eugen  besetzte  Gap,  wobei  indess  grosse 
Excesse,  angeblich  zur  Wiedcrvergeltung  der  Verhee- 
rung der  Pfalz,  von  den  Soldaten  verübt ,  und  die 
Stadt  Gap,  so  wie  das  Schloss  Tallard  geplündert 
und  eingeäschert  wurden.  Hätte  diese  Invasion  weiter 
fortgesetzt  werden  können,  so  konnte  daraus  ein 
bedeutendes  Unglück  für  Frankreich  entstehäi,  denn 
es  fehlte  gänzlich  an  Truppen,  welche  in  Deutschland 
nnd  Flandern  waren,  wie  auch  an  haltbaren  festen 
Plätzen.  Nichts  hätte  die  Armee  des  Herzogs  von  Sa- 
voyen  zurückhalten,  er  hätte  bis  Lyon  oder  bis  Mar- 
seille vordringen  können. 

Allein  Victor  Amadens  erkrankte  plötzlich  an  den 
Blattern  nnd  zwar  so  gefährlich,  dass  derselbe  an  sei- 
nen letzten  Willen  denken  mnsste,  in  welchem  er  den 
Prinzen  Eugen  zum  Administrator  seiner  Staaten,  wäh- 
rend der  Minderjährigkeit   des  Nachfolgers   bestellte. 
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Die  Operation  gegen  die  Daupliint^  wurde  unn  aufge- 
geben, nnd  da  der  Herasog  sich  wieder  der  Genesung 
Daherte,  licsa  er  sich  nach  Turin  zurückbringen«   Die 
Ansheute  bestand  daher  onr  in  einer  Million  Livrcs  bei- 
getriebener Contribution*     Die  Änne6  marschirte  hier- 

uf  auf  demselben  Wege  den  sie  gekommen  war,  zu- 
rück und  traf  gegen  daa  Ende  des  Monats  September 
wieder  in  Ficmont  ein«  Der  König  von  Spanien  he* 
lohnte  den  Prinzen  Eugen  durch  Verleilinng  des  Or^ 
dens  vom  goldenen  Vliesse,  worauf  letzterer  nach  kur^ 
zem  Aufenthalt  Iq  Turin,  sich  nach  Wien  begab. 
Der  Kaiser,  welcher  aosBerordentlich  mit  dem  Prinzen 
zufrieden  war,  npd  ilini  solches  hei  seiner  Ankunft  und 
bei  jeder  Gelegenheit  bezeigte,  fand  sich  nunmehr  ver- 
anlasBt,  ihn  im  Moaat  Mai  des  folgenden  Jahres  1693 

um  Feldmarscball  zu  ernenneo,  Eugen  war  nodi 
nicht  völlig  dreissig  Jahr  alt,  und  seine  Geburt  be* 
rechtigte  ihn  zu  einem  raschen  Emporschwung.  In- 
zwischen hätten  demunerachtet  Zweifel  über  seine  Wür-* 
digkeit  Statt  finden  können^  wenn  nicht  sein  gros- 
ses Talent  und  die  That  in  die  dasselbe  itbergegaugea 
war,  allen  Zweiflern  den  Mund  verschlossen  hätte* 
Allein  so  viele  wiederholte  Beweise,  dass  er  zum 
Feldherrn  geboren  war,  schlugen  alle  Eiowendangen  zo 
Boden.  Denn  wenn  eine  Snnune  von  Tliaten  für  dea 
Bevorzugten  vornehmlich  laut  wird,  alsdann  verstummt 
der  Ehrgeiz  selbst,  wenn  er  von  rechtem  vorwnrfslxeiem 
Gebalt  ist,  und  nur  der  niedrige  Neid  vermag  in  der 
Stille  sich  za  erheben.  Eugen  blieb  von  solchen  Geg- 
nern zwar  Dicht  befreit,   wie  die  Folge  zeigte«    Die 
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Meiunug  derer  hingegen^  deren  Urtlieil  eine  innere 
Gültigkeit  hatte,  sah  ihn  mit  WohlgefuUen  die  Iiüchstc 
Würde  erreielieii,  und  überwog  darch  ihr  Gewicht 
und  durch  ihre  Anzahl,  jede  Scheeisncht«  Der  geehrte 
Leser  wird  damit  wahrscheinlich  einverstanden  seiUi 
dacs  das  i^ahre  Verdienst  in  der  Regel  eioe  solche 
WitknQg  hervorkringeo ,  das  blosse  Gliick  aber  auf 
die  Dauer  iu  den  Schatteii  zarUcktrcteD  muss* 

Schon  früher,  im  Monat  März,  war  Eugen  wie- 
der nach  Turin  gegangen,  in  dessen  Nachbarschaft 
bei  Carignan,  die  Armee  znsamuieDgezogen  wurde« 
Die  Eröffnung  des  Feldzuges  wurde  dahin  bestimmt, 
dass  mau  Casal,  wclcbcs  vom  Feinde  besetzt  war, 
cinschliessen  und  Piguerol  füniilich  belagern  wolle. 
Die  Eiuleitung  zu  der  Belagerung  wurde  durch  die 
Wegnahme  des  Forts  Ste,  Brigitte,  und  eine  Bewe- 
güiig  der  Armee  gegen  den  bei  Snsa  stehenden  Feind 
unternommen,  dann  aber  Pigncrol  bomhardirt.  Unter- 
dessen war  die  feindliche  Armee  unter  dem  Marschall 
Catinat  bis  anf  40,000  Manu  verstärkt  worden,  und 
es  kam  darauf  an,  die  Belagerung  gegen  die  Unter- 
nehmungen des  Gegners  sicher  zu  stellen.  Der  Her- 
zog von  Savoyen  ünsserte  in  einem  Kriegsrath,  man 
müsse  den  Feind  in  der  Ebene  erwarten,  und  Pigne- 
rol  unter  der  Zeit  berennt  halten,  urn  die  feindliche 
Armee  zu  schlagen,  worauf  die  Festung  fallen  müsse« 
Eugen  hingegen  behauptete,  man  solle  dem  Feinde 
das  Debonehiren  in  die  Ebene  vcTwehren  und  die  Pässe 
durch  welche  er  gehen  müsse  vcrsehliessen,  weshalb 
die  verbündete  Armee  sich   nur  dem  Thal  von  Susa 
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EU  fläliem  brauclic.  Er  berücksichtigte  hierbei  zwar, 
dass  der  Marschall  Catinat  darch  die  Nchenpässc  von 
Fenestielles  mit  einem  Thei!  seiner  Infanterie,  Pigne- 
rol  zn  Hülfe  kommen  könne,  i^ogegen  sich  Anstalten 
treffen  liesäcn;  allein  er  war  der  Melnong,  dass  die 
feindliche  Armee  darüber  ^n  Grande  gehen  könne, 
tind  demunerachlet  nichts  aosrichten  würde.  Ausser-* 
dem  sei  es  deshalb  gerährlich  den  Feind  in  die  Ebene 
kommen  zu  lassen,  weil  alsdann  der  Marschall  Cati^ 
Hat  sich  zwischen  Turin  und  die  verbündete  Armee 
«setzen,  sie  von  Piemont  abschneiden  nnd  man  dadirch 
in  grosse  Verlegenheit  wegen  der  Verpflegung  kom^ 
mcn  könne*  Diese  Ansicht  schien  ganz  den  Vm-* 
fitänden  angemessen  zu  sein  und  hätte  eine  reiflichere 
Erwägung  verdient  als  Victor  Amadeus  derselben  an- 
gedeihen  liess«  Allein,  man  behauptet,  dass  dieser 
Fürst  die  Wiedereroberung  von  Pignerol  sich  einmal 
vorgenommen  gehabt  und  nicht  habe  davon  abste- 
hen wollen.  Genug,  es  geschab  was  bereits  ge- 
schehen war,  der  Herzog  ruckte  am  Sten  Octoher 
bis  Marsaglia  vor,  wälirend  Catinat  ebenfalls  im 
Vorgeben  blieb  und  ein  Lustschloss  des  Herzogs 
ausplündern  und  aazünden  licss,  bis  am  4teii  endlich 
der  feindliche  Angriff  erfolgte  und  die  Verbündeten 
geschlagen  wurden«  Engen  haue  vor  dem  linken 
Flügel  eine  Höbe  bemerkt,  und  dem  Herzog  gerathen 
dieselbe  besetzen  zu  lassen.  Auch  dies  unterblieb, 
und  Catinat  zog  von  dieser  Uoterlassung  grosse  Vor- 
I  theile.  Der  Prinz  cominatidirte  die  ganze  Infanterie 
Hder  Mitte,   und   obgleich   der  alliirte  linke  Flügel  in 
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die  Flanke  genommeii  wnrde^  und  bei  dieser  Gelegen- 
Leit  eia  damals  seltenes  Bajonnet-Gefecht  vorfiel  ^  so 
beliauptete  Engen  demanerachtet  seine  Stellnng^  bis 
endlich  ancli  der  redite  Flügel  der  Kavallerie  geschla-« 
gen  war,  worauf  derselbe  sieb  in  Ordnung  zurückzog» 
Die  allürte  Armee ,  welche  an  Todten,  Verwundeten 
und  GefaDgenen  über  9000  Mann  verloren^  ancb  einen 
Theil  ihrer  Artillerie  eingebosst  hatte^  wurde  bei  Tu- 
rin gesammelt^  worauf  sie'  ein  Lager  bei  Moncaglieri 
bezog«  Auch  bei  diesem  Vorfall  zeichnete  Eugen  sich 
sehr  aus  ^  und  Jedermann  bewunderte  seine  seltenen 
Eigenschaften^  sein  kaltes  Blat  und  seine  Tapferkeit 
gegen  welche  der  Neid  sich  vergeblich  erheben  wollte. 
Engen  ging  nach  beendigtem  Feldzuge  nach  Wien^ 
wo  er  den  VTinter  verblieb.  In  den  nächstfolgenden 
Jahren  fiel  so  wenig  Bedeutendes  vor,  dass  solches 
für  uns  von  geringem  Interesse  ist.  Der  Herzog  ne* 
gociirte  insgeheim  mit  Frankreich  und  suchte  die 
Generale  der  AUiirten  mit  leeren  Worten,  von  bedeu- 
tenden Unternehmungen  gegen  den  Feind  unter  ver- 
schiedenen Vorwänden  zurückzuhalten.  So  verging  das 
Jahr  1Ö94,  und  obgleich  der  Prinz  Eugen  die  Absich- 
ten des  Herzogs  wohl  muthmasste,  so  konnte  derselbe 
ihn  dennoch  zu  keiner  grossem  Thätigkeit  vermögen. 
Die  einzige  bemerkenswerthe  Waffenthat,  war  im  Jahr 
1695,  die  Belagerung  und  Eroberung  von  Casal. 
Diese  Festung  zu  erhalten,  wäre  deshalb  wünschens- 
werth  gewesen,  weil  man  kaiserlicher  Seits  beabsich- 
tigte ans  derselben  einen  Waffenplatz  zu  machen. 
Da  jedoch  Casal   in  keiner   sonderHdiett  Entfernung 


voD  Turin  Hegt,    so  wollte  der  Herzog    von  Savoyen 
Dicht    darin    einwilligen   ontl   wurde  hierbei   von    den 
andern  AUiirten    tinterslützt.     Die    Deniolirnng   dieser 
Featong^     welche     der   feindliche     Ceniniandant    als 
eine  Bedingnng  in  die  Capitalation  gesetzt  hatte,  weil      h 
^  sie  bei  einem  künftigen  Kriege  für  Frankreich  günstig      I 
^P  war 9  wnrde  daher  vou  dem  Herzoge  ohne  Weiteres      ^ 
angenommen,  und  von  dem  Prinzen  Engen  vergeblich 
bestritten. 

Tfun  aber  war  der  Herzog  zu  keiner  Üntemeh- 
raung  ferner  zn  bewegen,  nnd  Engeo^  welcher  densel- 
ben schon  lange  iii  Verdacht  hatte,  wurde  endlich  iin 
Frühjahr  des  Jahres  1696  übcrzeogt,  dass  Victor 
Atnaüens  in  förmliclic  FriedensnnterhandlnDgcn  mit 
Frankreich  getreten  war.  Es  wurde  hierauf  ein  Waf- 
fenstOlstand  z\vischen  dem  Herzog  ond  dem  Marschall 
Catinat  bekannt  gemacht  ^  welchem  jedoch  der  Kaiser 
und  die  übrigen  AUiirten  beizutreten  verweigerten^  und 
ihre  Truppen  über  den  Po  nach  Chivasso,  dann  aber 
weiter  nach  Moreno  zurückzogen.  Endlich  wurde  von 
den  alliirten  Mächten  die  Neutralität  Italiens  zuge- 
ßlandcD  und  die  kaiserlichen  Truppen  kehrten  nach 
Deutschland  znriick. 

Um  diese  Zeit  versuchte  der  König  Ludwig  XlV 
den  Prinzen  EDgcn  durch  grosse  Versprechungen  an 
sich  zn  ziehen«  Er  bot  ihm  den  Marschallsstab,  das 
Goavemement  der  Champagne,  wcicbes  sein  Vater  ge- 
habt hatte,  und  eine  jährliche  Revenue  von  zwei  Mal 
hnnderttansend  Lirres  an.  Allein  Eugen  wies  diese 
Auerbietungen  mit  gerechtem  Stolz  von  sich  ab,    und 


I 


I 


300 


es  ist  wobt  nicht  itiöglicli  dass  er  etwas  Anderes  tliun 
konnte.  Dem  Kaiser  war  er  mit  Dankbarkeit  Jver- 
sclialtlet;  Frankreich  lialtc  ihn  und  seine  Familie  weg-« 
werfend  behandelt:  es  blieb  ihm  keine  Wahl  übrig;. 

Mit  desto  grüsserm  Wohlwollen  einpfiog  ihn  Leo- 
pold I  in  Wien,  indem  er  ihm  eröffnete,  dass  er  ihm 
das  Commando  der  Armee  in  Ungarn  im  nächsten 
Feldznge  auvertrancn  wolle.  Von  nnn  an  stand  der 
Prinz  Engen  nnabhangig  an  der  Spitze  einer  grossen 
Trappenroassc,  zu  welcher  eminenten  Stellong  seine 
bisherigen  Waffenthaien  nur  als  eine  Vorbcreitnng  und 
Einleitung  betrachtet  werden  können. 


iittnitt  ©enurol,  1697» 

Die  kaiserliche  Armee,  deren  Stärke  sich  ant 
50,000  Mann  belief,  wurde  hei  Yerisraartou  ?ersam- 
inelt*  Von  dort  detachirte  der  Prinz  Engen,  den 
Prinzen  von  Vandcmont  gegen  die  nngarischen  Rebel- 
len, g^gcö  welche  derselbe  bedeutende  Fortschritte 
machte* 

Da  nach  eiugelanfenen  Nachrichten,  der  Sultan 
Kara  Mnstapha  II  seine  Truppen  bei  Belgrad  zusam- 
menzog, so  brach  der  Prinz  Engen  den  10.  Juli  auf 
und  ging  zwischen  der  Drau  und  der  San  bis  Buckin 
{oder  Vuchin)  vor,  von  wo  derselbe  den  14ten  bis 
Ulok  an  der  Drau  marschirte*  Hier  erfuhr  er,  dass 
12,000  Türken  hei  Sabalsch  ständen,  dass  die  turki- 
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sehe  Kavallerie  bei  Belgrad  etwa  10  bis  12^000  Mann 
stark  sei,  und  dass  die  Flotte  anf  der  Donna  aa» 
16  Galecrcu,  30  Frcgattea  und  60  Saiken  bestelle, 
Ton  denen  die  kleinsten  der  OaleeFciu  mit  130  Mann 
und  15  Geschützen  besetzt  wären. 

Der  Prinz  inürschirte  hierauf  nach  Fatak,  besah 
Pcterwardein,  und  beschloss  nach  CovHa  anf  dem  lin- 
ken Draa-Üfer,  nicht  weit  von  Titel ,  der  bessern 
Verpflegung  wegen,  vorzuTuckcD.  Von  hier  unternahm 
er  eine  ßecognoscirung  anf  dem  rechten  Ufer  der 
Dran,  zwischen  Carlowitz  und  Salenkemen,  und  er- 
fahr durch  einige  eingebrachte  Gefangene ,  dass  die 
türkische  Armee  noch  nicht  völlig  vcrsamiticit  sei,  aber 
mehr  als  100,000  Mann  stark  werden  würde.  Auch 
fing  die  türkische  Flotte  an,  auf  der  Donau  vorzuge- 
hen nnd  ihre  Saiken  vorwärts  zu  detachiren*  Engen 
versammelte  nun  einen  Kriegsrath,  berahl  dem  Prin- 
zen von  Vaudcmont  nud  dem  die  Siehenbürgischen 
Trappen  commandirendcn  General  Rabiitin,  ungesäumt 
sich  mit  der  Hauptarmee  zu  vereinigen  und  verstärkte 
die  Garnison  von  Petenvardein  mit  8  Bataillone  und 
200  Pferden,  welche  Trappen  an  den  nen  anzulegen- 
den Verschanzangen  jener  Festung  arbeiten  sollten« 
Es  war  fast  nicht  zn  bezweifeln,  dass  die  Türken 
Peterwardein  belagern  würden« 

Den  22sten  Juli  marscbirto  die  Armee  von  Covila 
nach  Salic-Kitbada,  nach  der  Richtung  von  Szege- 
din,  wo  dieselbe  den  269ten  Juli,  eine  Meile  von 
Zenta  ankam«  Eugen  sah  ein,  dass  wenn  die  Tür- 
ken jene  Belagerung  unternehmen  wollten,  sie  zuvor- 
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dcrst  sich  in  den  Besitz  von  Titel  eeUen  müssten^  welche 
Stadt  am  ZosamnicnOass  der  Tlieiss  mit  der  Donati^ 
auf  einer  HöEe  gelegen  ist,  und  dem  Fciade  die  Ge- 
nieinscliaft  mit  Temeswar  niitcrlirechcn  konnte«  Diese 
kleine  Stadt,  wclclic  in  dem  vorigen  Feklznge  von 
den  Kaiserliclieu  erobert  worden  war,  nnd  eine  ans 
Raitzen  bestellende  Garuison  hatte,  sollte  der  Gene- 
ral Nelim  mit  einigen  ßegimentern  decken^  ohne  sich 
jedoch  einem  Echec  ansznsetzen,  weshalb  derselbe  bei 
dem  Abmarsch  der  Armee  in  der  Nähe  Jenes  Orts 
eine  Stellung  nahm» 

Sobald  indess  die  Türken  über  die  Donau  gekom- 
men waren,  erhielt  der  Prinz  vom  General  Nehm  die 
Meldun^r^  dass  er  einen  Angriif  erwarte*  Engen  mar- 
«chirte  dalier  sofort  mit  7  Escadrons  und  15  Batail- 
lonen nach  Titel  ab.  Allein  es  war  zn  spät;  Nehm 
hatte  der  überlegenen  feindlichen  Slacht  weichen  nnd 
sich  zurückziehen  müssen,  welches  mit  vieler  Umsicht 
nnd  Tapferkeit,  abef  mit  vielem  Verlust  geschehen 
war.  Der  Vrluz  Eugen  traf  den  General  Nehm  an- 
derthalb Meilen  vom  Feinde.  Die  Stadt  Titel  war 
von  der  Besatzung  beim  Rückzuge  der  kaiserlichen 
Truppen  verlassen  worden  und  den  Türken  in  die 
Hände  gefallen,  welche  sie  plünderten  und  anzündeten« 

Es  gebt  nicht  hervor,  aus  welchen  Gründen  der 
Prinz  Eugen  veranlasst  wurde,  ans  dem  Lager  von 
Govila  anfzabrecben  und  seine  Marschdlrection  nörd- 
lich anf  Szegedin  2u  richten^  da  eine  feindliche  Belage- 
rung nnd  ein  Angriff  auf  Titel  vorauszusehen  war, 
und  der  Prinz  sich  von  den   bedrohten  Punkten   ent- 
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fernte.  Es  länst  sicli  nicht  fugücfa  anneliinen^  tiass 
derselbe  Bich  ^seinen  tiereita  zuriickbeordertcü  ileta- 
chirten  Corps  ieJiglicli  liabe  nähern  woJlcji,  welche 
ebenfalls  bei  Covila  oder  bei  Titel,  zar  Armee  stosseu 
konntciii  In  Bctsch  an  der  Theiss,  war  ein  Magazin 
iir  die  kaiserliche  Armee  zusammeiigcbracbt  worden, 
ans  welchem  diesdhe  wenn  sie  an  der  Donau  blieb, 
verpflegt  werden  konnte -^  welches  aber  in  grosse  Ge- 
fahr gerieth,  wenn  sie  weiter  an  der  Theiss  hinaaf 
niarschirte.  Wäre  die  Armee  bei  Titel  stehen  geblie- 
ben, so  würde  eine  Belagerung  von  Peterwardcii],  und 
anch  die  Wegnahme  ?oo  Titel  nicht  tnögUch  gewesen 
Bein,  da  jene  Festung  von  letztenn  Ort  nur  sechs 
Meilen  entfernt  ist.  Titel  konnte  hinreichend  ver- 
schanzt und  vertbeidJignngsfähig  werden,  und  der  Fe- 
stung konnte  der  Prinz  in  einem  Tage  zu  Hülfe  kom- 
men. Knr^,  es  lassen  sich  mehrere  Fälle  denken,  bei 
denen  es  vorzuziehen  gewesen  wäre,  wenn  Engen  mit 
iner  Armee  an  der  Donau  stehen  blieb.  Da 
ies  jedoch  nicht  geschah,  so  mass  dieser  grosse 
eldherr  ganzlich  abweichende  Ansichten  gehabt  haben, 
die  jetzt  schwerlich  zu  enträthseln  sind*  Indess  veran- 
lasste das  uüglückliche  Gefecht  des  Generals  Nehm, 
und  der  Marsch  der  Türken  gegen  Peterwardeiii,  dass 
Eugen  15  Bataillone,  7  Regiiupiiter  Kavallerie  und 
12  Geschütze  in  die  Festung  zog,  anch  die  Armee 
selbst  von  Zenta  auriirechcn  und  den  7ten  Sejitember 
in  die  neuaDgclegtcn  Retrancliements,  zwischen  def< 
Festung  und  dem  rechten  Donau-Ufer  rücken  Hess» 
Kara  Mustapha  hatte  seine  Armee  in  zwei  Theile 
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getlieiJt)  wovon  der  eine  unter   seinem  Oberliefehl  die 
Belagerong  interuehmen ,    und  der  andere  unter  deiiij 
roavezier,  dieselbe  anf  dem  linken  Donao-Ufer  dek-*j 
len    sollte.      Dieser  letztere    stand    bereits   zwiscbe] 
Titel  md  Peterwardein,    entdeckte  jedoch   nicht    dea 
Marsch   der  kaiserlichen   Armee ,    welche    von  Zenti 
koinmendf    ihn    auf    seinem    linken   Flügel    nnigeheii] 
mnsste:   ein  Beweis  das»  die  damaligen   Türken  we^i 
nigstens^  nicht  sonderlich  die  Bewegungen  ihrer  Geg- 
ner ZQ  erspähen  verstanden.     Hin^uznftigen  bleibt  noch^ 
dass    die   kaiserliche  Annee    durch    die  Ankunft    des 
Generals  RabUtin  nnd  seines  Corps  verstärkt  wordenfl 
war,   jedoch  tun  sehr  viel  schwächer    als  der  Feind 
blieb.     Eogen  konnte  sieh  also  nicht  gut  auf  grosse 
Untemehtnnngcn  einlassen,    sondern  mnsste  abwarten, 
bis  sich  die  Gelegenheit  dazn  zeigen  würde. 

Als   der  Sultan  die  Unansfuhrbarkeit  einer  Bela- 
gerung einsah,  vcrliess  er  seine  Stellung  vor  der  Fes- 
tung, ging  auf  das  linke  Ufer  der  Denan  und  schien 
auf  Szegcdin  marschiren  zu  wollen*     Engen  beschloss 
deshalb    ihm  zu  folgen^    und  marschirte  bereits   den 
8ten  September  mit  der  Armee  fiber  die  Brücke  von, 
Pcterwardein  auf  Neusatz,    bis   in    die  Gegend    von 
Betsch  (Ratz-Betschc),  welcher  Marsch  durch  die  da-| 
Btgen  Moräste    und    iiber    einen  kleinen   Fluss    ohne 
Schwierigkeit  den  9ten  vollendet  wurde.     Der  Feind, 
welcher  das  Magazin  in  Betach  hätte  vernichten  kön- 
nen,  mnsste  von  dessen  Existenz  nichts  wissen,    und 
Engen  erfuhr  nnn,  dass  derselbe  in  vollem  Marsch  aafS 
Szegedin  begriffen  sei.    um  diesen  Ort  und  die  dasigc 
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Palankc    wenigstens  anf  einige  Tage  haltbar  zn  ma- 
chen^ entsendete  der  Prinz  ein  kleines  Kavallerie-De-* 
tachcnieut  nebst  1700   Mann  Infanterie  dorthin,    und 
folgte  am  lOten  mit  der  ganzen  Armee  in  zwölf  Co* 
Hfenncn.      Die    voransgescbickten   Hnäaren    waren    so 
^Hücklicli^    am  folgenden  Tage  in  einem    kleinen  Ge^ 
^wcltt    dem   Feiride    mehrere   Gefangene,    insbesondere 
^^ber  einen  Bassa  abzunchmco,   dessen  AassagCD,    zu 
wcklien    er    nnr   durch  Drohungen  vermocht    werden 
konnte,  nähere  Auskunft  über  das  Vorhaben  des  Fein- 
I     des  gaben*    Eugen  erfuhr:  j^dass  der  Graf  Tckely  und. 
Andere  der  rebellischen  Ungarn,  dem  Grosshcrrn  ge- 
ratben  hätten,    Szegediii   zu  bclagei;n,    vvozn  derselbe, 
auch    entschlossen   gewesen   wäre«      Da    er  aber  den. 
Ahmarsch    des   Prinzen    von  Peterwardein,    und    die 
Terstärkuog    der  Besatzuig    von  Szegedin    erfahren^ 
ftO    habe   die  turkbche  Armee   hei  Zenta  Halt   ina- 
cheu    müssen j    und  es   sei  beschlossen    worden,   die 
elagernng  jenes  Orts  aufzugeben  ^    dagegen  tibcr  die 
heiss  zu  gehen,  und  nach  Ober-Ungarn  and  Sieben^ 
n,  welche  letztere  Provinz  von  Truppen  enthlösst 
i,  zu  luarsehiren.     Die  Absicht  des  Sultans  sei,  jene 
andstriche  zu  verheeren,    damit  die  kaiserliche  Ar- 
ee  darin  ans  Mangel  an  Sahsistenz   nicht  Quartiere, 
ziehen  könne,    und  Geissein  zu  Beitreibung  grosser 
ontribatiouen    wegzuführen«''        Der    Bassa    äusserte 
ch,  dass   der  Sultan  bereits  mit  1000  Pferden    auf^ 
las  linke    Theiss-Ufer  gegangen  sei,   den   Grosvezier 
»er  mit  der  übrigen  Armee,  in  tüchtigen  Retranche- 
lents  bei  Zenta  zurückgelassen  habe. 


idta!9  d9r  KriegJ^hrun^,    2r  B*nil»  3ft  khik. 
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ffierans  ersah  Engen ,  welcher  bereits  auf  dem 
Marseh  war,  wie  wichtig  es  sei  die  T&rken  anzogr^ 
feoy  ehe  sie  den  Uebergang  über  die  Theiss  Tollendet 
hätten«  Er  eilte  seine  Armee  in  Bewegong  sn  setien^ 
marschirte  for  seine  Person  mit  der  Kavallerie  Tor- 
ans,  nnd  kam  des  Nachmittags  nm  2  Uhr  den  Uten, 
eine  Stande  entfernt  Töm  Feinde  an«  In  diesem  An- 
geoblick  erhielt  er  einen-  ihm  nachgeeilten  Conrier 
mit  einer  Depesche  des  Kaisers«  Nach  dem  einen 
seiner  Bio^phen  *),  soll  Engen  die  Depesche  erbro- 
chen, nach  dem  andern**^)  hingegen  dem  Conrier  ge- 
sägt haben;  er  kSnne  das  Schreiben  des  Kaisers  nn- 
mSglich  sogleich  eroffimen,  weil  er  im  Begri£F  stehe, 
den  Feind  anzngreifcn.  Das  Letztere  scheint,  nach 
dem  Charakter  Engen's,  das  WahrsdieinHchste  zu 
sein,  da  er  den  Inhalt  des  kaiserttdien  Briefes  ahnen 
möchte«  Derselbe  enthielt  in  der  ThM  ein  wsMck- 
liches  Verbot,  dne  Schlacht  zn  liefern,  ab  Antwort 
anf  ein  Schreiben  Engen's,  in  welchem  er  .diem  Kiuser 
meldete,  dass  er  den  Feind  bei  der 'ersten  sieh  creig« 
denden  Gelegenheit  anzngreifen  entschlossen  sei«  *  Man 
sagt.  Engen  sei  aber  einen  solchen  Befehl  ersfaanl 
gewesen,  nnd  kein  competenter  Benrtheiler  kann  an» 
derer  Meinnng  sein«  Ware  freilich  die  kaiserlidie 
Armee  total  geschlagen  worden,  so  hatten  damns 
grosse  Unannehmlichkeiten  entstehen  nnd  Ungarn:  Viel« 


Toma  /.,  pt^,  235. 

**)  S.  dM  grosMB  Fcldherrn  Rügen  «tc,  ReldcathiiteD,  latar  thÜI,  pay, 
540«    vl''^'>l'*''&  oba«  labntitM), 
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leiclit  eroljert  werden  könDen,  weil  keine  zweite  Armee 

kl  dessen  Vertheldignog  da  war*    Allein  ein  so  aas* 
rster  Fall    setzt  bei   einem   General  wie   der  Prinz 
ugco^    ein  seltenes  Unglück   voraus ,    denn  darin, 
dass    eine  gcsclilagene  Armee  niclit   wieder  im  Felde 
erscheinen  kann,    liegt  der  bitterste  Vorwnrf   der  ei- 
nen Aiifiibrer  zu  treffen  ?erinag,  keiuesweges  aber  nur 
darin,   dass  iLm  das  Glück  den  Rücken  gekebrt  hat» 
Jenes   setzt  eine   so  nngescbickte  Fülirnng,    eine  so 
geistlose  Sorglosigkeit  nm  die  mögliche  Rückzngsli^ 
nie,  in  den  meisten  Fällen  vorans,  dass  eia  talentvol- 
ir  Heerführer  in  der  Regel  nicht  darin  verfallen  wird» 
'Mit  einem  missglückten  AngrifT  aberj  ist  nicht  immer 
Alles  verloren.     Wäre  Prinz  Eugen  bei  Zenta  znrück- 
ischlagen  worden^  so  hätte  er  sich   anf  Peterwardoin 
irückziehen  können,   und  die  Türken,    welche  eben«* 
lulls    einen    grossen  Ycrlnst  erlitten    haben  mcicbten, 
würden  ihn  schwerlich  weiter  als  bis  in  die  Gegend  von 
Betsth  verfolgt    haben«     Eine    eigeDtliche  Niederlage 
icheint    wenigstens    nicht  wahrscbeitilich    gewesen  zti 
■ein,  lind  der  Angriff  des  Prinzen  Eugen,  war  nur  in 
den  Grenzen  des  Wahrscheinlichen  gewagt. 

Was  sollte  dieser  Feldherr  nnn  wohl  in  dcju  An- 
genblick  tlinn,  als  er  den  Befehl  des  Kaisers  las, 
oder  dessen  Inhalt  vermnthete,  nnd  er  schon  zu  weit 
in  der  Ausführang  seines  Angriffsplaiis  vorgerückt  war, 
um  mit  Ehren  nnd  gegen  den  ihm  angcnscheinlichen 
Yortheil  Rückschritte  tbnn  zu  können?  Das  üebelste 
einer  solchen  Lage  ist,  wenn  ein  General  voraussehen 
kann,  dass  ein  selbst  nm  massiger  Nachtheil,  der  doch 
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immer  inoglicli  ißt,  ilini  als  ein  Vcrbreclien  ausgelegt 
werdeE  kann  md  wird»  Der  Kaiser  setzte  Jäher  En- 
gen aaf  eine  scliwcre  Prüfung,  bei  welcher  ein  iiii 
der  gehaltreicher  Kopf  gescheitert  ntid  der  Vorth 
fteimes  Sonverains,  so  wie  die  Ehre  seiner  Waffen  ve 
ungliickt  wären.  Engen  bestand  in  dieser  Probe 
ein  grosser  Mann,  und  es  ist  isn  vcrmntheu,  dass  sei 
Monarch  keine  ähnlichen  entsdieidenden  Bestinimun 
gen  erlassen  haben  wird. 

Der  Feldherr  blieb  also  bei  seinen  einmtil  genorn« 
tnenen  Maassregeln^  und  hoffte  dass  das  Ereignisa  sei 
Benehmen  rechtfertigen  werde.     Er   liess   die  Lifan 
rie  aufmarschiren  ^    und    gab   ihr    einige    Augenbiiek 
frei,  um  sich  zur  Arbeit  zu  stärken,  wälirend  welchelr 
Zeit  er  nnter  Bedeckung  von  einigen  Dragoner-Regi-> 
incntem    die  feindliche  Stellung  und  die  Haltung  d 
Feindes  reeognoscirte. 

Die  Stellung  der  Türken  war  vor  der  Brücke  üb 
die  Theisa,    in   einem  grossen  Halbkreise  mit    beide 
Fliigeln  an  den  Fluss  gelehnt  und  mit   einem  Retran 
ehernen t  umgeben,  welches  in  seinem  Innern  noch  ei 
besonderes  Ttte  de  pent  hatte«     Letzferes  war  durch 
einige  Linien  mit  der   äussern   Verschanzung  zusam- 
men gebiingt,  wodurch  der  innere  Raum  sieb  in  meh^J 
rere  Abschnitte  gelheilt   fand.      Vor    der  Aus8cnscit&' 
des  Ganzen,    hatte   der  Feinil  eine  ungeheure  Menge 
Fahrzeuge,  als  eine  Wagenburg  aufgefalircn  und  hinter 
derselben  TrD]i]»en    gestellt.      Die  Ungläubigen   warcB 
wenigstens   noch  einmal  so    stark    als   die   kaiserlichi 
Armee,   und  hatten  ihre  Verschanzungeti    mit  huudeil 
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esefaütssen  beectzf.     Der  Ftccken  Zeiita  lag  io  eißi- 
VI  Entlernaag    von    iürem    recLteo   Flügel,    au  Jet 
bcjss. 

En^^cö  aefztc  dco  seinigen  an  diesen  Flass,  nnd 
ess  den  üfbrigcü  Theil  der  Armee,  dnrch  eine  Rech ts- 
ficiivvenkung,  das  feindliclie  Retranchenient  umgeben, 
als  er  zum  Angriff  vorrtickte.  Er  Latte  bemerkt,  das» 
der  Feind  sich  anschicke  iiher  die  Brücke  äe  gehen. 
Iiidess  licsä  er  ihm  dazu  keine  Zeit,  und  schritt  nnge* 
sainnt  zu  NVerke.  Er  seihst  commaodirtc  im  Ccn- 
Iruin,  Graf  Stahrciiiberg  den  rechten,  und  General  Ra- 
batin  den  linken  FiügcL  Es  war,  nach  des  Prinzen 
Rapport  an  den  Kaiser,  schon  so  sjmt  am  Tage,  dasä 
nnr  noch  drei  nnd  eine  halbe  Stuade  vor  Einbrnch  der 
IVacht  übrig  hliehen« 

Die  Türken    hatten   anränglich   2000  Pferde    aus 

dein  Retrattchement  vorrücken  lassen,  welche  aber  bald 

rtriehen  wurden.     Dann  erfolgte  der  Angriff,   zuerst 

mit  dem  linken  Flügel,    hierauf  von  allen  Seiten  zu-, 

^■deidu     Der  Widerstand    war    heftig   getmg,    indess 

^Konnte  das  divergirendc  Feuer   der  Türken   nicht   die 

^V^irkting  haben,  als  das  ihrer  Gegner   hatte*      Diese 

letztern  erstürmten  nach  einer  Stunde  das  erste,    nnd 

bald  auch  das  innere   Retranchement  und   den   Briik- 

Ksn-Kopf,      Die   Verwirrung    nahm   bei    dem   Feinde 
: 


fr 


lerhand,    das   Gedränge    an    der  Brücke   vermehrte 


esclhe,    und    der   Verlust    der    Türken    wurde  sehr 

ross-     Der  Soldat  machte  Alles  nieder  was  er  fand, 

d  es  war  den  Generalen  nicht  möglich,    die  auseitt^ 

ander  geratbenen  Trappen  eher  als  spät  in  der  Nacht 


ran 
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wieder  um  3ire  Falmen  am  Yersammeliu  Eogen  /ssog 
jetzt  sämmfliche  Trappen  ans  dem  eroberten  Rctran« 
chement  herans^  nnd  liess  sie  vor  demselben  bivoaa- 
fairen.  20^000  Tfirken  waren  anC  dem  Platz  geblieben, 
worunter  viele  Bassa's,  wie^  andi  der  Grosvezier  selbst 
sich  befanden«  Das  ganze  Lager  jenseit  der  Theiss 
nebst  einer  nnermesslicben  Beute,  fiel  den  Siegern  in 
die  Hände..  Unter  Anderm  erbeuteten  sie  eine  Menge 
Wagen I  mit  Ketten  und  Handschellen  beladen,  mit 
welchen  der  Sultan  die :  Gefangeaien,  die  er  bekom- 
men wurde^  hatte. fesscilA  wollen.  100  grosse  Kano- 
nen nnd  60  kleinere^,. viele.  Hunderte  von  Standarten, 
Rossschweifen .Ur  s.  w»  waren  diej  Trophäen.  Knrz, 
der  Erfolg  fibertraf  aller  :Erwart9ng.v  Der  Verlust  der 
kaiserlichen  Armee  war  dagegen,  aehr/ gering.  .Er 
wird  auf  430  Todte.nnd  1600  Verwundete  angege- 
ben. Der  Sultan  entfloh  mit  dem  Ueberrest  seber 
Armee  nach  Temeswar.  Es  wird  hieraus  ersichtlich^ 
dass  die  Türken  bei  Zenta  eine  völlige  üjTiederlage 
erlittep,  und  man  darf  annehmen  dass  sie  in  ihrer 
Stellung  einer  solchen  nicht  entgehen  konnten,  wenn 
die  Tapferkeit  der  Angreifenden  nicht  durch  ein  be- 
sonderes Unglück  gehemmt  •  wurde.  UnfiUle  soloher 
Art  können  nnd  di|rfen  einer  gut  geführten  Armee 
durchaus  nicht  begegnen,  und  gehören  zu  den  Unge- 
reimtheiten, die  nicht  verbot^  zu  werden  brauchen. 
Es  ist  sogar  wahrscheinlich  5  dass  «in  grosser  .Theil 
der  türkischen  Armee  schon  uh^r, dein, Theissfluss  ge- 
gangen war,  als  der  Angriff  .der  kaiserlichen  Armee 
erfolgte,    sonst  hatten  die  Türken^  einen   noch  weit 
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verfolgen,  nnd  sicli  nicht  darch  übel  angebrachte  Be-* 
rücksicbligongen  irre  leitea  zu  lassen  ^  oligleich  beim 
Misslingen  er  &eiue  mit  so  vielem  Erfolg  seit  14  JalireD 
betretene  Laufbahn^  sehr  gerabrdet  sah,  Dass  er  dies 
nun  gar  nicht  in  Anschlag  brachte,  ist  eigentlich  ein 
Zog,  der  die  grösste  Anerkennung  V9rdicnt,  weil  er 
elf!  Beweis  von  Geistesgrösse  ist  ohne  welche  kein 
Heerführer  gedacht  werden  kann. 

Prinz  Engen  liess  die  Armee  drei  Tage  mlien, 
und  bcsdiloss  alsdann  Teineswar  wcgznnelimen ,  von 
wo  Kara-Mnstaplia  sich  nach  Belgrad  begeben  hatte. 
Der  Marsch  wardc  daher  angetreten^  konnte  aber  ei- 
nes anhaltenden  Regens  halber  nicht  vollendet  werden, 
da  die  Wege  grnndlos  geworden  wareti^  und  die  Fort- 
Schaffung  der  Artillerie  mit  sehr  grossen  Schwierige 
keiten  vcrbonden  war.  Überdeni  erfuhr  man,  dass 
Tcmeswar  eine  starke  Garnison  erhalten  habe,  wodurch 
die  Belagerung  sich  sehr  iü  die  Länge  gezogen  haben 
würde»  Eugen  zog  daher  eine  Expedition  nach  Bos- 
nien vor,  dessen  Hanptstadt  Bosna-Serai  selbst,  keinen 
soodcrIichcD  Widerstand  venimthen  liess,  da  nian  in 
jenem  Lande  auf  eine  Invasion  nicht  vorbereitet  war* 
Er  schickte  darauf  den  grössten  Theit  seiner  Armee  in 
die  Winterquartiere,  und  behielt  nur  ein  Dctachement 
von  2500  Mann  Itifauterio,  4000  Pferden  Kavallerie 
und  12  Kanonen  nebst  2  Morticren  hei  sich,  mit 
welchen  er  die  Expedition  zum  Beschluss  der  Cam- 
pagoe  ausführen  wollte, 

3Iit  diesen  Tmjipen  trat  der  Prinz  den  6te»  Octo- 
her  den  Marsch  nach  Eszek  an,   von   wo  er  über  die 
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hosiiischc  Grenze  ruckte,  nnd  »wei  starke  Coinniaödft'tf 
rcclits  gegen  Banialnka  und  links  gegen  Zwornik  vor-^i 
schickte«  Diese  fanden  überall  den  Feind  in  grosae^^ 
Ruhe,  da  derselbe  nichts  von  dem  Anmarsch  des  kai<4 
serlieheii  Corjis  erfalircn  kattc.  Er  liess  hierauf  da#i 
Schloss  von  Dobai  y  zwei  Meilen  von  Brod  wegnehmcit 
ond  Hiarsehirtc  den  iStcn  October  von  Ferhatonzc 
»ach  Ussora  an  den  Bosna-Flnss  nnd  erfuhr,  nach-* 
dem  dich  ein  aasgesclticktes  Detachement  in  den  Be- 
sitz von  Maglay  gesetzt  hatte  ^  dass  die  türkiscbea 
Trappen  sich  nach  l*roslawitze  zurückgezogen  hätten. 
Nach  diesen  Vorgängcü  inarschirfe  Eugen  anf 
Schedekbany,  eroberte  die  dort  befindliche  Palanke 
mid  richtete  seinen  Zug  anf  Brandok,  woselbst  eii 
türkischer  Kiaja  stand.  Dieser  hielt  indess  gegen  ein 
aasgescbicktes  GommandD  nicht  Stand^  eoudern  entfloh, 
vorauf  das  Corps  die  Bosna  passirte.  Nun  wollte  der 
Prinz  auf  Bosna-Serai  vorgehen,  nnd  sandte  endlich 
einen  Cornct  nebst  Trompeter,  ab  Pariaraentair  vor- 
aas. Allein  dieser  wurde  übel  empfangen  nnd  sdiwer 
verwundet,  der  Trompeter  aber  erschossen.  Engen 
rückte  nun  sofort  gegen  die  Hauptstadt  vor,  welche 
eine  Bevölkerung  von  30|000  Einwohnern  hatte,  deren 
Garuison  sich  jedoch  nach  dem  sehr  festen  Sehloss,  oder 
der  Citadelle  zurückzog.  Er  war  anEnglich  Willens 
die  Stadt  tiir  den  Übeln  Emjjfang  seines  Parlamentairs. 
zu  bestrafen,  befahl  jedoch  nachher  dass  der  Soldat, 
welchem  der  Ort  übrigens  Preis  gegeben  wurde,  durch- 
aus keine  Hütte  anztiadcn  sollte.  Allein  deiimnerach* 
tet  gerieth   die  Stadt  in   Brand,    und   alle  Mühe  das 
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'euer  zu  tlämpfen^  war  Tergelilicli.  Da  aber  die  ^ 
egnabioe  ties  Schlosses  zu  langwierig  und  die:  Jali-  | 
■iReszdt  vorgerückt  war,  so  kehrte  der  Prinz  Eogen 
\iiedcr  naeli  Ungarn  zorück,  nachdem  er  die  erober- 
ten Posten  hatte  schleifen  lassen^  worauf  das  Corps 
nach  den  ftir  dasselbe  bestiitiinten  Quartieren  abwar- 
gchiite«  Biese  Expedition  hatte  nicht  länger  als 
]  8  Tage  gedauert  und  nur  40  Mann  gekostet«  Engen 
begab  sich  alsdaan  nach  AVien,  woselbst  ihn  ein  ei- 
geuthümlichcr  Empfang  erwartete« 

An  allen  Orten  welche  er  anf  seiner  Reise  be- 
rührte, war  er  mit  Enthnsiasmns  aufgenommen  worden, 
besonders  aber  in  Wien  äusserte  sieb  derselbe  auf  die 
lebhafteste  Weise«  Eine  Menge  Menschen  ans  allen 
Ständen  versaiumeltc  sich  ¥or  des  Prinzen  Ui^tel  um 
ihn  2U  sehen,  und  nannte  ihn  den  Erretter,  den  Be- 
schützer des  Staates«  Und  wirklich  durfte  er  wohl 
einige  Anerkennung  ¥on  seinem  Monarchen  erwarten, 
die  derselbe  ihm  eigentlicli  schuldig  war,  weil,  wenn 
die  Armee  mit  wenigerer  Beartheilong  nml  wenigerem 
Glück  geftilirt  worden  wäre,  dadurch  sehr  grosse  Ver- 
legenheiten hätten  veranlasst  werden  miissen*  Die 
beiden  Generale  Vcterani  und  Caprara,  hatten  in  den 
vergangenen  Jahren  nngleiih  weniger  getlian,  und  dem-  fl 
nnerachtet  nicht  den  kaiserlichen  UitwiUen  auf  sich 
gezogen.  Dafür  war  Caprara  aber  desto  mehr  gegen 
den  Prinzen  Eugen  eingenommen,  und  hatte,  wie  tnau 
behaoptet,  dem  Kaiser  seine  Ansichten  eingeflösst  ^) 
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Er  Imtte  öfterer  üe  Bemerkung  ^licJerliolt,  dnss  dei 
Erfolg  niclit  den  Ungeliorsam  Eagcns  gegen  ilic  kau 
serlichen  Befehle  rechtfortigen  könne »  uobei  er  voi 
andern  mit  ihm  Gleictidenkcaden  unterstutzt  wurde,  bis 
cudlich  der  Kaiser  selbst  glaubte^  der  Viinz  habe  die 
ficliuldigc  Beachtung  der  ibm  crniTneteo  Willensmei'-* 
iiung  seines  Sonverains,  aus  den  Augen  gesetzt*  Wenn 
der  MonarcU  auf  der  eineo  Seite  einen  hohen  Werth 
auf  die  von  ihm  ansgegangenen  Bestiminnngcn  legen 
musste,  Mie  nicht  bezweifelt  werden  darf^  so  inusste 
CS  ihm  auf  der  andern  um  so  nuangenehmer  sein,  za 
unrechter  Zeit  den  Befehl  erlassen  zu  haben.  Er  em- 
pfing daher  deo  Prinzen  Engen  sehr  kalt^  und  hörte  ihn 
an^  ohne  ihm  Lob  oder  Tadel  zq  spenden^  ab  erstererdas 
dem  Grosvezier  abgenoiniiietie  Reichssiegel  überreichte 
und  von  der  Lage  der  Angelegenheiten  in  Ungarn  Be- 
richt abstattete. 

Erstaunt  über  solche  Anfnahme  kehrte  Engen  nach 
seiner  Wohnuiig  zurück,  erhielt  aber  bald  von  cincni 
Bekannten  die  Nachricht^  dass  man  damit  umgehe^ 
ihn  zu  arretircn  und  ihn  bei  dem  Hof-Kriegs-Rath 
zur  Untersuchung  zu  ziehen.  Kurz  darauf  cfscbien 
ein  Hao|)to)ann  der  kaiserlichen  Leibgarde  und  forderte 
ihm  den  Degen,  mit  der  Weisung  im  Namen  des  Kai- 
sers ab^  Wien  nicht  zu  verlassen. 

Eine  solche  Behandlung  war  etwas  liart,  für  die 
Dienste  die  er  dem  Kaiser  geleistet  hatte,  indess  eben 
deshalb  nicht  geeignet  ihn  ansscr  Fassung  zu  bringen, 
weil  ersieh  anfdie  Gerechtigkeit  seiner  Sache  verlassen 
konnte,  obgleich  ihn  dasVerfahren  schmelzen  musstc.  Er 
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zeigte  duhcr^  wie  sich  erwarten  lässt,  bei  dieser  iiaver- 
dieDten  Kränkniig  £chr  fielen  Gleibhmoth^  und  gsA 
sraoen  Degen  hin.  Man  sagt  -  Engen  babe  dem  Tra- 
banten-Hauptmann geäussert,  ^,er  verlange  den  Degen 
ttidit  wieder  znrfick,  wenn  er  ihn  für  den  Dienst  des 
Kaisers  kinftig  nidit  fahren  solle;"  allein  solche  Zu- 
sätze sind  der  VerscbSnefiing  der  Biographen  Terdäch- 
tig,.  und  es  ist  eriaubtsie  zn  bezweifeln,  weil  er  ih- 
rer nicht  bednrft^y  ond  gegen  eine  -wirkliehe  Ungerech- 
tigkeit nichts-  damit  bewirkt  haben  wirde« 

Das  Awfsehen  welches  dieser  YorgiAi|;  »achte, 
soll  ansserordentlicfa  gewesen  sein«  Der  Prinz  em^ 
pfing  iNiie  Deputation-  der  Wiener  BirgersdudOt,  die 
ihn  ihrer  Anhänglichkeit  versicherte,  mid  sogar  sich 
erbot  ihn  zn-  besch&tzen.  Er  dankte  den  Depntirten, 
«od  enttiess  sie  mit  der  Äusserung,. ^,das8  er  keines 
andern  Schutzes  als  der  Rechtlichkeit  seiner  Siehe 
bedürfe,  und  dass  der  Kaiser  zu  erhaben  denken  um 
nicht  die  Wahrheit  von  der  Yerlänmdnng  unterschei-« 
den  zu  können,  nnd  ihm  die  Gerechtigkrit  wiederfah- 
ren zn  lassen,  die  wie  er  glaube,  ihm  gebuhse*'' 

Die  allgemeine  Meinung  und  verdiente  Anerken-f 
nung  des  siegreichen  Feldherm  behielt  endlich  die 
Oberhand«  Als  Gaprara  im*Gonseil  den  Kdser  ao^ 
ging  zu  befehlen,  dass  Engen  vor  einem  Kxiegsge«»^ 
rieht  erscheinen  solle,  antwortete  der  Monardi:  „Gott 
wird  mich  davor  behüten,  einen  Prinzen  als  einen  Ver-^ 
brecher  zu  behandeln,  durch  den  der  Himmel  mir  s<^ 
vieles  Glück  zugewandt  hat.  Wie  konnte  er  strafbar 
seiüß  er,  der  ein  Werkzeug  zur  Ziiditigung<der'.I^ 
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cn  ist?'*     Caprara  mnsstc  Rcb 
Am  Merk  würdigsten   ist  liierbei^   ilass  Kugcu  iiieumla 

neu  Hass  aul  seinen   Gegner    geworfen,   oder  eine 

ache  au  ihn  bat  neliiuen  wollen. 
Der  Kaiser  werde  mit  ihm  völlig  ausgcsölmtj  und 
der  Prin7^    rerdoj^pelte    den  Kifer  fSr  seinen  Dienst« 

r  erhielt  nene  Beweise  von  Woblwollcu  und  Ver4 
tränen^  indem  ilim  anfs  IVene  das  Coniniando  der  Ar-* 
jiiee  in  Ungarn  für  den  näcLstcn  Fcldzng   ijhertrngrii 

urde,  InzwiBclicn  war  der  Prinz  zu  vollsläudig  üUot 
4ie  ihm  auferlegte  VerantworllicLkcit  bcleljrt  wordeo^ 
als  dass  er  seinen  Monardieu  nicLt  um  eine  sclirift^ 
liclie  Erklärung  kätte  bitten  sollen^  die  ihn  in  diesev 
Besüebnng  nur  allein  eicher  Btelleu  konnte ^  nnd  obnd 
welcbe  er  das  Goimnando  hätte  ablehnen  müssen*  Ec 
erhielt  von  dem  Kaiser  die  erbetene  Znsiebernng^ 
y,dass  er  alles  naeb  seinem  Ermessen  thnn  kuanc,  was' 
er  für  Kweckmässig  halte,  ohne  jemals  darüber  z»Ci 
Verantwortung  gezogen  werden  zu  können^  der  Ausganj^^j 

rmöge  sein  welcher  er  wolle**'   —   Jetzt  stand  er  er 
auf  der  rechten  Stelle,  auf  welcher  der  commandircndi 
General  eiuer  Armee  stehen  muss,  und  es  leidet  kci4j 
nen  Zweifel,    dass    dies   das   Fnndanient  der  Grös-^o^l 
dieses  Feldherrn   uod  des  Glücks  geworden  ist,  wcl-J 
dies  während  seines  Lebens  das  Haus  Ostei'eich  dnrc 
die  Wallen  siegreich  erhalten  hat»  n 

Es  ist  als  ein  ausgezeichnetes  Glück   zu   bctracb« 
tcn,  wenn  ein  Staat  au  der  Spitze  seiner  Armeen  tai 
lentvoUe  Anführer  besitzt.     AHein,  obgleich  der  Natoii! 
scJiwerlich  eine  Verarm »ni»  in  ihren  IVoductionen  vor- 
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geworfen  werden  darf,  sc»  Ist  Jocli  die  ErscheinnDy 
eines  grossen  Feldlicim  ein  seltenes  Erei^iss*  Es 
mögen  in  jeder  Generation  Talente  verborgen  »ein, 
die  nicLt  entdeckt  werden  können |  vpeil  üinen  darch 
Zofall  eine  falsche  Wirksamkeit  angewiesen  oder  ein 
gänzliclier  Mangel  an  Entwckelnng  zu  Theil  geworden 
ist,  uodiircli  sie  crlöselien^  oder  gelähmt  werden  mos- 
setu  Solche  unglilckllche  Ycrhaltnisse  können  zum 
Theil  die  Ursache  sein,  dass  eine  unbestimmbare  lange 
Zeit  hingeht,  che  ein  Anführer  von  grossen  Anlagen 
emporkommt«  Man  möchte  daher  weit  Aveniger  darüber 
erstaunen,  dass  endlich  einmal  ein  grosser  Mann  anf 
den  Schaujilatz  tritt,  als  vielmehr  darüber,  dass  end- 
lich ein  solcher,  diu'cli  die  Ereignisse  seines  Lebens 
auf  die  rechte  Stelle,  wohin  er  gehört,  gekommen  ist. 
Es  mag  lerncr  unendlich  schwer  sein,  das  Wahre 
Talent  zu  entdecken,  von  dem  falschen  zu  unterschei<- 
den,  und  dann  aof  eine  zweckmässige  Ai-t  zn  prüfen, 
zn  Lehen  und  zu  fördern,  ohne  getäuscht  zu  werden. 
Wenn  aber  eine  That,  welche  das  Aussergewöhnliche 
bezeichnet,  als  Burgschaft  fiir  die  vorausgesetzten  An- 
lagen ^spricht,  alsdann  muss  das  Anrecht  zürn  Vortraucii 
gesteigert  werden,  und  sich  nach  nnd  nach  mit  jeder 
ähnlichen  Äusserung  des  Talents  vcrgrössern.  Dies 
scheint  der  einzige  Weg  zu  sein,  der  zugleich  glück- 
liche Anlagen  aufregen  kann,  und  den  Eugen  gegan«» 
gen  war.  Seine  Gehnrt  gab  ihm  gewisserniassen  ein 
Recht,  eher  als  Andere  bemerkt  zu  werde rr*  Aber  er 
wnssto  diese  Vorzüge  auf  eine  geniale  Art  zn  he- 
nntzen*  Das  letzte  vom  Kaiser  erbetene  und  erhaltene 
WrKjjrcchcn,  nach  eigener  Einsicht  handeln  zu  dürfen. 
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augensebeiulielier  Beweis  lir  eine  boI 
g»  Die  Frage,  ob  der  commandircude  uenerai 
ninschränkte  VoIhimcLt  Imben  soll  oder  nicht, 
bedarf  eigentlich  keiner  Erlänternng.  Denn  wenn  er 
ein  Mann  von  eminenten  Anlagen  ist,  i^ird  er  sicli 
ohne  solche  Vollinacbt,  nur  noch  mehr  gehetumt  (in* 
den,  als  er  es  ohnehin  schon  in  der  Abbtänglgkeit 
von  Bcinein  Fürsten  ist,  m\A  wenn  er  geringe  Talente 
besitzt,  wird  er  gar  nichts  leisten  nnd  nngtiicklich 
enden.  Engen  hatte  das  Vertranen  des  Kaisers  Ter^ 
dient,  er  war  erprobt  worden*  Das  letzte  Znge»tünd^1 
niss  sprach  nnr  in  Worten  aus,  was  sciion  längst 
lütte  stillschweigend  voransgesetzt  werden  sollen.  Von 
Oün  an  war  keine  Mittelsperson  zwischen  <]ein 'Kaiser 
und  ihm  vorhanden:  eine  Stellang  von  welcher  sich 
endlich  Ttirenne  doch  erst  nach  mancher  unangeneh- 
men Erfahrnng  losgemacht  hatte* 

Eugen  sorgte  nun  für  diejenigen  seiner  Generali 
und  Offiziere,    welche   sich    bei  Zenta   aasgeÄcichn^ 
hatten*       Alle     seine    Vorschläge    wurden    bcwillij 
und  er  bereitete  sich  znm  folgenden  Feldznge  vor* 


1698. 


Man  kann  die  Ereignisse  dieses  Jahres   eigentlicl 
für  keinen  Feldzng  rechnen,   weil  nichts  Entscheiden^ 
des  vorliel  und  hierauf  die  Friedensnnterhandlon£;cn  za 
Carlowitx    eröiTuet  wurden«      ludess   ist  es  des    Zur 


»ainiiiclilmiigs  ^egcn  nötliig^  der  Vors^ängo  mit  einigen 
Worten  zu  erwähuen* 

Der  Ryswicker  Friede  befreite  Jen  Kaiser  Leo- 
pold von  eioeni  seiuer  Gegner  und  erlaubte  aile  Kräfte 
gegen  die  Türken  »n  wenden*  Ans  dieser  Uraache 
worden  von  dem  Grossherrn  alle  möglichen  Anstalten 
getroffen,  nm  niit  einer  grossen  Armee  im  Felde  er- 
scheinen zu  können^  zugleich  aber  auch  den  Friedens« 
vorschlagen  vermittelnder  Mächte  willig  Gehör  gegeben, 
nährend  jedoch  die  kaiserlichen  Tiiiiipen  bei  Sälen- 
kfen^en^  xwischen  Belgrad  und  Feterwardein  ^ich  zn- 
sanimen  zogen  und  die  Türken  sich  um  Belgrad  in 
einem  stark  verschanzten  Lügcr  versainmolten. 

Engen  begab  sich  nach  Ungarn^  näherte  sich  mit 
der  Armee. der  Thciss  und  boifte,  jedoch  vergeblich, 
dass  die  Türken  ihre  Verschanzungen  verlassen  wür- 
den. Seine  Absicht  \var,  Tenieswar  zu  belageni,  hier- 
dürcli  die  Türken  an  Unterstützung  der  Rebellen  in 
Siebenbürgen  und  Ober-Ungarn  zu  bindern ,  und  sie 
auf  die  Wallachei  zu  beschränken.  Diese  Unterneh-» 
mang  vmrde  indes»  itir  zu  schwierig  und  UDausfubrbar 
gehalten,  da  der  Feind  grosse  Verstärknngon  erwar- 
tete und  die  Belagerung  an  sich  langwierig  zu  sein 
schien.  Eben  so  wenig  konnte  eine  Invasion  nach 
Bosnien  ausgeführt  werden,  da  feindlicher  Scits  hierge- 
gen sehr  viele  Vorkehrungen  getroffen  worden  waren. 
Eine  andere  Expedition  zu  Aufbebung  eines  grossen 
feindlicben  Convoi^s,  nnssglückte  im  Augenblick  der 
AuslÜlining  durck  den  Vcrralh  eines  Ueberläufers,  so 
zweckmässig   auch  die    deshalb   getroffenen 
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waren*  Unterdessen  hatten  die  bevoUmäcbtigtea  Mi- 
nister^ die  Stadt  Gcirlowitz  an  der  Donan  zum  Frie^ 
denscongressort  ermittelt^  wodurch  die  0}ierritioQcti  qu- 
terliroclien  wurden.  Bald  darauf  wurde  ein  Waffen- 
stitlstatid  geschlossen  nnd  bekannt  geiuacbt« 

Der  Mangel  an  Sold,  den  einige  Trnpiientlieile 
seit  drei  Monaten  nicht  erhalten  hatten^  gab  um  diese 
Zeit  die  Veranlassung  zu  einer  geräbrlichcn  Meuterei  in 
mehreren  Rgimentern,  welche  jedoch  entdeckt  und  be- 
sti-aft  wurde.  Es  ist  nicht  za  bezweifeln,  daas  Eugen 
die  Nachtheile  eines  solchen  Geldmangels  wiederholt 
zur  Sprache  gebracht  haben  wird,  da  derselbe  in  sei- 
nem Bericht  an  den  Kaiser  nach  der  ScUacht  von  Zenta, 
bereits  driagend  um  die  Befriedigting  dieses  BcdüifDis* 
ses  gebeten  hatte. 

Als  endlich  die  Armee  nach  ihren  Quartieren  ans«* 
einander  gezogen  wurde ,  kehrte  der  Pimz  Engen  ge^ 
sen  Ende  des  Jahres  nach  Wien  zurück, 

^P     Lange  ror  Ausbruch  des  spanischen  Erbfolge-Krie- 

ges   hatte  Eugen   dem  Kaiser  in  seinem  Gonseil  vor-^. 

geschlagen^  den  Erzherzog  Carl  bald  nach  Madrid  ab^ 
^gchen  zu  lasseui  um  durch  seine  Gegenwart  den  Kö-^ 
Hpjg  Carl,  welcher  dem  Tode  sichtlich  entgegcnreifte,. 
Hpn  die  Ansprüche  zu  erinnern,  welche  das  Haus  O&teihfi 

reich  einst  an  den  Thron  ?on  Spanien  erheben  könne. 

Es  schien   dass,  dies  das  beste  Mittet  sei,  den  frem- 

JJealg  d4r  Krieg-f^hrufig-,     2r  Rjitid.   2e  Ablb. 


^mtiiit  gtliiUQ  1701, 
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den  intrigaen  zu  begegnen  nnd  ibren  Maebinatioiien 
einen  Damm  entgegen  zn  stellen.  Zugleich  vsar  En- 
gen der  Meinung,  eine  kaiserliche  Armee  müsse  nach 
der  Lombardei  marschiren,  nnd  mit  Zustimmung  des 
Königs  von  Spanien,  welcher  wie  man  wisse,  dazu 
geneigt  sei,  alle  festen  Plätze  jenes  Landes  besetzen^). 
Dieser  Rath  hätte  ohne  Zweifel  von  grosser  Wirk- 
samkeit werden  können,  nnd  zeigt  zn  dentlich  auf 
welch«  Webe  Eugen  eine  so  wichtige  Angelegenheit 
betraditete,  als  dass  wir  denselben  stillschweigend  über- 
gehen könnten.  Allein  so  -entscheidend  die  Ansfuh- 
mng  dieses  Vorschlags  auch  werden  konnte,  so  wurde 
derselbe  dennoch  nicht  angenommen«  Einige  der  Mit- 
glieder des  Conseils  verwarfen  ihn  nnd  die  Mehrzahl 
der  minder  penetranten  Köpfe  pfliditete  diesen  bei, 
woran  vielleicht  anch  Missgnpst  gegen  den  Urheber 
der  Meinung  mitwirken  konnte«  Der  Monareh  gab  seine 
Zustimmung  der  Mehrzahl,  wie  derselbe  immer  zn  thun 
gewohnt  war.  Leopold  L  bcsass  grosse  Eigenschaften, 
allein  er  tränte  sich  selbst  zn  wenig  nnd  Andern  zn 
viel  zu,  nnerachtet  er  sehr  gut  das  Bessere  von  dem 
Schlechtem  zu  unterscheiden  wnsste. 

Als  endlich  am  Isten  November  1700  €arl  11.  von 
Spanien  mit  Tode  abgegangen  war,  und  der  Streit 
durch  die  Waffen  entschieden  werden  sollte,  bestimmte 
der  Kaiser  den  Prinzen  Eugen  zum  Gommando  der 
Armee  in  Italien,  welche  sich  bei  Roverdo  versammelte 
nd  19,200  Mann  Infanterie^  10,000  Pferde  Kavallerie 


*>  8.  aUlo$f9  dm  pHme*  Afg^n§  {llSßß.    TItm'  t  p\Wti 
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[liebst  dem    crforcierliclieii  Train    der  Artillerio  stark 
^bar^  also  zasainmcn  nnfähr  aas  30^000  Mann  bestandi 
^■Die  ihr  entgegenstehende  feindliche  Armee   belief  siett« 
^■inf  glcicbc  Stärke,  indess  waren  die  Trappen  Engen'a 
^Bacb  ihrem  innern  Werth^  den  französisdi-^spaniscbcn^ 
"Welche  der  Marschall  Catinat  commandirte,  bei  Weitem 
vorzüzielien.    Jene  bestanden  ans  erprobten,  kriegsge-» 
wohnten  Soldaten^  welche  den  Feldzng  in  Ungarn  nn^ 
ter  dem  Prinzen  mitgemacht  hatten    und   ein  ausser«* 
ordentliches  Vertrauen  in  ihn  setzten.    Diese,  die  Fran- 
zosen etc.  bestanden  grosatenthcils   aas  nengeworbener 
Mannschaft,   welche  ihre  Anführer  nicht  kannten  nnd 
noch  weniger  durch  den  Krieg  erprobt  worden  waren. 
Hp)xe  Franzosen  hatten  znerst  fremdes  Gebiet,  die  Fes-* 
tnng   MantnEj   jedoch    mit  Znstimiiinng    des  Herzogs 

P besetzt.     Die  Kaiserlichen  betrachteten  solches  als  den 
Ukniang  der  Feindseligkeiten,  oder  schienen  wenigstens 
I dasselbe  daliir  annehmen  zu  wollen* 
h      Am  20aten  Mai   traf  der  Prinz  Engen  in  Bove** 
fedo  ein,   wo  die  Armee  im  Lager  stand,  besichtigtQ 
nie  und  rief  seine  Generale    zu   einem  Kriegs -Rath. 
Dieses    uniinterbrochene    geineinschaftüche    Befathen^ 
kann   dem  nicht  genan  Unterrichteten    anfallen,    nnd 
vielleicht  auf  den  grossen  Feldherrn  ein  minder  giinsti--] 
HSes  Licht  werfen,   als  ihm  gebührt.     Inzwischen  war 
^■iksbesondere  für   einen  Engen,    dieses   Deliberlren  im 
^Versammelte  Kricgsratb,   mehr  eine    diensOiche  Form, 
als  dasa  solcbes   auf  seine  EntscUiessungen  hatte  ei- 
len entsclieidenden  Einflnss  äussern  können. 

Catinat,  welchem  von  Hofe  anbefohlen  worden  war 
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nieht   die  Feindseligkeiten   anzufangen^    nnd    welcbi 
auch  das  daiualigo  veneziaitisclie  Gebiet  ßclionen  mussü 
Latte  eine  Stellang  zwischen  dem  Lago  di  Garda  ni 
der  Eiscli  bei  Rivoii  genommen  ^  der  einzigen  wegsa« 
inen  Gegend^  durch  welche,  nach  seiner  Ansicht^  Ee< 
gen  gegen  ihn  Tordriagen  konnte« 

Engen  hatte   dagegen  im  Kriegsratli  beschlossen^ 
in  das  Veronesische  vorzngehen,  die  Etsch  zu  passirenj 
Bnd  alsdann  sich  gegen  Brescia  and  Mailand  zn  wen« 
,den.    Dieser  Marsch,  wollte  er  nicht  grosse^  densel#] 
|l>en  wahrscheinlich   vereitelnde  Umwege  nehmen,    wi 
Kwar  sehr  zweckmässig,   allein  auch  mit  sehr  groase^ 
Schwierigkeiten  verbunden-    In  jetziger  Zeit  führt  eine 
Strasse  von  Roveredo  nach  Verona,  längs  dem  linkeiij 
Ufer  der  Etsch*    Damals  scheint  der  einzige  braiich4 
tare  Weg  über  den  Monte  Baldo   geffihrt  zu  habenfj 
eine  Gegend,    welche  der  Feind  Tcrtheidigte*    Wollj 
man  daher  von  Roveredo  nach  Verona  vorgehen,   so] 
katte  man  ein  Gebirge  zn  iberschrciten,  welches  völ-j 
[Kg  unwegsam  war  und  von  steilen  Felsen ^  tiefen  Ab- 
gründen   and    reissenden    ßergströmen    daichschnitteEl 
wurde»    Diesen  Marsch,  welcher  schon  oft  mit  einei 
Alpeniibergang  verglichen  worden  ist,  hatte  der  Prinz 
Enriick  zu  legen,  wenn  er  seinem  Gegner  in  die  Ebene 
des  Landes  zuvorkommen  wollte. 

Es  wurden  daher  3000  Pioniere  voransgeschicktj 
um  einen  Weg  durch  die  Berge  zu  bahnen,  wodufch' 
tu  8  Tagen  eine  Strecke  von  beinahe  drei  Meilen  ei- 
Bigermanssen  zugänglich  gemacht  werden  konnte.  In- 
dess  blieben  die  Schivieri<;keiten  noch  immer  sehr  be- 
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|/deatend*     Die  Kavallerie    niasste  die  Pferde    einzeUlj 
iilireo^  clie  FaLrwerkc  Dud  das  Gefichiitss  lunssten  a^, 
rielen  Orten  auseinander  genommen ,   und   an  Windepi 
id  Klobeuzilgen,  Stack  vor  Stück  in   die  Abgrüiidi 
tnntergelassen  und  auf  andern  Stellen  wieder  in  di«- 
[öke  gewunden  und  mit  Hcbezeng  fortgescliafft  ^  erden^ I 
rodurcli  der  Maradi  sehr  rerzögert  und  »ehr  inükseligi 
ivurde.     AQe  diese  Hindemisse  wurden  jedocli    über'^j 
!wunden^  and  bereits  am  289ten  Mai  stand  die  Armet] 

[.xinweit  Verona, 
%rr  Der  Marscball  Catinat  sah    sich    nn^gangen    und 
katte  geglaubt  dass  sein  Gegner  das  neutrale  Gebiet 
mäet  Republik  Venedig  respectiren  wurde.     Eugen  batQ^] 
Laucb  deshalb  einige  Negociatiouen  mii:  Erfolg  eröffnet« 
-Allein^  wenn  das  augenscheinliche  Bedtirfniss  einer  Ar- 
mee die  Bßtretnng  eines  neutralen  ^  nicht  ¥cttheidigteii 
^■Gebiets,  eines  scbwachen  nnbewalTneteu  Staats  durck^l 
aus  nothwendig  macht:  alsdann  ist  leicht  vorauszusehen, 
dass  ein  solches  Binderniss   unmöglich  von  Bedeatung 
^^eiü  kann  und  schwerlich  je  sein  wird.     Hätte  Gatinat 
^BflicB  gehörig  Ju  Anschlag  gebracht  und  allenfalls  gleich 
dem  Prinzen  Engen  mit  den  Venerianem  eineUnterliand- 
luiig  erötinety  zugleicb  aber  den  Feind  genauer  beobachr^< 
I       ten  lassen,  so  würde  er  ihm  den  Eintritt  in  die  Ebene  we^j 
^^lugstena  unendlich  haben  erschweren  und  durch  zeitige 
^■Sperrung  der  Pässe,  ihn  in  den  Gebirgen  mehrere  Tage 
^^liaben  anflialten,  fDlglicb  wegen  seiner  Stibsistenz  in  eine 
grosse  Verlegenheit  setzen  können.  Gatinat,  dessen  Ta-»j 
lente  sonst  hinlängUcli  bekannt  sinil,  Hess  es  diesni; 
.an  der  timimganglich  noth wendigen  Wachsamkeit  und 
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'^i^gilanz  leLlen,  sonst  würde  er  eher 'als  bei   der  Er-* 

IfieheiiiuDg   der    ersten  kaiserliciien   TmjjpeB    in    de 
fordern  GeMrsjen,   von  dem  Slarsch  des   Feindes  nn- 
Icrrielitet  gewesen  sein.     Eugen  crsclieint  seinem   Geg- 

[*er  weit  überlegen,  nicht  nnr  dass  er  den  Ge^ 
lanken  ekiea  Zages  über  die  unwegsamen  Gebirge, 
[cfasst,  sondern  vorziiglich,  dass  er  ihn  in  so  kurzer 
leit  vollendet  hat.  Die  Anstalten  welche  er  daza 
ra[,   niüssen   daher    sehr    zweckmässig  gewesen    anä 

.sehr  energisch  au&gcrühit  worden  sein,   sonst  wäre 
licht  möglich  gewesen,  14  Lienes  oder  acht  bis  acht  nnd 
jine  halbe  Meile  eines  solchen  Wegs,  wie  derselbe  nn 
allen  Naclwichfen  beschrieben    wird,    in    einer    so 

»Icni7.en  Zeit  von  4  bis  liöchstens  5  Tagen  zu  vollen- 
Märsche  wie  der  eben  erwälinte  des  Prinzen  En- 


leu« 

[en,  nnd  Hannibars  Übergang  über  die  Alpen,   sin 
lazn    geeignet,   Schwierigkeiten    welche   Gebirge  nn 
*os$e  Naturiiindernisse   den  Operationen   eines  thäti- 

nach  ihrer 
wahren  BcschaGTenhcit  ^a  schildern,    und  das  zu  wei 
i^triebcnc  Erstannen  za  inässigeii,  womit  sie  gewöhnlicl 
|4n  Anschlag  gebracht   werden-     Voransznsetzen   blei 
idoch,    der  richtige  Überblick   des  Führers   nnd  die 
rastlose  Thätigkeil  bei  der  Anaführang. 

Der  Marschall  Catinat  sab  sieh  daranf  beschränk 
fdem  Prinzen  Engen  eine  Zeit  laug  den  Übergang  iiberj 
lic  Etsch  streitig  zn  machen,  welcher  mit  14,000  Manu 
iciner  Armee  sich  bei  St*  Maiiin  und  andern  Dörfern, 
ziemlich  nahe  bei  dem  von  den  Venezianern  besetzten 
erona  im   Lager   befand,    um   den  Überrest   seiner 
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Tni]>pen  nnd  seine  Artillerie ,  welche  darcli  den  russ 
von  Piintera  kommen  sollten  zu  entarten.  Vielleiclit 
bätte  Catinat  diesen  Zeitpunkt  benutzen  können ^  um 
den  Feind  anzugreifen  ^  womit  er  ohne  Zweifel  eilen 
innsste.  Er  scheint  indess  abermals  von  der  eigentlichen 
Lage  seines  Gegners  nicht  hinreichend  unterrichtet  gewe- 
sen zu  sein.  Ünterdcss  liess Eugen  den  Fiass  und  dessen 
Ufer^Torzügflichaucli  den  Feind  recognoscireo,  undsnchte 
sich  durch  alle  möglichen  Mittel  Yon  heidem  eine  voll- 
ständige Kenntnlss  zu  vcrschafTcD.  Er  erfuhr,  dass  die 
feindliche  Armee  in  melirercD  Abtlicikngen,  theils  noch 
auf  dem  Monte  Baldo,  theils  hei  Rivoli  oberhalb  Ve- 
rona stehe,  und  die  Gegend  von  Peschiera  nebst  dem 
PMincio  unter  AuCsicht  nehme ,  auch  mit  dem  grossem 
Theil  der  Kavallerie  und  mit  dem  Überrest  der  In- 
fanterie, zwischen  Verona  und  Peschiera  ein  Lager  bc- 
^kfiogeo  habe.  Diese  Stetlniig  der  französischen  Trtip- 
^■:|ien,  war  zwar  nicht  gar  zu  wciliiiuftig,  deinnnerachfet 
^*  aber  doch  ziemlich  vereinzelt  und  konnte  den  Prinzen 
Ellgen  auf  den  Gedanken  bringen,  |die  feindliche  Ar- 
ee  einzeln  anzngreifen,  um  dann  vielleicht  mit  einem 
Üerbcn  Schlage,  die  Cainiiagne  beenden  za  köuuen. 

Eugen  kannte  genau  die  Krümmungen  der  Etsch, 
und  benutzte  den  grossen  Bossen  den  dieser  Fluss 
oheihalb  Verona  (gegen  das  Gebirge)  macht,  um 
n  demselben  mit  wenigen  Porsten  sich  festzusetzen, 
d  dadurch  den  Feind  zu  einer  ähnlichen,  aber  grös- 
sern Ausdehnung  zu  verleiten,  indem  letzterei'  den 
Bogen,   der  Prinz  aber  mir  die  Sehne  desselben  zu 
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lesetzfia  tatte*)*  Catinat  Lidt  daflir,  sein  Gegner 
suchte  die  Etsch  oberlialJb  Verona  za  passiren,  wäh- 
rend dieser  unterhalb  jenes  Orts  seine  Absiclit  er- 
reichen sollte»  Indcss  dehnte  sieh  der  Marschall^ 
welcher  in  dem  Angenblick  stärker  als  Engen  war, 
eheufalb  mit  seinem  rechten  FlSgel  bis  Legnagc»  end 
Car]*i  an  der  Etscb  aus,  nnd  benahm  aich  dadurcli 
die  Müglicbkeit^  die  Armee  schnell  genüg  concentriren 
zu  können.  Der  Prinz  Hess  nun  einen  Tbeil  seiner 
Arme  bei  Badia  die  Etsch  wirklich  paasireo,  nnd 
setzte  sich  nnter  den  gebtirigea  Vertheidignngs-Präcaa- 
tionen,  dadurch  in  den  Stand,  zwei  ihm  gegenüber* 
stehende  kleine  Cor|)s,  unter  dem  Grafen  Tesse  und 
dem  General  St  Freinont  die  Spitze  bieten  za  kön- 
nen.  Den  Marschall  beschäftigte  Engen  nnterdess 
in  der  Gegend  von  Rivoli,  auf  dem  linken  Flüget  des- 
selben, licss  aber  zugleich  auch  ein  Corps  links  ge-- 
gen  den  P5  aof  Ferrara  vorgehen  und  dort  Anstalt 
ten  zn  einer  Brücke  über  den  znletztgedachten  Fluss, 

treffen, 

Wer  einmal  in  das  Lahyrintli  einer  falschen  An-j 

siebt   eingetieti^n  ist,    und   darin  verbleibt,    der  wird 


•)  Ifi  der  ScTiriit :  öiservationt  sur  la  g'uerre  de  la  Successinn  J'Esptig-ne, 
jiar  M.  Ihivitier^  Paris  1330,  wirJ  befasiiiptclf  die  Sehne  c]«s  lia^en»  war« 
auf  Seite  der  Franzaiort  gcircsca»  Nimmt  man  die  Läinge  der  ganzen  StcU 
tiing'  von  AiFolI  bij  Le^^nago,  %o  mag  dies  ««in.  Allefn  nldit  faiervoiij  «Ob* 
detn  von  dem  Lauf  der  Ivlsth,  von  Rivoli  Eni»  Verona,  i»\  allein  di«  Rede, 
woielliat  die  Sehne  ofFenbar  auf  Seiten  d«r  kaiiertichen  Armee  sich  lierand. 
Feuqui&rej,  der  dies  zucirst  behaaptele,  baue  daher  rollkomaieii  Hacht^  wenn 
man  die  Sache  genau  unteriucbeoi  wilL  Her  Verraaaer  isarlLt  einige  keacb> 
len«werih«  Beraerkungon  j  nur  «cheint  derselbe  den,  Prinzen  Kngeci  nicht  voll» 
fftändig  genug  gekaiiat  zu  haben,  und  zu  aberOädtlich  su  anheilen. 
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nnjk  auch  weiter  za  Faldclieii  Maaf^regelu  veiaiilasBt« 
Dies  war  der  Fall  in  wclcliein  sich  der  Marscliall 
Catinat  befand*  Er  debnte  sich  also  noch  iiiebr  aus 
und  schickte  sogar  ein  Corps  über  den  Pd  bis  Stel- 
lata.  Nqq  war  es  für  Eugen  Zeit,  seinen  Plan  zar 
Auslührang  so  bringen ,  welches  auf  folgende  Art 
geschah. 

Er  raarscliirfe  zuvörderst  mit  einem  ansehnlichen 
Corps  gegen  den  Posten  von  Carpi  an  der  Etsch, 
nnd  befallt  dem  Prinzen  Gontmerci  sich  mit  einer  star«* 
ken  Masse  Kavallerie  an  ihn  zwischen  Carpi  und  der 
Etsch  anzQschliessen.  Alsdann  wollte  er  den  Posten 
VOM  Legnago  angrciren,  and  nachdem  derselbe  mit 
Ühermacht  überwältigt  wäre,  sich  an!  die  bei  Stellata 
detachirtea  leindlichen  TrD]>])en  werfen* 

Eugen  fand  (es  war  am  9ten  Jnli)^  nachdem  er 
den  Tartaro  nnd  den  Canal  Bianco  überschritten 
hatte  y  einen  fciDdlichcn  vorgeschobenen  Posten  bei 
Castagnaro,  überwältigte  ihn,  nnd  liess  den  nach 
Carpi  weichenden  Truppen  keine  Zeit  sich  za  setzen, 
welches  wegen  des  mit  Hecken  nnd  tiefen  Graben 
durchschnittenen  Terrains,  zu  einem  hartuäckigen  Ge- 
fecht Veranlassung  gab.  Ein  heftiges  Gewitter  nnd 
starker  Regen,  deckte  gewissermaassen  den  Riickzng 
fler  Franzosen,  welchen  die  bei  Legnago  gestandenen 
Truppen  zu  Hülfe  eilten»  Es  kam  jetzt  zwar  aber- 
mals zum  Gefecht,  bei  welchem  der  Prinz  leicht  ver- 
wandet wurden  indess  war  der  Feind  nberall  gezwun- 
gen za  weichen  und  musste  zugleich  sämmÜiehe  Pos- 
ten längs  der  Etsch  verlassen. 
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Der  Marscliall  Gatlnat  war  waircml  der  Zeit  mit 
einem  starken  Corps  liifantcrie  iiiid  Artillerie  iiacfi 
Ostiglia  am  Po  inarscliirt,  weil  er  geglaubt  hatte  Eu- 
gen s  Abaiclit  sei,  die  Posten  an  der  Ktseli  zu.  um- 
gehen,  dann  aber  den  erstgenannten  Flnss  za  passiren« 
Als  er  jedoch  seine  bei  Carpi  nnd  Legnago  dctacLir- 
ten  Truppen  geworfen  sali,  blieb  ihm  nichts  als  der 
Rückzng  übrig,  bei  welchem  die  von  Delileen  und 
Morästen  dürchscinittene  Gegend ,  den  Franzosen 
sehr  zu  Statten  kam.  Engen  blieb  im  Vorrücken,  und 
fand  die  ieindlichc  Armee  am  folgenden  Tage,  bei 
Villafranca,  zwischen  Verona  und  Mantna,  wohin  er 
den  grössten  Tbeil  der  Seinigen  zusammenzog.  Sein 
Vorsatz  war,  den  Marscliall  am  (olgendeti  Tage  an- 
zugreifen, welches  derselbe  jedoch  nicht  abwartete, 
sondern  sich  in  der  Naclit  über  den  Mincio  zurück- 
zog« Die  Franzosen  hatten  bei  Carpi  800  Mann  ver- 
loren, und  vieles  Fuhrwerk,  200  Pferde,  auch  100 
Mann  an  Gefangenen  eingebösst. 

Dieser  Übergang  über  die  Etsch  ist  sehr  charak- 
tcristiscli  fiir  daa  Genie  des  Prinzen  Engen,  nnd 
schildert  ihn  wie  er  einem  erfahrenen  General  gegen- 
über, mit  dem  änsscrsten  Raffinement  und  mit  Anf- 
bietimg  aller  Tänscliuiigsmittcl,  ihn  za  htutcrgcheu 
snchte.  Deshalb  haben  wir  geglaubt,  uns  etwas  um- 
ständlicher als  sonst  wohl  bei  ähnlicher  Veranlassnug 
stattfinden  kann,  und  so  weit  als  unsere  Materialien 
i-eichen,  bei  diesem  Ereignisse  auIliaUün  zu  müssen« 
Der  geehrte  Leser  wird,  wenn  derselbe  mit  der  Karte 
in  der  Hand  dieser  Operation  folgen  will,  ein  deut- 
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Itelies  Bild  fon  den  Maasregelii  des  Prinzen  Engen 
erkalten j  Zorans  sich  ergiebt^  welche  I^Iittel  derselbe 
aot^ewandl;  bat,  um  seinen  Gegner  bald  ftir  seinen 
Unken,  bald  für  semen  rccbten  Flügel,  oder  gar  für 
eine  gänzIicJie  Umgehung  besorgt  zu  machen,  nm  ihm 
dadurch  die  luitiative  aus  den  Händen  zn  ninden«  Ob 
dies  vielleicht  anf  einem  kurzern  Wege  nicht  früher 
Latte  geaclielien  können,  wollen  wir  nicht  entscheiden, 
auch  wurde  eine  solche  Untersuchung  zu  weit  nihren« 
Man  uiDss  hierbei  nicht  nnberlicksichtigt  lassen,  duss 
Veronu  und  Legnngo  ?on  neutralen  Trnpiieu  besetzt 
.Haaren,  und  dass  der  Prinz  nicht  fdglicli  anders,  als 
«aterhalb  Verona  über  die  Etsch  gehen  konnte,  wie 
sich  bei  genauer  Untersuchung  seiner  Lage  und  sei- 
ner Absichten  ergiebt.  Ganz  anders  als  gegen  die 
Türken,  sehen  wir  ihn  hier  verfahren,  nnd  mit  einer 
Sicherheit  Anordnungen  treffen,  die  wohl  unstreitig 
als  ein  neuer  Beweis  seiner  Überlegenheit  an  Willen 
nnd  an  Talenten  betrachtet  \\ erden  können.  i 

Noch  hatte  Engen  nicht  alle  einzelneu  Abtheilan- 
gen,  besonders  seine  schweren  Geschütze  und  diejeni- 
gen Trn]»pcn  an  sich  ziehen  können,  welche  jenscit 
der  Etsch  detachirt  standen,  und  für  die  Sicherheit 
seiner  Conroi's  nöthig  waren,  da  er  seine  Lebensmit- 
tel aus  Tirol  musste  nachfuhren  lassen*  Als  nun  der 
Feind  sich  über  den  Mincio  zurückzog,  nahm  der 
Prinz  ein  Lager  zmschen  Peschiera  und  Ponti,  um 
dort  einige  Tage  zn  verweilen«  Sobald  er  jedoch  Al- 
les an  sich  gezogen  hatte,    licss   er  Anstalten  treffen 


um  über  den  Mincio  gehen    nnd  dem  Marschall  Ca- 
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tinat  folgen  zu  köonen.  Übrigens  halle  ilas  Gefecht 
Ton  Carpi  einen  besonJers  voitheilliaften  Eindruck  anf 
die  Bewohner  des  Landes  Ii ervorgebracht,  welche  mehr 
für  das  kaiserliche  Hans  als  für  die  Franzosen  nnd 
den  Küüig  Philipp  von  Spanien  geneigt  gesinnt 
waren. 

Die  kaiserliche  Armee  ging  hierauf  angehindert 
über  den  Mincio  nnd  nahm  eine  Stellung  bei  Ren- 
eano«  Zugleich  beuiächtigte  sich  Engen  der  Stadt 
Castiglione,  woselbst  eine  feindliche  Besatzung  Ton 
300  Mann  za  Kriegsgefangenen  gemacht  wurde.  Der 
Marschall  Catinat  zog  sich  hinter  die  Chiese  znriick, 
forderte  jedoch  den  Herzog  Ton  SaToyen  anf,  mit  sei** 
Dcn  Truppen  zn  der  französisch-spanischen  Armee  zu 
stossen,  welches  auch  bald  darauf  geschab«  Dieser 
Fürst  unterhielt  eine  regelmässige  Correspondenz  mit 
dem  Prinzen,  warans  der  letztere  in  der  Folge  grosse 
Vortheile  zog,  Eugen  ergriff  deshalb  jede  Gelegen- 
heit dem  Herzog  seine  Anfmcrksamkeit  za  bezeigen^ 
und  schickte  ihm  als  er  seine  Ankunft  bei  der  Armee 
erfuhr,  vier  schüoe  türkische  Pferde,  mit  einem  ycr- 
bindlicheii  Schreiben  begleitet* 

Da  die  Armee  in  der  Gegend  von  Mantua  stand, 
BO  versuchte  Ensren  in  dieser  Festoas  ein  Verstand- 
tiids  anzuknüpfen,  um  dieselbe  überrumpeln  zu  können* 
Er  faud  hierzu  die  Mönche  eines  Franziskaner-Klos- 
ters der  Stadt  willig,  und  wusste  sie  ganz  in  sein 
Interesse  zu  ziehen«  Sie  kamen  unter  dem  Vorwand 
die  Beichte  zu  halten  in  das  Lager,  und  trugen  nach* 
her  nutcr  ihrem  Habit  WalTea  nach  dem  Kloster  zm- 
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rBck.  Es  wurde  verabredet^  dass  der  Prinz  nach  ei- 
ner unweit  der  Stadt  gelegenen  Kirche,  in  Begleitung 
von  vielen  Offizieren  nnd  vorkleideten  Soldaten  unter 
dem  Vorwande  kommen  sollc^  nm  daselbst  einer  Messe 
beizuwohnen.  Alsdann  eoltte  das  nahe  gelegene  Thor 
mit  Holfe  der  Mönche  und  der  Einwohner  von  Innen^ 
und  durch  das  mitgebrachte  Gefolge  von  Aussen  an* 
gegriieo  werden,  und  eine  Golonne  Trappen  folgen. 
Inzwischen  wurde  dieser  Anschlag  entdeckt* 

Der  Feind  20g  sich  noch  weiter  hinter  den  Oglio 
zurück,  und  Prinz  Eugen  folgte  demselben  nachMon^ 
techiaro^  von  wo  er  weiter  gegen  Brescia  vorrückte, 
ünterdesfl  war  im  Commando  der  französischen  Ar- 
mee eine  Veränderung  vorgegangen,  indem  Ludwig  XIV 
den  Marschall  Villeroi  an  die  Stelle  des  Marschalls 
Catinat  setzte.  Dieser  letztere  mnsste  das  ihm  be- 
gegnete Unglück  schwer  büsscn,  wenn  gleich  nicht 
gelängoet  werden  kann,  dass  ihm  Mancherlei  zur  Last 
gelegt  wurde.  Wir  haben  ihn  jedoch  früher  als  ei- 
neu  sehr  tüchtigen  General  kennen  gelernt,  dessen 
Talente  sich  bei  StafFardo  mid  bei  Marsaglio  gezeigt 
hatten.  Villeroi  hatte  keine  ähnliche  Gewährlcistang, 
sondern  nur  allein  das  persönliche  Wohlwollen  seines 
Monarchen  für  sich.  Es  scheint  daher  unerklärbar, 
dasB  derselbe  einem  Catinat  vorgezogen  werden  konnte. 
Als  er  smr  Armee  abging  und  ihm  Jedermann  Glück 
wünschte,  äusserte  der  Marschall  Düras  laut;  ^,er 
wolle  seinen  Glitckwiinsch  bis  zo  Villeroi  s  Rückkunft 
ersparen.^'      Gremona   lieferte    den  Comnientar    dazu* 
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Aber  das  Vornrtbeii  fiir  ihn  y  war  noch  stärker  als 
icine  Incapacität  *). 

Villeroi  eröffnete  dem  Tersammelten  Kriegsrath,  er 
hahe  den  ausdracklicben  Befehl  vom  Könige,  den 
Feind  anzo^eifeu^  welchem  Gebot  der  Hcrzonr  von 
Savoyen,  der  den  Titel  eines  Generalissimns  erhalteti 
hatte,  nichts  entgegen  setzen  konnte,  obgleich  er,  so 
wie  anch  der  Marschall  Catinat,  anderer  Meinong  war. 
Tndess  benachrichtigte  er  den  Prinzen  Engen  von  dem 
gefasstcn  Entschhiss,  nnd  dies  war  llir  denselben  sehr 
nichtig,  da  die  franzosiscb^coiübinirte  Armee,  durch 
die  erhaltenen  Verstärkungen  ihm  sehr  überfegen  ge- 
worden war#  Er  hatte  sich  deshalb  vor  der  Hand  anf 
den  kleinen  Krieg  beschränkt,  und  ans  dem  Herzog- 
tbnm  Mantna  Contribotionen  erheben  lassen,  weil  er 
die  Ankunft  eines  ansehnlichen  Corjjs  frischer  Trnp- 
pen  erwarten  wollte,  um  alsdann  die  Operationen  mit 
desto  grösserem  Nachdrnck  fortzusetzen. 

Um  nun  den  Feind  nach  Kräften  empfangen  zn 
können,    war   die  Wahl  einer  vortheilhaftern  Gegend 


nnd  Eusren 


zog 


es  vor 


noch 


durchaus  noth wendig,    «„^, 

weiter  vorwärts  eine  solche  ermitteln  zu  lassen,  ein 
Zug,  dessen  grosse  Zweckmässigkeit  Niemand  ver- 
kennen wird.  Die  Arraee  marschirte  deshalb  nocb 
einige  Meilen  weiter  gegen  den  Oglio,    nnd  wurde  in 


I 


*1  Ku^«a  totl  vor  dem  Kriege  g«*^^  haben:  ,,Weiin  Villcrul  gegf^n  ilm 
comtnan<lir«,  iwürfle  er  ihn  Kcblageji.  Wenn  c«  YendCi^me  wMte^  iviirde  er 
tjch  mJI  ihm  ficliIag«D.  Wcna  alicr  Calioat  kÜme,  dann  ward«  (li««er  ibn 
•cUagen.** 

YotUire  eatwirfl  ron  Catinat  ein  aebr  fortlieillial'tFi  Bild. 


eine  Stcllang  Iiei  fler  kleiticn  Stadt  Gliiarl  gefübrt^ 
welclic  zwischen  Brescia  und  Ponte  Oglio  gelegen  ist, 
Jener  Ort  liegt  in  einer  «war  oflcnen  Gegend,  ilie 
Stellung  selbst  aber  konnte  mit  beiden  Fiitgeln  an 
kleine,  nicht  dnrchwadbare  Bäche  gelehnt  werden, 
und  hatte  einen  Graben  hinter  welchem  einige  Retran* 
chements  aufgeworfen  wurden,  vor  ihrer  Fronte,  vor 
welcher  sich  mehrere  Landhäascr  befanden*  Chiari 
blieb  anf  dem  linken  Flügel,  war  aber  von  veneziani- 
sehen  Truppen  besetzt,  da  die  Stadt  zum  Gebiet  der 
Hepnbllk  gehörte.  Diesem  ÜheJstandc  mnsste  ahge- 
liolfen  werden,  und  der  Prinz  bedeutete  dem  Comman- 
danten,  dass  er  ihm  die  Thore  öffnen  müsse,  wenn  er 
nicht  Gewalt  brauchen  sollte  ^  worauf  die  Stadt  be- 
setzt wurde.  Vor  der  Hand  nahm  die  kaiserliche 
Armee  ihr  Lager  hinter  CHari  und  behielt  ihre  ei- 
gentlicbe  SteUnng,  in  welcher  das  Gefecht  angenom- 
men werden  sollte  rechts  vor  ihrer  Fronte  *). 

Die  Operationen  des  Prinzen  Eugen  waren  bis- 
ier  gegen  den  linken  Flügel  des  Feindes  gerichtet 
gewesen,  nm  ihn  dadurch  von  dem  Mailändischen  Ge- 
biet znruckzndriicken  und  fiir  die  Gemeinschaft  mit 
den  kaiserlichen  Staaten  gesichert  zu  bleiben.  Die 
frauzüsische  Armee  war  daher  genöthigt  worden  bis 
Romaneugo  zwischen  dem  OgUo  und  der  Adda  zurüik- 
zuweichen,    zog  sieb  aber  nack  Antegnate,    von    wo 


*)  Samntltriie  Beirclirfiburigcn  und  sandtrlfr]!  die  Ztithaiuif^en  \\e\che 
Toa  fetter  Zelt  übtlg  gdblielieii  amd^  g«lica  «oklie  unrotlfiündi^e ,  ci^rt  sirh 
eelbit  fo  widerßprechencI.Vortltlliingtii  und  Bftiler  vom  nergang  der  Sai:I»c» 
dutB  t9  IabI  unmiiglich  ist,  aai  ibncin  «Iwu  zn  entn(>IimeD, 
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Villeroi,  dieselbe  an  den  Oglio  lieraiif  fahrte,  nnd  in 
der  Nacht  vom  28sten  zam  29sten  Angnst  bei  Palaz- 
suolo  auf  das  linke  Ufer  des  Flusses  gehen  lieas« 
Diese  Armee  war  durch  Verstärkungen,  his  auf  Ö9  Ba-i 
taillons  und  88  Escadrons,  Ensammen  an  45,000  Mann 
angewachsen^  nnd  hatte  ausserdem  zahlreiche  Garni* 
soncu  im  Mäilandlschen ,  in  Mantua  nnd  in  andern 
Plätzen  zurückgelassen  9  welche  an  17,000  Mann  be- 
trugen. Die  Absicht  des  Marschalls  war,  den  Prinzen 
Eugen  vor  dem  Eintrefien  der  Verstärkungen ,  welche 
derselbe  ebenfalls  erwartete  nnd  welche  8  bis  10,000 
Mann  betragen  sollten,  anzugTeifen,  Er  rückte  da- 
her am  löten  September,  nnd  zwar  nni  2^  Uhr  Nach- 
mittags, ohne  weiter  seinen  Feind  recognoscirt  zu  ba- 
her,  gegen  denselben  zam  Angriff  vor.  Engen  konnte 
ihm  nicht  mehr  als  30,000  Mann  entgegen  stellen* 
Seine  Torzbglichen  Anordnungen  ersetzten  indess  was 
den  Truppen  an  der  Zahl  abging.  Seine  vorgescho- 
benen Vorjjosten  dienten  dazu,  ihn  zeitig  von  der  An- 
fcnnft  des  Feindes  zu  benachrichtigen,  und  mm  Ge- 
fecht Alles  vorxnbereiten.  Er  forrairte  die  beiden  er- 
sten TreÖen  ganz  von  der  Infanterie,  und  setzte  die 
Kavallerie  hinter  dieselben.  Die  Stadt  Chiari  blieb 
mit  einigen  Bataillonen  nnd  der  nöthigen  Artillerie  be- 
setzt; in  die  vorUegende  Landhänser  wnrde  Infan- 
terie postirt*  Als  Catinat  diese  Stellung  gesehen 
hatte,  soll  er  dem  Marschall  Villeroi  den  Angriff  wi- 
derrathen  haben,  aber  etwas  trocken  zuriiekgewieaen 
worden  sein« 

Die  französische  Armee    griff  nun  diesen   Posten 


I 

■ 

I 


337 


• 


i 


aOj  warde  aber  überall  mit  grossem  Verlust  znruck« 
gcscblageii,  während  die  Vertbeidiger  wenig  Terlorenw^ 
Catinat  wurde  blcssirt^  viele  böberc  Ofliziere  blieben^ 
an[  dem  FlatZj  so  wie  an  2000  Mann^  und  der  Feindi| 
sah  sich  zam  Rückzuge  genöthigt.  Dies  war  eine  sehr 
QDangenehine  Lection  für  den  Marschall  Tilleroi»  lo- 
swiseben  worde  er  nicht  rerfolgt,  vennatbilch  weil 
Prinz  Engen  ihn  mit  Ordnnng  weichen  sah,  oed  tiu^ 
zweites  Gefecht  mit  einer  immer  noch  iiberiegenen 
Armee  vermeiden  wollte«  Der  Verlnst  der  kaiserlichen 
Armee  wird  als  ganz  unbedeutend  angegeben» 

ViUeroizog  sich  nach  Urago  nuweit  des  Schlacht« 
fe^des  zurück^  und  Eugen  nahm  seine  Stellung  zvii- 
sehen   Falazznola   und  Chiari.     Er   erhielt  darauf  diei 
längst  erwartete  Verstärkung,   und   von   beiden  Seiten 
wurde  der  kleine  Krieg  lebhaft  geführt,   worin  jedoch 
die  Frauzoseu  grösstentheils  zu  kurz  kamen,  weil  En- 
gen   ausserordentlich  gut  mit  Kundschaftern   versehen 
war 9   und  sehr  viel  darauf  verwendete«     Es  entstand 
jetzt  ein  Stillstand  in  den  Operationen,  wcÜ  keiner  von 
eiden  Th eilen  zuerst  sich  zurückziehen   und  Niemand 
die  Oflensive  aufs  Neue  ergreifen  wollte;  Villeroi  nicht, 
weil    er   sich  ia   keiner  günstigen  Lage   befand,   und 
Eugen  nicht,  weil  er  am  Schlnss  des  Feldzuges  nichts 
Äufe  Spiel  setzen  wollte,  und  weil  der  Feind  ihm  über- 
egen  blieb.     Keiner  von  beiden  Generalen  wollte  dem 
ndern  gewichen   sein,   die  Franzosen  behaujiteten  so- 
ir,  das  Treffen  bei  Cbiari   sei  anentschieden  geblie- 
en.  Es  wurde  nun  Herbst,  die  Armeen  litten  sehr  an 
Subsistenzmitteln,  und  die  Desertion  nahm  bei  den  Fran- 
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KO^en  liberband.    Endlicli  sah  der  Mai'schall  Villcroi 
ick  genothigt  am   ISten  IVovcmljcr  aifzalireclien  an 
»ich   in    der  Nacht   über    den   Oglia  zuruckzoziehe: 
lieser  Rückzng  geschah  in   gröaster  Stille   und 
len  möglichen  Präcaationen.    Der  Prinz  erfcihr  da 
»her  nicht  eher  etwas ,  als  bis   der  grösste  Theil  d 
^feindlichen  Armee  den  Flass  passirt  hatte«    Er 
indes»  den  Überrest  Ton  einigen  hundert  Mann  sogleich 
an,  welche  sämmtlich  aufgerieben  wurden  oder  in  di 
.Gefangenschaft   geriethen*     Bei   Anbruch    des  Tage 
kauonlrte  man  sich  gegenseitig,  jedoch  ohne  sondcrU 
chen  Erfolg. 

Engen  dachte  nunmehr  au  die  Winterquartiere  und 

wünschte  dieselbeu  auf  dem  rechten  Etsch-Üfer,  d.  h. 

diesseits   der  Gegend  wo  er  sich  befand^   nehmen  zu 

iJLÖnuen,    Allein  die  Yeoetianer  setzten  ihm  Hindernis 

entgegen,  und  verlangten  den  Rliekzng  ans  ihrem  G 

biet»     Diese  Lage  war    unangenehm    nnd    schwierig^ 

er  hätte   denn  bis   nach  Tyrol  zurückkehren   wolle: 

,Indess  wäre  eine  Dislocirung  im  Mautuanischen  mög< 

flieh  gewesen I  wenn  der  Feind  daraus  yer trieben  we 

,im  konnte«    Engen  besehloss  daher  dies  zu  Tersachen  : 

ein  glücklicher  Entachluss,  wie  er  sein  musste,   wie 

ihn  aber  vieUeicht  Wenige  auf  der  Stelle  gefasst  haben 

würden«    Er  griff  znerat  Ganeto  an,  und  nahm  diesen 

Ort  nebst  300  Mann  weg*    Dann  folgte  Marcaria  und 

Rodondesco,   endlich  die  Wegnahme  eines  feindlich 

Töte  de  ponts  bei  Torre  d'OgUo»    Villeroi,  welch 

seine  Qnartiere  zwischen  diesem  Fluss  nnd  Cremona 

genommen  hatte,  schickte  eine  Terstäiknng  nachGaz* 
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aolo  Dnd  der  dasigen  Brücke^  welcher  letztere  Ort  Wi^ 
derstand    leistete    nnd    niclit    eroliert   werden  konnte« 
Hätte  Yilleroi  im  Rucken  der  kaiserlichen  Armee  deiit 
Prinzen   Engen  Besorgnisse  erregen    wollen,    wie 
gar  nicht  nn wahrscheinlich  ist^  so  war  dies  dorch  dio^ 
letzten  Operationen  vereitelt  worden,  dnrch  welche  der] 
Prinz    sich  im  Herzogthnm  Mantaa  featsetzte«    Eii 
Eipeditioti    des    Generals    Merci   gegen    den  Grafeii^ 
Tesse,    welcher  letztere  mit    einem  Detachement  von 
Mantoa  nach  Borgoforte  marschirt  war  vcrongliickte,'^ 
Merci  gerieth  io  einen  Hinterhalt,   nnd  wnrde  gefan-^ 
gen»      Dagegen   trafen   6000  Mann    dänische   Hülfe-* 
treppen  ans  Tirol  ein,   nnd  Engen  Hess  Ostiglia^  Bor-* 
goforte,  Ponte  MoHno  nnd  Crotone  dnrch  den  Prin-^| 
zen  Conimerci  besetzen,  wodurch  er  Brücken  über  deii' 
Pö   in  Besitz   hekam*    Der  Herzog  von  Mantna  ver-^tj 
iess    seine    Residenz    nnd    ging    nach    Goito;    En- 
gen war  jetzt  Meister  des  ganzen  Mantnanisclien,  ans« 
r    dem    letztgenannten    Ort    nnd    der   Hauptstadt^] 
nastalla    wurde    den    14ten   Decemher    besetzt   nndj 
irandola     ebenfalls     mit    einer    Garnison    verschen«! 
ieser  Ort  war  zwar  ziemlich  gut  befestigt  nnd  voi 
einer  vcrwittweten  Herzogin   bewohnt*     Indess   gelanj 

dem  Prinzen,  diese  Fürstin  znr  Aufnahme  der  kai-*^ 
serlichen  Truppen  zu  bewegen.     Es  befand  sich  y 
och  eine  französische  Garnison  im  Ort^  welche  wäh< 
nd  einer  Festivitäl  ubermmpelt  wurde.     Diese  Gar4, 
n  bestand  ans  2000  Mann^  auch  fanden  sich  ansehn- 
liche Vorriithe,  nebst  2000   Gewehren  ^  33  Geschützen 
d  333  Tonnen  Fnlver  in  dem  Platz»    Jetzt  konnte 
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Engen  seine  Armee  die  Winteriiaartiere  bezieben  las- 
sen, welche  längs  dein  Pö  nnd  dem  Mincio  genommen 
wurden.  Das  Hanptc^itartier  nahm  der  Prinz  in  San 
Bcnedetb  aof  dem  rechten  PÄ-Ufer,  während  ein  Corps 
unter  dem  Prinzen  Yandemont  bis  in  das  Parmesani- 
sehe  vorgeschoben  wnrde«  Diese  Dislocation  war, 
ohne  zn  gedrängt  zn  sein^  dennoch  ziemlich  concentrirt, 
nnd  weit  vorwärts  in  Gegenden  genommen  worden, 
welche  die  Armee  noch  nicht  betreten  hatte^  und  wo* 
darch  der  Feind  auf  seinem  rechten  Flegel  sich  ge- 
wissermassen  bedroht  sah*  Der  Herzog  von  Parma 
verweigerte  zwar  die  Aufnahme  der  Trappen ,  aber 
die  Nothwendigkeit  veranlasste  den  Prinzen,  darauf 
keine  Rücksicht  zn  nehmen.  Rechts  und  links  fand 
sich  die  Armee  dnrch  starke  Posten,  so  wie  in  der 
Fronte  dnrch  ein  vorpoossirtes  Coqjs  sicher  gestellt, 
und  konnte  auf  Unkosten  des  feindlichen  Landes  lebea 
nnd  durch  die  Contributionen,  mit  Geld  verpflegt  wer- 
den. Die  Piemontesisclien  Trnj^pen  waren  nebst  dem 
Herzog  von  Savoyenj  nach  ibrer  Ilciiiiath  zurückge- 
kehrt, nnd  das  Gleichgewicht  der  Streitkräfte,  dnrch 
die  bei  der  kaiserliclien  Ai  tnee  eingetroffenen  Verstär-^ 
knngen  hergestellt« 

-  Die  Thätigkelt  welche  Engen  in  diesem  Feld-' 
znge  zeigte  nnd  die  Kunst  von  den  Fehlern  seines 
Gegners  Nutzen  zn  ziehen,  womit  er  debiitirte,  ver- 
dienen ohne  Frage  eine  vallkonimene  Anerkennung- 
Es  ist  bemerkenswerth  mit  wie  vieler  Sicherheit  die-^ 
ser  Feldherr  auf  die  Untstände,  worin  sieh  der  Mar-' 
schall  Catinat  befand,  wie  auch  atif  die  ersten  Indicien 
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«einer  Yorsichtsiiiaasregelti^    sieb    verliess.     Hatte   er 
Dicht  vorausgesetzt,  dass  Catinat  ili  teineui  Fall  über 
die  Etsch  gelien  würde,   so  Mtte  jer  ßici»  bei  Yerona 
sclmerlicli  mit  14,000  Mann  anÜialtcn  können*  Die  Art 
wie  jener  sich  darauf  immer  weiter  ansdehnte  und  bei 
einer    strictcn   DefeiiBive    blieb,    modste    den  Prinzeii 
aaf  den  Gedanken   bringen ,   ihn  za  tänsehen  niid  zo 
umgehen.     Das   künstliche   Gewebe  seiner  Veran^talt 
tiingea  zeigt^  wie  sehr   er  sich  darauf  verstand,  eine 
solche  Ojicration  darch  die  That  in  das  Leben  zu  rnfcn. 
Bei    dem  Gefecht    von   Carpi  hätte  vielleicht    ein 
grösserer  Nachdruck  und  die  Verwcudnng  von  mehre- 
ren  Tafdjipen    za   noch    grosseren   Resultaten    fuhren 
können.  Allein  diese  Bemerkung  gebort  zu  denjenigen^ 
ie  nur  nach  geschehener  That  gemacht  werden  kSn- 
nen,  weil  Engen  auf  das  Geuauste  von  der  Localitat 
und  von  dem  Stand  der  feindlichen  Truppen  hätte  up- 
terrichtet  sein  müssen,  und  es  ist  nicht  wahrsclieinlich, 
^ass   er  solches   sein  konnte«     Dergleichen  gehört  ziji 
^era  IJnsichern,  welches  bei  allen  Uoternehmungen  im 
lege  Statt  finJet,  genug,  dass  er  seineii  Zweck  nicht 
Verfehlte ,    welcher    darauf  '  hinauslief   den   Feind    von 
^er  Etsch  zn  entfernen.     Dagegen   sieht  man  keincu 
Grund,  warum  Catinat   sich  nicht  hinter  dem  Mincio 
icber  glaubte,  sondern  freiwillig  hinter  den  Oglio  ivich- 
Noch  schlechter  waren  die  Schritte  des  Mar8chall3 
Villeroi,  und  sein  Frontalangrifl*  bei  Chiari  das  Schlech- 
teate  was  er  Ihun  konnte.     Nach  dieser  Sctlaeht  konnte 
er  Prinz  Engen  schwerlich  etwas  Anderes  thnn,    aU 
die  Schritte  des  Feindes  abwarten*     Villeroi  hätte  j^ta 


Tiel  nntemcbmen  n^d  darcli  Bewegung  ersetzem  kön- 
nen^ wa9  er  dorcli  ieine  unreifen  Ausichten  verloren 
liatte.  Da  er  aber  endlich  niclits  weiter  als  über  den 
Oglio  Eariickzageben  wnsstc,  fand  Eageo  Gelegenheit 
den  Mangel  an  Scharfsinn  seines  Gegners  zn  benntzen, 
und  dareh  BeseUnng  des  Gebiets  von  Mantna,  von 
Parma  nnd  von  Miraodola^  seine  Überlegenheit  bis  zum 
Sehlnss  des  Feldzuges  za  behaupten. 


I1i«f   1 


Ptiittv  /tli5ti0/  1702- 

Die  Geschichte  scliildert  den  Marschall  Ville 
als  einen  Mann,  der  ansscrordentlich  von  sich  selbst 
eingenommen  war.  Er  traute  sich  selbst  sehr  viel^ 
Andern  aber  sehr  wenig  za,  wie  es  in  der  Regel  alle 
Diejenigen  ihunj  die  ohne  eigenes  Verdienst^  durch 
Ginat  cmporgokommen  sind^)*  Der  Pnnz  Engen  war 
dagegen  in  immerwährender  Thätigkeit,  hatte  nnanf- 
hörlich  die  Lngc,  in  welcher  er  sich  befand  vor  Au- 
gen, redete  wenig  darüber,  dachte  desto  mehr  nach, 
nnd  besichtigte  seine  Truppen,  seine  Quartiere  nnd 
die  Gegend  nm  die  letztern  sehr  oft.  Solch  ein  Con- 
trast,  war  ein  besonderes  Glick  für  den  Prinzen. 

Derselbe  verlegte  sein  Hanptquartier  nachLnzzara, 
etwas  weiter  vorwärts,  Ueag  Mantua  Anfangs  Ja- 
nnars  enger  einschliessen,  und  den  obern  Pft,  io  Äer 


•)  Br  crlauLle  sieb  ao 

er  „wollie  «»„„^^    ,    ^^^  "***•■  e««ne«oe  Scherzo  übeir  den  Prisen  Eagen, 
a*sen,*»   woram  sieh  muf  di«  ArniHeliBkcU  iei»er  Un- 
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Nachbarschaft  fiieses  Platzes  genan  beobachten.  Vil- 
leroi  Hess  dagegen  oberhalb  Gremona  eine  Brocko 
schlügen^  nnd  gegen  die  dort  stehenden  kaisertichcii 
Trappen  unter  dem  Greneral  Vanboone,  einen  Versncli 
nntemebmenj  welcher  jedoch  gänzlich  fehl  schlug. 

Um  diese  Zeit  erhielt  Engen  dnrch  seine  Spione 
die  Nachricht^  dass  es  möglich  sei  Cremona  in  nber^ 
Fallen^  wenn  ein  GeiatHclier  gewonnen  werden  könne^ 
neben  dessen  Hanse  ein  unterirdischer  Gang  ans  der 
Stadt  anf  das  Feld  fnhre^  dnrch  welchen  die  Rinn-^ 
steine  ihren  AbUnas  hätten.  Der  Priester  ging  in  die 
ihm  gemachten  Vorschläge  ein^  es  worden  mehrere 
Soldaten  in  seine  Wohnang  gebracht  ^  dnrch  deren 
Hülfe  den  Truppen  der  Eiogaog  erleichtert  werden 
sollte  und  endlich  die  Untemehmnng  am  31«  JTannat 
ansgefiihrt« 

2000  Mann  Infanterie  ^)  und  mehrere  Tausend 
ferde  KaTallerie  drangen  in  die  Stadt  ^  während  dec 
Prinz  von  Yandemont  mit  3000  Mann  das  T6te  de 
pont  am  F6,    Ton  der  andern  Seite  wegnehmen  und 


w 


über  die  Brücke  eindringen  sollte* 


Des  Morgens  nm  3  Uhr  am  Isten  Februar  ging- 
der  Angriff  vor  sich^   und  gluckte  au^gUch  TÖUig.^ 
Der  Marschall  Yilleroi  gerieth  in  die  Gefangenschaft 
^^md  die  Franzosen  verloren  viele  ihrer  höheren  Offi-^* 

m 

^H       ^)  Etwa«  mehr  Infanterie,  wenigateoi  noch  awei  Mal  fo  vi«lt  welcii«  (kni 

^^biun  «rrten    Ueberfall   lirftlijnmtca   Trttppen   unmittelliar  naehrgrlLen   musiie, 

^^Bviid  weniger  Kavallrrie^  wiird«  vielleiriii   die  Eroberung  von  Cretdoaa  und* 

4ie  Bexwin^ng  der   ichr  «tarKe»  GafniAon  mÜglicb  gemaclit  babaru     &*ith 

«rar  auf  die  zuuäch«t   Jirgcnden  feindlichen  Truppen  Rückiicbt  xu  aebmeD^j 

obgleich  «it  nacbber  ijch  niobi  sehen  lietien,  ^ 
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xiere«  Indes»  hatte  ein  Bataillon  der  GarnisoQ  am 
folgenden  Morgen  besichtigt  werden  nnd  vor  dem 
Coinmaiidear  des  Regtinents  exerciren  solien^  weshalb 
dasselbe  angezogen  war  und  nach  einem  der  Plätze 
marsdiirte^  sobald  Lärm  entstand»  Die  Garnison 
versammelte  sich  nno,  wiewohl  im  Einzelnen  um  das- 
selhe^  der  Widerstand  wnrdc  grösser,  nnd  dauerte  fast 
den  ganzen  Tag,  Der  Prinz  ton  Vandemont  war 
zwar  vor  dem  Pö-Thore  erschienen ,  nachdem  er  irre 
geführt  worden  war,  aHein  ^r  war  jetxt  ausser  Stande, 
das  gut  verth eidigte  T^te  do  pont  wegzunehmen*  Ver- 
geblich bot  Eigen  Alli^5  zu  BebaoptHng  von  Creinona 
auf;  er  mnsste  endlicli  ait  den  Rückzug  denken^  nach»^ 
dorn  er  12€0  Mann  und  viele  ansgeiseichnete  Offiziere 
verloren  hatte.  Dies  war  das  Ende  einer  UDternch-»- 
mang,  deren  gänzliches  Fehlschlagen  eigentlich  nicht 
hätte  vermnthet  werden  können,  sobald  es  dem  Prin- 
een  gelang,  mit  seinen  Truppen  in  das  Innere  der 
Stadt  zu  gelangen,  ehe  die  Garnisoti  auf  den  Beinen 
war.  Als  die  Haoptursache  des  Misslingees  kann 
man  den  Umstand  annehmen,  dass  ein  Bataillon  we* 
nigstcns  sogleich  mit  den  Waüen  in  der  Hand  sich 
dem  Feinde  entgegen  werfen  konnte ,  nnd  dass  Van- 
demont  ausser  Stando  war,  die  Po-Schanze  zu  forci-* 
reu.  Ein  Zufall  und  dann  die  Tapferkeit  der  Gar- 
nison, brachten  dies  für  alle  Zeiten  auITallende  Resul- 
tat hervor,  da  iibiigens  der  Dienst  sehr  schlecht  ver- 
seilen wurde,  nnd  die  Wacbeo  sehr  wenig  vigilant 
gewesen  sein  müssen,  weil  der  Feind  ganz  in  ihrer 
Nähe,  unbemerkt  tu  die  Stadt  kam,   und  sogar  eine 
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Brücke  in  der  Naclibarscliaft  einer  Tliorwactc  anlegte. 
Dieser  merkwürdige  Ausgang  einer  auf  das  Zweck- 
massigste  eingeleiteten  nritl  ansgefQhrten  Expedition^ 
ist  daher  vielfaltig  und  umständlich  bcschiiehen  wor- 
den, Bo  das»  man  deren  Hergang  als  bekannt  varaus- 
setzen  darf.  Das  weniger  Beachtete^  ist  der  übrigens 
ebenfalk  bekannte  Umstand ,  daas  in  der  Nähe  von 
Gremona  viele  Truppen  lagen  ,^  und  dass  inBbesondere 
der  Marqais  von  Crecpi  sogar  schon  mit  einem  Corps 
zur  Hülfe  von  Crcmona  anf  dem  Marsch  war;  da^9 
aber  Niemand  sich  genau  nach  dem  Stand  der  Dinge 
ia  jener  Stadt  erkundigte^  sondern  dass  dies  Corps 
ohne  zu  untersuchen,  umkehrte  als  sich  das  Gerücht 
verbreitete,  der  Feind  habe  sich  des  Orts  bemeistert, 
Crccjai  hätte  schlechterdings  sich  in  Person  von  dem 
Vorgänge  unterrichten,  und  so  lange  im  Marsch  blei- 
ben sollen,  bis  er  von  dem  Feinde  angegriffen  wnrde. 
Wäre  dies  geschehen,  so  hätte  der  Prinz  Enget)  in 
die  grosste  Verlegenheit  kommen  müssen,  und  vielleicht 
ein  ähnliches  Schicksal  wie  der  Marschall  Vilieröt 
haben  können.  Ein  Befelilshaber,  welcher  eher  etwas 
für  gänzlich  verloren  hält,  ehe  es  wirklich  verloren 
ist,  fehlt  gegen  einen  der  ersten  Grundsätze  im  Kriege* 
Ein  solches  Benehmen,  ist  geradezu  dem  lohenswer- 
then  Benehmen  der  Garnison  von  Cremona  entgegen- 
gesetzt, nnd  also  höchlich  tadelnswcrth.  Crerjui  hatte 
sogar  auf  die  Nachricht  von  dem  Überfall,  alle  seine 
Posten  längs  dem  Oglio  verlassen  und  nicht  wieder 
besetzt,  welche  vom  Feinde  bei  seinem  Rückzog  von 
Cremona,    mit  allen  ihren  Magazinen  und  den  ange- 
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fertigen  Materialien  %n  einer  Brücke  Tcrloren  gingen« 
Aebolicho  Vorthcile  fielen  dem  Prinzen  Yaudemonl  bei 
»einem  Rückzuge  jenscit  des  PA  in  die  Hände« 

Der  KtiDig  Ludwig  XIV  wählte  jetzt  an  die  Stelle 
de»  Marschalls  Villeroi,  den  MarÄchaü  Dnc  de  Yen-- 
dritte«  Dem  erstem  verzieh  der  Monarch  nnd  entschal-* 
dtgte  ihn«  Es  fehlte  nur  noch  dass  er  ihn  belohnte^ 
da  Catinat  für  weit  geringere  Fehler  beslraft  worden 
war*).  Veuddme  war  ganz  dazn  geeignet,  seinem 
Gegner  mehr  m  schafTcn  in  machen,  als  sein  talent-* 
loser  Vorgänger  bei  dreifacher  Überlegenheit  vermocht 
haben  würde.  Der  Kampf  welcher  jetzt  zwischen 
beiden  Feldherren  nm  die  Oherherrschaft  anf  dem 
Kriegsschauplats  entstand,  wird  solches  bald  voOstän-« 
diger  erweisen. 

Der  Herzog  von  Vend^me  langte  am  Itea  Mäns 
in  Cremona  an,  und  fand  seine  Armee  sehr  yenuin- 
dert.  Er  wollte  daher  erst  die  anf  dem  Marsch  be« 
findlichen  Verstärkungen  abwarten,  zog  indess  13,000 
Mann  bei  Gaste!  6io?ani  zusammen,  und  versuchte 
wenigstens  gegen  den  P<*  etwas  zu  unternehmen,  nm 
Mantna  sin  Hülfe  kommen  zu  können.  Dies  war  vor 
der  Hand  seine  Hauptabsicht. 

Eugen,  welcher  den  Plan  seines  Gegners  erkannte, 
liess  das  Corps  des  Prinzen  von  Vaudemont  im  Par- 


*>   Mitmand   in  Frankreich  iateretafrttt  lich  fUr  Villeroi'     Ah 
jQc£ui|reaicbafl  gcriclfi»  kam  iolgcndejs  K|ij|f;rAinm  Jtuin  Vonclieia; 
yranrah,  rendtz  g-nice   k  U^ifone, 
f^otrt  bonlieur  ett  san»  6^nl^ 

El  fi«r<l«  voira  C4itAful^ 
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luesanisclicn  versammeln,  xog  seine  Infanterie  nach 
der  Gegend  \qü  Brcsello,  uüA  coticcntrirte  im  Modc- 
ncsiäclien  ein  starkes  KaTallerie-GorpS|  zar  Beobaclitang 
dieses  Landstrichs.  Dann  mnsstc  Vaudeniont  sich 
hinter  dem  Oglio  setzsen,  wodurch  der  Prinz  Eagen 
sich  im  Mittelponkt  seiner  Trappen,  nämlich  in  Bre- 
sello  befand,  an  welchem  Ort  eine  Brücke  über  den 
Fi  geschlagen  warde«  Es  trafen  15^000  Mann  von 
Trieut  znr  Yerstärknng  der  Armee  ein,  und  dnrch 
die  vorstehend  bemerkten  Bewegungen  war  die  Ab- 
sicht des  Feindes  vereilelt,  Mantoa  blieb  eng  ein-- 
geschlossen,  und  wnrde  von  dem  Prinzen  in  Person 
recognoscirt,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit,  das  vor 
einem  Thore  liegende  Dorf  Ceresa  und  den  Elingang 
ZQ  den  Werken  der  Festung  angreifen  nnd  wegneh- 
men Hess.  Es  wurde  nnn  eine  Contrevallationslinie, 
Ton  diesem  Thor  bis  zum  Thor  Fradella  aufge- 
worfen« 

Endlich  erhielt  Vcndome  ebenfalls  eine  Verstärkang 
von  lOjOOO  Franzosen  nnd  eben  so  viel  Piemontesem, 
und  eilte  sich  in  Bewegang  zu  setzen.  Er  behielt 
Cremona,  die  Adda  und  den  P6  besetzt,  nnd  ntar* 
echirte  den  12ten  Mai  mit  51,000  Mann  bei  Ponte- 
vico  über  den  Oglio,  passirte  den  ISten  die  McUa 
bei  Manerhio,  wendete  sich  nun  rechts  über  die 
Chiese  auf  Medole,  und  kam  den  23stcn  bei  Goito 
an.  Hierdurch  warde  die  kaiserliche  Arnioe  touruirt 
und  ihre  Gommuuication  jnit  Trient  bedroht.  Yen* 
dAme  gbg    darauf    aus,    seinen   Gegner    anzugreifen 
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nnd  zvL  schUgen^  oder  wenigstens  Mantaa  zu  deklak- 
kireu* 

Dies  wäre  der  Zeitpunkt  gewesen,  in  wclcliera 
Engen  Mite  Lei  einem  Fclilgriff  zn  naelitlieiligeii  Ge- 
fechten gezwungen  werden  können«  Er  wälilte  wie 
üin  weiser  Feldherr,  ana  zweien  Übeln  das  kleinste, 
eine  Regel ,  in  deren  Simplieität  gerade  die  grSsste 
Schwierigkeit  bei  der  Anwendang  verborgen  ist.  So- 
bald er  des  Feindes  Marsch  erfuhr,  recognoscirte  er 
denselben,  und  marscbirte  den  15ten  Mai  mit  50  Ba- 
taillonen und  89  Escadrons  nach  Ostiano,  anf  dem  lin- 
ken Urer  des  Oglio,  Die  Stärke  seiner  Armee  Le^ 
lief  sich  nnf  39^000  Mann,  nnd  war  daher  nicht  ganz 
nasser  Verhältniss  mit  der  feindlichen.  Allein  die 
Umstände  sobicDen  dem  Prinzen  dnrchans  nicht  geeig- 
net eine  Sdilacht  anzD nehmen  nnd  dadurch  der  Ab-^ 
sieht  des  Feindes  zoTorznkommcn,  da  er  insbesondere 
seinem  Gegner  zntranen  dnrfte,  dass  derselbe  von  sei* 
ner  tJeberlegenheit  Gebrancli  zn  machen  verstehen 
wfirde«  Bei  der  moralischen  Wahrscheiolichkeit,  anf 
das  Gerathewohl  einen  entscheidenden  Schritt  za  tbnn, 
hielt  er  es  für  das  Angemessenste,  den  ITten  nach 
Gampitello  zorück  zu  marschiren,  zwischen  Monta- 
nara  md  Cartatonc  eine  feste  Stellung  zu  wählen  nnd 
sich  zn  versclmnzen.  Jetzt  noch  hielt  Engen  Mantna 
bIockirt#  Als  aber  Vendöme  im  Vorrücken  blieb 
und  Goito  erreicht  hatte,  wodurch  die  Einschliessungs- 
Truppen  von  Mantna  sehr  bedroht  wurden,  zog  der 
Prinz  dieselben  aus  Aqnanegra,  Marcaria  nnd  Torre 
d'Oglio,  so  wie  aus  Marniirolo,   Castiglione   nnd  an- 
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dem  Orten  zurück,  wodorcli  Mantaa  deblockirt  wurde 
und  0UI1  Mieder  ravitaillirt  werden  konnte. 

Vendeiue  rockte  ntmmelir  noch  weiter  nnd  in  die 
Tfähe  seines  Gegners  vor,  und  bezog  eine  Stellung 
zwischen  der  Fossa  Maestra  und  Madonna  dclle  Grazie, 
welche  ebenfalls  verschanzt  wurde.  Beide  Lager  stan* 
«Ten  nur  einen  Kanonensdinss  anseinaDder.  In  dieser 
Stellatig  wnrde  von  eiaem  General-Adjudanten  des 
Prinzen  Engen  der  Versuch  gemacht,  den  Düc  de 
Vendome  in  seinem  Hauptquartiere  aufzuheben,  wel- 
cher jedoch  missglückte.  Diese  Kühnheit  reizte  Ven- 
dome, worauf  er,  durch  den  ini  Lager  augekommeneu 
Herzog  von  Mantna  angeregt,  das  kaiserliche  Lager, 
nnd  insbesondere  das  Haus  worin  Eugen  sein  Quartier 
genommen  hatte,  uneracktet  der  immer  noch  weiten 
Entfernung  heachiessen  liess.  Diese  Kanonade  wurde 
wäbrend  zwölf  Stontlen  fortgesetzt,  kostete  einigen 
Leuten  das  Lebeu  und  nothigte  den  Frinzen  sein  Hans 
zn  verlassen« 

Eugens  Lage  war  ziemlich  sonderbar,  da  er  zwi- 
schen dem  Mincio  nnd  dexa  P5  stand,  und  die  feind- 
liche überlegene  Armee  vor  sich,  hinter  sich  aber  Mantua 
hatte,  gegen  welche  Festung  er  drei  Redonten  anlegen 
liess,  da  die  Ausfalle  der  Garnison  aus  dem  Thor  Pra- 
della  seine  Treppen  oft  allarniirten.  In  so  naher  Nach-^ 
harschaft  der  Armeen,  fehlte  es  überhaupt  nicht  an 
öftern  kleinen  Gefechten.  Auch  wurden  die  Betrau- 
chements  der  kaiserlichen  Armee,  gegen  die  feindlitbe 
bedeutend  erhöht  am  als  Kugelfang  gegen  die  täglich 
wiederholte  Kanonade  zu    dienen,      lieber  Borgofoi*te 
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und  die  dasigo  Brücke  erbielt  dio  Annee  ihre  Ver- 
pdegnßg  ans  dem  Modenesiscben ;  über  GoTcrnolo,  den 
Tartaro,  und  Gaatelbaldo  an  der  Etacb,  stand  Engen 
mit  Trieut  in  Verbindang,  und  die  Venezianer  hielten 
zar  Bclanptnng  ihrer  Neutralität,  mit  26,000  Mann 
die  Etscbliiiie  besetzt,  welcher  Umstand  der  kaiserli* 
eben  Armee  sebr  zn  Statten  kam* 

Yendöme  erhielt  jetzt  abermals  eine  Verstäiknng, 
nnd  maebte  Anstalt  Engen  aus  seinem  Posten  zu  Yer^ 
treiben*  Indcss  scfaiea  ihm  dies  durch  eitlen  Frontal- 
Angriff  zu  schwierig  zn  sein«  Er  beschloss  daher, 
seinem  Gegner  einen  Tbeil  seiner  Armee,  nämlich  3^ 
Bataillone  und  57  Escadrons,  oder  23,000  Mann^  nn*- 
ter  dem  Prinzen  Vauderiiont  (dem  Vater,  der  Sobn 
diente  in  der  kaiserlicbcn  Armee),  gegenüber  stehen 
zu  lassen  nnd  mit  dem  Ueberrest  ihn  zu  nmgeben. 
Nachdem  er  daher  für  Mantua  in  jeder  Beziebung  hin>' 
reichend  gesorgt  hatte,  marscbirte  er  aus  seinem  La^ 
ger  den  7ten  Juli  mit  der  ersten  Abtheilnng  seiner 
Truppen  ab,  nnd  dirigirtc  sie  nach  der  G^egend  von 
Creoioiia,  w'abrend  in  Goito,  Marcaria  und  Ostiano, 
zur  Commnnicaiion  mit  dem  alten  Lager,  kleine  Be- 
satzungen znrückblieben.  Den  Uten  folgte  die  letzte 
Abtbeilung, 

Der  bedeutende  Umweg  welchen  VendÖme  mit  ei- 
nem Tbeil  seiner  Truppen  bis  gegen  Cremona  machte, 
seh  eint  eebwer  erklärbar  zn  sein,  wenn  man  nicht  an- 
nebmen  will,  dass  er  den  König  Philipp  V  von  Spa- 
nien erwartete,   nnd  jene  auf  Cremona  diriguie  Ab« 
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tbeildiig,  zu  Beinern  Empfang  und  zu  seiner  Gecleckiiiig 
gelirapclicii  wollte* 

Engen  konnte  selir  leicbt  voraussetzen^  worauf  die 
Absichten  seines  Gegners  hinanaliefeni  nnd  verstärkte 
daher  die  Trappen  bei  Borgoforte  and  bei  Bresello 
asar  Bßhaoptnng  der  Brücken  über  den  VL  Am  14teii 
Juli  ging  YendOine  mit  23  Bataillonen  und  40  Esca- 
drons  bei  Cremona  über  jenen  Fluad,  traf  den  20sten 
am  Taro  bei  Saa-Secondo  ein,  nnd  Tcreinigte  dch 
bier  mit  einer  andern  Abibeiinng  von  17  Bataillonen 
und  40  Escadrons,  weldie  ¥on  Riralta  oder  delle 
Grazie^  iiberCasalmaggiore  nnd  den  Pö  marschirt  war. 
Er  zog  sich  nnn  nacb  Gastet  Nono  nnweit  des  Grostolo, 
and  behielt  zu  seiner  Verbindung  mit  Vanderaont,  Sa- 
bionetia  und  Bozzolo  besetzt.  Von  diesem  Marsch 
unterriebtetj  detachirte  Engen  hieranl  4  Kavallerie- 
Regimenter^  ans  seinem  Lager  zur  BeobacLtang  des 
Feindes  nach  Santa  Vittoria^  wo  sie  von  Vendömc  in 
einer  nacbtbeiligcn  Lage  angegriffen  nnd  fast  gänzlich 
aufgerieben  wurden. 

Engen  sah  jetzt  dass  seine  Stellang  dnrcbans  he« 
denklich  werden  konnte^  nnd  durch  eine  Schlacht  al- 
lein entschieden  werden  könne.  Er  lief  Gefahr  von 
seinen  Sabsistenz- Mitteln  ans  den  Herzogthumetn 
Modcna  nnd  Blirandola  abgeschnitten  zn  werden,  und 
entscMoss  sich  daher  bald  die  Gegend  von  Mantua 
ganz  zn  verlassen«  Er  war  immer  noch  schwächer 
als  der  Feind^  und  konnte  demselben  nach  Abzug  der 
zahlreichen  Besatzuugeni  die  er  in  Bresello^  Borgo- 
forte,    Ostiglia^  Guastallay  Lnzzara  und  Mirandola 
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hatte ;  niclit  meltr  als  24,000  Mann  entgegeDfiikrei]. 
Allein  es  Wieb  keine  andere  WaM  äbrig.  Aus  Bre- 
sello  zog  er  2000  Mann  an  sicL,  oiid  es  fragt  sicli, 
ob  er  die  Besatamgen  von  Gnastalla  ond  Ostiglia  niclit 
ebenfalls  hätte  zur  Armee  eitissielieti  können*  Indesa 
vfaren  dies  nur  wenige  tausend  Mann,  wicwobl  dcc 
Grundsatz  die  grösste  Berucksicbtigong  verdient,  dasa 
wenn  man  acblagen  will,  man  so  wenig  als  möglich 
Trni>]ien  detachirt  haben  iniiss  *).  Borgoforte  war 
dem  Prinzen  am  Pu  unentbehrlich,  aber  anch  mit  12 
Bataillonen,  also  mindestens  mit  6^  bis  7000  Mann  be- 
setzt. Es  dürfte  daher  müglich  gewesen  sein,  diese  | 
Besatsnng  um  die  Hälfte  zu  vermindern.  Genug,  am 
Isten  August  in  der  Nacht  7.og  sich  die  kaiserliche 
Armee  nach  Borgoforfe  zuriick,  uährend  der  Feind 
seinen  Marsch  anf  Novellara  nach  Testa  am  2ten  Au- 
gust richtete,  und  Modena  nebst  Carjji  und  Reggio 
besetzte. 

Yendöme  ging  ebenfalls  darauf  aus,  die  kaiserliche 
Armee  anzugreifeD.  Die  Armee  welche  unmittelbar 
unter  seinem  Commando  eich  befand,  war  53  Batail- 
lone und  101  Escadrons  stark.  Mit  dieser  richtete 
er  seinen  Marsch  den  15ten  Angnst  anf  Luzzara,  in 
der  Absicht  sich  der  Brücke  des  Feindes  auf  dem 
F6  zu  bemächtigen  und  dadurch  ihn  TÖllig  zu  turniren. 
Eugen  welcher  seinen  Gegner  genau  beobachten  licss, 
ging  nun  sofort  mit  der  Armee,   welche   ans  38  Ba- 


•>  Pugfii  tiall«  nicht  weniger  ab  H  Itii  1Ä,000  Mann  deUfJiirt.  Ohne 
die  I)Hach»w«nl*,  hatte  cTfe  Ann««  39  bi*  30,000  Manu  »Urk  Min  fiilttiocii, 
dia  rt  In  tnitn  Feld«  gebrau chen  konnte.  J* 
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tailloneii^  8Ö  Escadrons  und  57  Gescbützen  bestand, 
bei  Borgoforte  über  den  Pö  nod  tnarsdiirte  ebenfaU« 
anf  Ln7iZara# 

Vendöine  war  mit  einem  Detacbement  yorans.get 
I^Rngeni  und  batte  den  Comraandanten  in  Luzzara« 
wicwobl  vergeblich  aufgefordert  Der  letztere  hatte 
sich  mit  seiner  kleinen  aus  500  Mann  bestebendeo 
Oarnison,  ans  dem  fast  ganz  oflfcnen  Ort  herausge- 
zogen nnd  hielt  einen  grossen  Tbiirin  allein  beset^l 
worin  er  sich  vertbeidigeo  konnte*  In  die  Häas( 
des  Orts  hatte  Vendöme  einige  Trappen  geworfen 
nnd  dann  beschlossen,  in  der  NsUie  desselben  sein 
Lager  zn  nehmen*  Von  diesen  Vorgängen  war  Engen 
durch  seine  Kundschafter,  die  ihn  aasserordentlieh 
gut  bedienten,  sogleich  benachrichtigt  worden*  Hier-^ 
anf,  nnd  anf  die  vollständige  Kenntniss  wislche  er  von 
der  Localität  batte  ^) ,  grondete  er  seinen  Entwarf^ 
welcher  gegen  ^inen  Feind ,  bei  dem  der  Vorposteoa-^ 
dienst  etwas  vemaefalässigt  war,  von  guten  Folgen  zu 
sein  versprach. 

Längs  dem  rechten  Ufer  des  P4,  befand  sich  nam- 
licb  in  fast  rechtmnklichter  Richtnng  auf  den  FJu«s 
ein  Damm,  um  die  benachbarten  Felder  gegen  ücber- 
flchwemmungeti  zu  scbützen.  Die  Armee  ninsste  d«^ 
lier  früh  genug  in  zwei  Coloo^en  aufbrechen,  um  zUM 
emt  hinter  diesem  Damni  anzulangen,  welcher  binlän";^ 
lieb  hoch  war,  um  sie  dem  Blick  des  anrückenden] 
Fciiides  zu  entzieheiu    Engen  Hess  die  Infanterie  hiii4 


iitmalf  der  KriegfUhruitf^ .     2r  Band,     7t>  Al»*h, 
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)  Dj>  H«upiui^rijef  war  mckon  eianwl  in  Lnxzpra  geDonmeü  wonicn. 
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ileiiieelbcn  anfmiirseliiren^   dann  alter  sieb  medcrlegen*] 
Die  Kavallerie    marscliirte  in    drilter  Linie  auf.    Ii 
diesem  Hiatciliall  blieb   die  Armee  in  grösster  Stilli 
liegen  und  erwartete  den  Fekd  in  Beinei'  Stellang  vor- 
wärts vor  Lii2zara« 

VendSmc  marscliirte  in  dem  dnrclischiiittenen  Land« 
niclit  obnc   Vorsicbtsmassregeln.     Indess   fiel  es   dei 
Offizier  T^elclier  die  Spitze  der  Avantn^arde  comman- 
dirte   nicbt  ein,    gerade  bis  an  nnd  aoT  den  vor  ibm] 
liegenden^  etwas  entfernten  liobcn Damm  zn  reiten;  diel 
Generale  glaubten  den  Feind  weit  enifernt,  nud  die 
französiscbe  Armee,   welche  auf   ibrein  neuen  Lager^j 
Flatx  angekommen  war^   scfaickte  sich  an,   die  Zeltt] 
anfzaschlagen«    Engen  beobaclitete  in  einem  mitUeb 
ken  besetzten  Terrain  den  Feind^  und  wollte  ihn  ei 
ganz  rnbig  in  seinem  Lager  seben,  niu  alsdann  plotziAJ 
lick  ihn  anzngreifen,    Indess  trat  der  Zufall  ins  Miuj 
tel|   indem  ein  BataiUons^Adjüdant  des  Feindes  ai 
den  Einfall  gericth,    bei  Atissetznng   der  Feldwaeh^j 
bis  auf  jenen  Dumm  zu  reiten,  da  der  letztere  in  je-*] 
ner  Gegend  sich  durch   eine  Krümmung  der  feind)i«j 
eben  Stellung  etwas  näherte.    Aol  diese  Art  wnri 
'wie    die    meisten  Nachrichten    angeben,    die    kalscrt 
liehe    Armee    entdeckt«       Sobald    der    Prinz    Enget! 
.dies    sah,     ging    er    dem    Feinde    mit    dem    crsteii{ 
Treffen  entgegen,  traf  die  nötbigen  Dispositionen  um' 
demselben    eine    gleich    grosse    Fronte    entgegen    %ü\ 
stellen,    und  griif  ihn  an.    Es  war  nnterdess  5  Uhr! 
des  Nachmittags  geworden,    als  das  Gefecht  mit  dem 
rechten  Flügel  der  kaiserlichen  Armee  eiiiiTnet  wnrde^ 
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td  die  zwischen  beiden  gegen  einander  feclitenden 
leilen  befindlidien  Hecken,  setzten  ibnen  viele  Hin- 
trnisse  entgegen,  wobei  der  Prinz  von  Commerci 
bterreichischer  Seits  das  Leben  verlor,  nnd  die  An- 
eifenden  zarückgescblagen  wnrden*  Indcsa  fiammel^ 
m  sie  sich  bald  und  brachten  endlich  den  Feind  zum 
^eichen«  So  dauerte  das  Gefecht  mit  abwechselndem 
HGck  fort;  an  vielen  Orten  war  die  Kavallerie,  des 
'errains  wegen,  nicht  anwendbar  nnd  beide  Theile 
sonnten  keine  bedeutende  Fortschritte  niacben,  worail 
Se  Beschaffenheit  des  Grund  nnd  Bodens  nnd  die  ge« 
jenseitige  Bravonr  sie  binderte.  Eben  dieser  Um« 
id  war  die  Ursache,  dass  die  Franzosen  von  ihrer 
Feberlegetiheit  keinen  Nntzen  ziehen  konnten,  als  das 
'reffen  allgemein  geworden  war.  Der  Verlust  be- 
lief sich  anf  beiden  Tbeilen  beinahe  gleich  hoch,  näm- 
anf  2000  Mann  an  Todten;  inzwischen  war  die 
sahl  der  Verwnndetcn  anf  französischer  Seite  gros« 
T  als  anf  der  ihrer  Gegner, 

Die  Nacht  inachte  dem  eigentlichen  Gefecht  ein 
ide;  wenigstens  konnte  nichts  von  Wichtigkeit  ana*^ 
tiihrt  werden,  da  jeder  Theil  sehr  abgespannt  war^ 
renngleich  das  Fcner  bis  in  die  Nacht  fortdanert^« 
[ach  französischen  Naehrichten  heisst  es,  Yendßme 
»bit  dem  anwesenden  König  von  Spanien^  habe  das 
lachtfcld  behauptet  nnd  Engen  habe  sich  bis  hin-^ 
den  Damm  zurückgezogen.  Die  deutschen  Nach- 
ichten  hingegen  behaupten,  der  Prinz  Engen  sei  ste- 
m  geblieben  und  habe  sich  verschanzt*  Letzterer 
in  »einem  Briefe  an  einen  Minister  des  Kaiser? 
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ansdrüclüich:  Er  bübe  das  ScUacIitfeld  gcwonncit,  die 
sämitiüiclien  Verwondeten  in  Rciti  Läger  brin^eii  las* 
leD^  imd  den  Feind  über  taaaend  Schritt  Ton  der  Ge- 
gend Zurückgeschlagen  in  Vielchcr  das  Trcftcn  gelie* 
fert  worden»"  InÄwiedieii  mosste  die  Garnison  von 
Lazzara  sidi  6  Tage  darauf  ergeben^  und  es  ist  ifahf' 
sclieinlich  dass  dieser  Ort  Bich  hinter  rlnm  linken  FI3- 
gel  des  frnnzöslschen  Lagers  befanden  hphc.  Ans  die- 
sen Gründen  scheint  es  wahrscheinlidi  zn  eein,  dass 
TendAme  sein  Lager  dicht  hinter  dem  Srhlaehtfelde, 
nämlieh  da  wo  er  dasselbe  vor  der  Sfhiarht  hatte  ncli- 
nien  wollen ,  nnd  Engen  dna  Bpini^o  ebenfalls  rück- 
wärts hinter  dem  Dänin  genon^men  habe.  Beide 
hatten  folglich  em  gleichcB  Anrecht  an  dem  Siege, 
deesen  Folgen  übrigens  nicht  von  liecionderB  grosser 
Erheblichkeit  waren,  ausser  dass  sie^  -den  Vcrlnst  des 
obem  Po  wid  die  Dehbckirnng  von  Mantna  abg«>- 
rechnet,  das  Gleichgewicht  der  Yortiieiie  ziemlicli  wie- 
der herstellten.  Der  Beweis  dass  beide  Anneen  ein- 
ander sehr  nahe  geblieben  wareii  geht  daraus  hervor, 
dass  sie  an  den  foigendon  Tagen  sieb  gegenseitige  be- 
sthossen*  Sie  blieben  längere  Zeit  gtügeti  einander 
Eber  stehen,  während  dessen  die  Fran:sosen  Gnastalla 
belagerten,  nnd  nach  eilf  Tagen  eroberten^  VendAme 
katte  ßorgofortc  dnrch  das  Corps  von  Vaudemont  ein- 
schliesscn  lassen,  indem  Engen  dnrcli  seine  fciehteii 
Tmppen  Streifziige  bis  in  das  Mailändische  «nterneh-* 
meki  nnd  Contribntionen  beitreiben  Hess.  Der  Zeit-* 
ranm  seit  der  Schlacht  von  Lnzzara,  nach  welcher 
beide]  Anneen    in  ihren   Stellnngen    55  Tage  stehen 
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iebeiii  ist  ein  «ttias  lauger  Stiilstaud  iu  den  Ope-r 
Lttoneu.  fingen  war  nicht  stark  genag  sich  in  grosse 
rntcrnühmuiigeu  einznlussen*  Vend^me  liinge<;en  hätte 
inrch  Veri^iui;^ung  seiner  ganzen  Armee  ^  eiae  ^xösn 
;re  Thütlgkeit  zeigen  köaneu,  als  dass  er  sich  auf 
iu  Eroberaug  von  Guaataila  und  auf  die  Einschlief-  'I 
jg  voa  ßorgaforte  beschränkte. 
Den  2leu  Oktober  kehrte  Philipp  V  nach  Spä- 
ten zurück,  und  Vend6ine  brach  bald  darauf  von 
iU7/.ara  auf.  Er  richtete  seinen  Marsch  auf  Bonda- 
iello  an  der  Secchia,  uodurch  Eugen  das  Uerzogthutu 
diratidola,  uud  sich  aot  seioein  linken  Flügel  bedroht 
Er  marscliirte  daher  iu  der  Stille  gegen  Bor- 
iforte,  zog  die  Crarmson  bi:^  auf  300  Mann  an  sicb| 
mg  über  die  Secchia^  und  Btellto  sich  auf  solche  Art 
iiu  Feinde  entgegen.  Vendöme  innsstc  die  Entscbei- 
lg  seinea  Entwurfs,  nicht  v^ün  einem  abermaligen 
»sen  Gefecht  kaben  woUeu  abhängeu  lassen^  und 
kb  denselben  deshalb  auf^  indem  er  sich  mit  der 
liedercrlaß^lcn  ungehiaderien  Gemeinschaft  mit  Man- 
und  der  kurz  darauf  erfolgten  Eroberung  tou  Bor- 
»fte  licguiigte.  Bresello  kielt  sich  während  des 
Lßzen  Wiuters. 

Eageu  rduuite  den  Posten  von  Go?emolOj   behielt 
ler  Ostiglia   besetzt,    und  coucentrirte   sich  hierauf 
n  Miraudolesischeii,    iu   welchem  Landstrich  jedoch 
\m  Truppen    etwas    beschränkte    Quartiere    beziehen 
niusstcn. 

Die  Franzosen   bezogen  zuerst  iin  No?ember  diu 
mter«|uartier0  mit  91  Batailloueu    and    104   Eeca- 
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droiiii  oder  56,000  Mann^  die  Garnisonen  der  festen 

^läize  nicbt   roitgerecliBet,    und  Engen    folgte  ihrem 

teispiel,  nachdem  er  nach  ein  Detaclicraent  zur  St<- 

^cherstellnng  des  Tridentinischen  hatte   absenden  niüs-^ 

wodurch  znglcich   seine  Gomninnication   gesichert 

irde.      Die    kaiserliche    Armee    welche    in    Italien 

»tand,  war  kanni  im  Stande  der  feindlichen  die  Spitze 

m  bieten^  nnd  nach  Abzng  der  detachirten  Troppcu 

löchstens  halb   so  stark  als  die    erstere«     Dies  hätte 

'Xn  grossen  Verlegenheiten  fahren  können,    wenn  ein 

^ Winterfeldzug  möglich  gewesen    wäre,    wie  ihn  Tn- 

;nne  i«  J«  1074  nnternahm.    Allein  der  Feind  wnrde 

^darch  einen  strengen  Winter  davon  abgehaUen«     Eu- 

!gen  Tcrliess  nnnmehr  die  Armee  nnd  begab  sich  nach 

^len,  woselbst  seine  Gegenwart  erfordert  wnrde, 

Unerachtet  dieser  Feldherr  in  der  beendigten  Cam<« 

pagne  einen  früher  behaupteten  Ranm  seines  Kriegs« 

teaters  verloren  hatte,    eo  ist  dieselbe  dennoch  sehr 

["lehrreich  nnd  gereicht   dem  grossen  Engen  znm  im- 

lerwäbrenden    Nachruhm,     weil    er    mit    geringeren 

rStreitkräften  sich  gegen   einen  der  ausgezeichnetesten 

Generale  seiner  Zeit  zn  behaupten  wnsste,  nnd  wäh- 

[lend  des  Feldzugs  ein  so  hohes  Talent  entwickelte, 

[welches    dem  Beobachter    einen  wichtigen  Stoff   znm 

fachdenken  darbietet. 

Sein  scharfsinniger  Gegner  ninging  ihn  in  weiter 
Entfernung,  um  Mantna  zn  deblockiren.  Engen  ent-* 
deckte  bald,  dass  wenn  er  sich  einem  solchen  Geg« 
ner,  der  eine  weit  stärkere  Armee  hatte,  zweckmäs- 
sig entgegen  stellen  wollte,  er  in  einer  Steilnng  sich 
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befiudeii  lufiäse^  aus  welcher  er  deu  feiudlichcii  Uiiter- 
elimojigett  aaf  dem  weiten  Kriegsschaiiplaiz  etitgegeu 
treten^  and  doch  aicli  durch  die  Localltät  eine  so  im- 
poiürende  Haitang  gewinnen  könne,  dass  ein  niimiltel- 
barer  Angriff  nicht  anders  aLs  zo  seinem  Yortheil  aas- 
fallen  müsse.  Dieae  Stellung  fand  er  zwischea  dem 
Mificioj  dem  F6f  und  dem  Canal  von  Montenara« 
iel  ist  liher  die  bis  zur  Ungebühr  getriebene  Ma- 
nie,  überall  nach  Positionen  Ka  suchen,  gesprochen  und 
geschrieben  worden.  Inzwischen  bleibt  demuaerachtet 
nicht  zu  längaen,  dass  die  ebener  wähnte  Stell  ong  grosse 
Vorthcile  hatte*  Merkwürdig  bei  den  Schlitten  Ea- 
gen's  ist  es^  dass  '  derselbe  dem  Feinde  anfänglichj 
nämlich  am  I5ten  Mai  längs  dem  linken  Ufer  des 
Oglio,  bis  nach  Ostiano  entgegen  ging,  (nin  welche 
Zeit  VendOme  erat  die  MeUa  |iassirte),  aber  Bchon 
am  17ten  nach  Gaiiipitelio  znrüokkehrtc.  Die  feind- 
liche BewegDüg  war  an  diesem  Tage  noch  keineswegs 
entwickelt  und  zu  iibürseheu^  dcuu  Vendome  hatte  noch 
vier  Märsche  ansznrühren  und  hielt  sich  ausserdem 
drei  Tage  nntcrweges  auf.  Eugen  muss  daher  bei. 
Zeiten  alle  hierhin  gehörenden  Übcrleguagen  angestellt 
und  seinen  Gegner  errathen  haben,  sonst  wiiide  er  nicht 
bereits  am  ISten  die  Stellung  zwischen  CurtatojQie  und 
Montenara,  oder  bei  dem  SeragHo,  wie  sie  ebenfalls 
euauut  wird,  bezogen  haben.  Dieser  Umstand  ver- 
icnt  unsere  Anerkennung,  denn  er  beweist  eine  grosse 
Genialität,  und  wenn  man  dcju:Marsch  Yend6me's  nach 
Goito^  die  gebührende  Gerechtigkeit  widerfahren  las- 
sen muss,  so  darf  mau  doch  gestehen,  dass  sein  Geg- 
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ner  ihn   völlig  dnrebscliaiit  hat.     Der  geehrle   Leser 

Öge  tliese  Märsche  ^    auf  der  Karte    verfolgea   ond 

nn  ein  Urtheil  aussprechen, 

DieStellun^j  bei  demSeraglio  war  ein  wahrer  Central-» 
paukt^  schwer  zu  uherwältigen ,  ond  gaoz  dazu  geeig- 
net^ dem  Feinde  aas  derselbe»  nach  jeder  Hichtun^ 
zurorkommen  za  köoneß.  Dies  letztere  ist  eigentlich 
die  Hanptsache,  worauf  es  ankommt;  dass  Mantua  iik 
ilor  Nähe  la^,  wollte  nicht  viel  sagen^  wiewohl  es  el- 
eu General  von  mindern  Fähigkeiten  abgehalteii  ha- 
würdci  in  der  Nähe  einer  feindlichen  Festung  ein 
solches  Lager  zn  snchen«  Ein  solcher  wQrde  vielleicht 
hei  Borgoiorte  über  den  Po  gegangen  sein,  und  sich 
ferscbauzt,  aber  schwerlich  eio  Gleiches  gefunden  ha* 

II,  and  bald  wieder  fort  manoeuvrirl  worden  sein.  Dies 
etiitire  war  aber  Tür  jetzt  nicht  anders  als  auf  wei- 
tem Wege  möglich.  Dies  Alles  nmsläudlich  zu  erwei- 
sen ist  überlliissig  und  ergieht  sich  von  selbst. 

Bemerkeuswerlh   bleibt  ebenfalls  die  Lage  £ugen's' 
in  Italien,   in  Beziehung  auf  die  Verpflegung,   die  er'« 
sich  mit  dem   Degen   gesichert  hatte  ^    ohne    auf   di^' 
Confoi's    ans   dem    Tridcntischeo    rechnen    zu   dürfen«^ 
Er    hatte   deshalb   am  Schluss   des   vorigen  Feldznges^ 
eich  in  den  Besitz  des  Herzogtbujiiä  Mirandola  gesetzt^ 
und  Uess  sich  ausserdem  während  des  Laufs  der  Cani- 
pagne  aus  den  Provinzen    wo  er   stand,    und   die    im- 
Bereich  seiner  Armee   lagen,  verpüegen.     Der  Leser, 
welcher  nach   seiner  Operations  -  Basis   und  nach   der 
Lioie  seinAr  Operation  forscht,  wird  deshalb  verlegen,^ 
und  sucht  sie  in  der  Entfernung,  wo  sie  nicht  xn  lUi-- 
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den  sind.  Ohne  tifif  die  Zoftilir  aas  den  Kaiserstaa- 
ten  za  recbneß,  massteti  die  italienischen  LandstricLe 
die  Armee  Engen'»  erhalten,  nudcs  wurde  nie  ein  acM-i^ 
barer  Schriftstdler*)  sich  aasdrückt^  Ostereich  ntir  znt* 
zweiten  Basis,  om  Ersatzmannschaft  an  sich  zn  ziehen*^ 
Iß  diesem  Feld^an:e  fand  sich  Engen  bei  Montanarif 
beinah  ^anz  von  den  Staaten  des  Kaisers  äbgeschnit*^ 
ten.  Allein  Mirandola  nud  Modena  dienten  ihm  als 
einigt  weiligen  Ersatx,  da  weder  seine  noch  des  Feindes 
Lage  dieselbe  bleiben  konnte,  nnd  dann  die  Hieilet- 
erollnete  Comniiinication  mit  Tjrol,  sich  von  selbst  fin- 
den inusste«  Jene  Landschaft  konnte  er  aber  dem 
Fdnde  nicht  in  die  Hände  fallen  lassen,  nnd  seihe' 
Stellnn^  bei  dem  Seraglio,  gab  ihm  eine  Art  von 
Garantie,  dass  die  erwähnte  Gegend  vor  der  Hand 
der  einzige  Flecken  sei,  an  welchem  er  als  verwnndbar 
angesehen  werden  durfte. 

Vendöme  sah  sich  also  in  die  Noth wendigkeit  vef-i^' 
setzt,  seinen  Gegner  abermals  za  umgehen,  aber  aucb 
sich  zn  theilen,  weil  er  Mautua  nicht  enthlössen  wollte/ 
Dies  gab  die  Yerantasäung  duss  Eugen  iLiii  anf  kurze^^ 
zein  Wege  entgegen  gehen    nnd  ihn  bei  Lnzzara  an- 
greifen konnte.     Vendöme  war  getheilt  und  dcinnner- 
achtet   noch    stärker    als    Engen*     "Wäre    die    günzifr* 
französische  Arme  vereinigt  gewesen,  so  würde  Eugen 
schwerlich  eine  Schlacht   haben   wagen  können.     Dies 
waren  die  Folgen,  welche  die  Stellung  hei  dem  Sera-' 

güo  nach  sich  zog.     Hätte  Vendöme  sich  nicht  theilen, ' 
_  '}iU:d 
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toüdeni  mit  der  gauascü  Arme  die  BewogBUg  bis  Luz* 
zara  ansiiihren  wollen;  so  warde  alsdann  Eugen  Muntuaf 
^W&  Nene  haben    enge    einscliliessen,    am   qbem  Fii 
oder  an  der  Adda  und  dem  OgHo  manörriren,  die  Com« 
inunicationen  der  französiscken  Armee  absclineiden  und^ 
Beine  Armee  ans  dem  Mailändischen  verpflegen  kön- 
Ben.     In    solcbem    Fall,    den    VendOme   roransseheti 
konnte,  würde  letzterer  bald  wieder  baben  umkehren 
müssen,  weshalb  er  denn  sich  genötkigt  sah,  den  Prin--* 
2ea  Yaudemont    bei  Mantua    zurück  zn  lassen*     £a 
wird    sogar    wahrscheinlich,    dass    wenn  Engen    bei 
Lnzzara  mit  !  geringerem    Erfolg   gefochten  hätte,  er. 
sicli  wfirde  anf  BargoXorte  in  seine  alte  Stellung  ha-« 
beu  zurtickziehcn  können«     Er  keimte  dann  im  schlimm* 
eten  Fall,  weiter  über  Goyemolo  nach  dem  Tridenti- 
niscben  zoriickgehen,   und  einen  Vorsprong  erreichen, 
weil  der  Feind  ihm  nicht  unmittelbar  za  folgen  ver^ 
mochte« 

Alle  Unglücksfälle  pflegen  sich  selten  auf  einander 
zu  hänfen,  und  die  Schlacht  bei  Lnzzara  konnte  we- 
nigstens als  ein  Beweis  gelten  j    dass  das  Glück  dem 
Prinzen  Eugen  nicht  völlig  abhold  geworden  war«    Er 
schickte  sich  daher  zur  Verthcidigung  des  Mirandole-, 
Bischen  an,    woraus  er  nur  dirch  eine  zweite,    aber 
entscheidendere    Schlacht    vertrieben    werden   konnte,  t 
Allein  Yendome  vermied  aus  um  unbekannten  Ursaclien, 
ein  solches  Zusammentreffen,    unerachtct  er  überlegen^ 
war«    Engen,  welcher  sich  auf  Alles  gefasst  machte,, 
hatte  alle  seine  Truppen  vereinigt,  und  würde  keinem 
gi'osscn  Gefecht  aus  dem  Wege  gegangen  sein»    Übri- 
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getks  würde  es  ihtn^  ancb  im  aaseersten  Fall,  nicht 
an  Mitteln  gelehlt  Iiabe%  anl'  eine  elirenrolle  Art  das 
UnglnDk  selbst  zu  überwind eii.  Ein  saldier  General 
verwickelt  sich  niemals  in  seinen  Specnlationen  gleich 
kleinem  Geistern^  weil  er  klar  sieht.  Er  nimmt  die 
Ereignisse  and  alle  Möglichkeiten  die  sich  ihm  dar-^ 
stellen^  so  wie  sie  wirklich  sind,  ohne  etwas  binzulä* 
fügen  I  und  benrtbciH  alsdann  was  dabei  Sü  thnn  ist* 
Er  fuhrt  nnn  seinen  Entwurf  mit  grosser  Conseqnen^ 
aus.  Ein  scharfsinniger  Gedanke,  der  aif  die  Natur 
der  Dinge  gegründet  ist,  zwingt  aber  in  gewissem  Be« 
tracht  den  Feind^  sich  nach  ihm  zu  benehmen^  wenn 
er  auf  die  rechte  Art  zur  Ausführung  kommt.  Eagen^ 
der  seinen  Gegner  kannte,  suchte  sich  in  einem  Mil 
telpunkt  zn  halten,  und  jenem  blieb  nur  das  Manoen« 
vre  im  Umkreise  möglich,  welches  zu  mehreren  Gliicks- 
iallen,  aber  zu  wenigerer  Gewissbeit  fuhrt,  vorausge- 
setzt dass  der  Feind  dasselbe  dtirehsieht,  nnd  sich  zu 
benehmen  weiss*  Wäre  dies  nicht  bei  Engen  der 
Fall  gewesen,  dann  freilich  wSrde  er  den  Kürzeren 
gezogen  nnd  ein  Vorspiel  zu  den  Gegnern  gegeben 
haben,  die  in  neuerer  Zeit,  während  der  Glücksepoche 
des  sehr  entschlossenen  Napoleon,  gegen  denselben 
aufgetreten  sind.  Alsdann  hätte  ihm  aber  das  Un- 
glock  anf  dem  Fnsse  folgen  müssen,  ein  Fall  der  bei 
ihm  und  in  diesem  Zusammenhange,  nicht  gut  für 
möglich  gehalten  werden  kann.  Ans  dieser  Ursache 
gewährt  es  einen  grossen  Genugs,  soviel  als  es  mög-< 
lieh  ist,  den  durch  Thatsachen  belegten  Ansichten  d< 
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grosacu  Eugeu  zn  ^«»Igeoi  and  zu  versuclicii,  sie  nach 
Kj^fteti  zu  eniräthäelii« 

j.  Der  Empfang  welcher  dem  Prinzen  Eugen  in  Wien 
zki  TLeil  wurde,  war  einer  der  auagezeiclmetsten^  und 
bald  darauf  ernannte  ili«  der  Kaiser  znm  Präsidenten 
des  Ilüf-Kriegs-RalLs*  In  dieser  Stellung  stand  er 
an  der  Spitze  aller  kriegerischen  Angelegenlieiten  und 
hatte  auf  ilie  poliüscben  ebeulalls  einen  grossen  Ein- 
fluss»  Er  sorgte  zuerst  fiir  die  brave  Armee  ^  welche 
so  viele  Beweise  von  Hingebung  gegeben  hatte,  und 
schlug  dann  vor,  den  Herzog  von  Savoyen^  dessen  Ge- 
sinnmigen  er  kannte,  zu  Verlassoug  seiner  Verbindung  f 
mit  Frankreich  und  zur  Allianz  mit  Östereich  zu  be- 
wegen. Der  Kaiser  genehmigte  diesen  Vorschlag  und 
trug  die  Ausführung  desselben  dem  Prinzen  auf,  wel- 
cher in  kurzer  Zeit  mit  den  deshalb  eröffneten  Nego- 
DiatiQnen  zu  Staude  kam. 

Ln  Jahre  1703  blieb  der  Priuz  Engen  in  Wien, 
eine  zweimalige  Reise  nach  Presburg  abgerechnet,  voa 
Wö  er  gegen  die  nngarischen  Relellen  einige  Detache- 
ments  absandte«  Es  fehlte  indesa  au  Truppen,  da  sie 
anderwärts  gebraucht  wurden«  In  Italien  conmiuudirtii 
an  Eogen's  Stelle  der  Feldmarschall  Stahremberg  ge- 
gen Vendome,  welcher  letztere,  unerachtet  seiner  gros- 
sen Überlegenheit,  sich  lediglich  gegen  seinen  schwä- 
chern Feind,  aufs  Manoeuvriren  beschrankte^  and  da- 
durch dessen  Wünschen  entgegen  kam.  Stahremberg 
entgiog  ihm,  und  führte  zuletzt  einen  meistcrhaiteo 
Marsch  nach  dem  Piemontesisehen  aus,  woselbst  er  sich 
mit  dem  Herzog  von  Savojcu  vereinigte*     Dieser  Feld- 
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BOg  des  sonst  talentvollen  Vendöme,  ist  gani?  dazn  p^ 
^iiiaeht   nm  den  Mis9l>ran<^h    der  Knnst  varstellig   sjf 
irhen,  weshalb  wir  seiner  im  Vorbeigebcn  erwähneifi 
Der  Marseliall  ecliien  veritessen  zu  !ial>en,  dass  es  weil' 
Torxnssielieo  isty  den  Feind,  wenn  man  kfinn,  zn  eclilaXj 
^enals  ilin  fortzumnnoenvriren.  StÄbremlicrg  war23,00<Jj 
Mann,  Vendoine  62,000  Mann  stark,  allein   Fetüter« 
Ibeilte  sicli    und   fiel   gleicli  T,n  Anfang,  naeh    einci 
mifslnngencn    Versncli  anf  Osfigüa,   in   eine  40tägi| 
Untliätigkeit.     Wenn   aber   em^  so  starke  Arme  ali] 
die  seinige,   sicli  anf  ein  scLücLternes  Manoeover  ge^j 
gen  einen  scliwaehen  G^^er  einlSsst,   welclier  «dton 
von  selbst  nar  darauf  ausgeht,  Zeitzngewinnön,  alsdann 
•teilt  Bie  freiwillig  das  Gleichgewicht  her  wnd  wechseK 
lie  R^llefi.     Als  Gegenstücke    könneD    die   Märsche 
VendAine'a    nach    Trient,    von    wo    er    unverrichtetei' 
[Saeh^  wieder  znriickkeliren  rnnsste,  nnd  Stahremberg'« 
irack  Piemont,  betrachtet  werden*    Übrigens  endete  der 
Feld^ng  f»hiie  be«i^ndere  Resultate. 

Prinz  £ngen   Wieb  in    seinen  wchtigen  Verhalt-*^ 
n,  bis  7M  Anfang  des  folgenden  Jahres   bfschä 
jy^'^orßher    die    Geschichte    die   nähere  Ansknnfl^ 
gieht. 


Uicrtfr  /clJrjti^i  1704^ 
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Der  Kaiser    hatte  be6cMo«$en  Wne  Hanpfstreit^ 
\    in   Deutschland    su    vereinigen,    woöelbst   der 
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Chnrfurst  von  Baiem,  als  Verbiindeter  Frankretclis  be- 
reits ein  bedenteodes  Hiilfscorps  unter  dem  Marschall 
Marsin  za  Beiner  YeTfiignng   hatte«    Diesem   gemasa 
war  dem  Herzog  von  Marlborongh  von  der  Königin  voi 
England  der  Befehl  crtlieilt  worden^  ein  engliäch-hol* 
landiflcfaes  Corps  zusammenzuziehen  und  zu  der  kaise] 
liehen  Armee  zn  marschiren«    Die  letztern  wnrden  roi 
dem  PrinzeE  JLudwig   von  Baden    commandirt,    nn( 
frinz  Engen  Bellte  zor  Beobachtuog    der  zablreichenj 
firanzSsiachen  Heere^  ein  besonderes  Corps  am  Rheii 
anliihren« 

Anf  französiBcher  Seite  stand  der  Marschall  Tal< 
lard    ZQ  Deckung  des  Elsasses  und  Beobachtnug  d< 
Stolfaofer-^Linen  bei  Uiiningen.    Er  hatte  den  Auftrag 
der  in  Baiem  befindlichen  Armee  ^  Ersatzmannschaftj 
;ind  Munition  nebst  andern  Bedürfnissen  zuzuführen^ 
|lmd    setzte    sich    daher    schon    am   lOten   April  mit 
28,000  Mann  in  Bewegung,  nachdem  er  mehrere  Schein-« 
anstalten  getroffen  hatte,  als  wolle  er  entweder  durch 
einen  Theii  der  Seh'weiz^  oder  nach  Mainz  marschi«* 
ren»    Kaiserlicher  Seits  wurden  hicraot  die  Pässe  iei 
Schwarzwaldes  besetzt  und  die  Truppen  der  Stolhofei)] 
Linien  verstärkt,    während    andere  Detachemeuts    zn] 
Beg&DsBgung  einer  Yereinignng  mit  dem  Herzog  von 
Marlborough  nach  der  Gegend  von  Frankfurt   vorge-' 
schoben  wurden.    Tallard   giug  hierauf  bei  Breisach 
über  den  Rhein,  nnd  wusste  seinen  Marsch  libcrNen-»^] 
Stadt  dergestalt  zu  dirigiren,    dass   er  die  femdlichcn 
Posten  umging  nnd  diese  sich  zurückziehen  mussten. 

Marsin  war  ans  der  Gegend  you  Augsburg  am  Iten? 
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Mai  abmarscliirt.  Seine  Armee  nebst  ilen  Daiem 
stand  aus  28,000  Mann,  und  fahrte  einen  grossen 
Convai  Subsistenzmittel  mit  sicli.  Der  Clinrfurst 
von  Balem  hatte  32,000  Mann  seiner  Tiiippen  ait 
der  Brenz  zu  Deckung  der  Convois  postirt,  nnd  dann 
sich  zu  dein  Marschall  Marsin  begeben,  welcher  sei« 
neu  Marsch  über  Ulm  nnd  Donaueschingen  genom- 
men hatte,  und  nnn  denselben  anf  Yillingen  richtete« 

Tallard  echellonirte  ein  Detachement  bei  Freibnr» 
zu  Sichersteliung  seiner  Gommnnicatif^ii  mit  Breisacbj 
brachte  den  Ton  ihm  mitgcßhrten  Couto!  glacklich 
bei  der  erstgedachten  Festung  vorbei,  nnd  sehickta 
nun  seine  mitgefahrten  Ersatz** Mannschaften,  welche 
[•in  17  Marsch-Bataillonen  nnd  24  Escadrons,  oder  ii|< 
12,400  Mann  bestanden,  zn  der  ihm  entgegen  gegan- 
Igenen  Arniee  des  Marschalls  Marsin,  bei  welcher  sidi 
am  loten  Mai  eintrafen.  Der  Rückzug  des  Marschallt^ 
^Tallard  fand  keine  Schwierigkelten  nnd  war  sehr  bald 
beendigt  Weit  echwieriger  war  der  Rückweg  des 
Marschalls  Marsin*  Inzwischen  gelang  es  ihm  dem 
verstärkten  Corps  des  Generals  Thüngen,  welcher  am 
Schwarzwalde  gestanden  hatte  zu  entgehen,  auch  dem 
herbeigeeilten  Prinzen  Lndwig  TOn  Baden  anszuwei-« 
eben.  Er  niarchirte  über  Hiilingen,  Donaneschingen 
und  Engen  nnd  obgleich  es  in  der  Gegend  von  Stok- 
ach  zu  einer  nnbedentcuden  Kanonade  kam,  so  wnrde 
doch  der  ganze  Convoi  nach  Möskirch  in  Sicherheit 
gebracht.  Marsin  setzte  hierauf  seinen  Marsch  weiter 
fort|   sein  Gregner  liesa  von    der  Verfolgung  ab  nnd 
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Wieb  Iici  Riedlmgeii  und  Münderkinfon  stelteiii  wotia^ 

Jüareiit  Ulm  am  Iten  Juni  cFreiqLte* 

Unter  der  Zeif  hatte  Jlarlborongh  meinen   Marsc| 

imgetrcteD  und  lebliaft  fortgesetzt,  und  traf  ober  Bonf  i 
\^m  25sten   Mai    bei  CoUena    ein.      Den    öten   JödiJ 
fttand  er  aiJi  Neckar  in  der  Ge^rend  von  Heilbronnt.- 
Der  Prinz  Engen  war  ain  7ten  Joni  von  Wien  in 

lern  HfiBptqaartier    des    Prinzen  Liidwisj   von  Baden 
angelangt,  vfelcJien  er  in  Ebingen  fand.    Beide  be2:abeii 

ridi  liieranf  zu  dera  Herzog  von  Marlborongh,  welclier 
~|ie  in  Grosa^Happacfa  empfing*    Bei  dieser  Zusaiu- 
raenkänft  \?nrde  festgesetzt,    dass  die   kaiserlicbe  Ar-* 
mfjq  »ich   mit  der   englisch  -  lioIländiBchen    vereinigen^ 
uAd  am  ßheiii  ein   Corps  von  25  bis  30,000  Mann 
zusammengezogen  werden  sollte,  om  unter  dein  Ober* 
fcfhl    d^^  Fi'i^3^n  £"g<^>i   die  Marschalle  Taliard   und 
yilleroi  zu  beobachten.    Die  grosse  Armee  nnter  Ludr 
Vii^  von  Baden  und  Marlborongh  wurde  dazu  bestimmt, 
nach  Baiern  zu  marschiren  und  den  Churfürsten  nebst 
dem  Marscliall  Marsin  zu  bekämpfen. 
(\:(\  Hie   Vereiniguirg^    der    grossen  Armee    fand    am 
22sten  Jnni  bei  Wetterstädt  unweit  Ulm  Statt,    Marl- 
borough  war  ungefähr  30,000  Mann  stark;   die  Ar- 
mee des  Priüsen  von  Baden  bestand  ans  32,000  Mann, 
10,000  Mahn  würden    zn   dem   Corps   der  Sto|hofer 
Linien,  welohelB  bereits  ans  22,000  Mann  bestand,  de- 
t^irt^    Diese  let^i^n  Truppen  formirtpn  die  Armee^ 
weiche  Engen  anfuhren  sollte,  nnd  welche  durch  Yf^ 
stäarkangen  auf  37,000  Manu  gebracht  wurde«       j-,.  | 
Der  Churiurst   von  Baierti  stand    um    diese  Zeit 
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12^000  Mann  bei  Guntzburg  an  der  Donaa 
^marscliirte  dana  nach  dem  Lager  von  Laaingon, 
der  Marscliall  Marsin  mit  31^000  Mann  zu  ihm  sti 
Diese  vereinigte  Armee  von  53,000  Mann,  fiihrte  130 
Stack  Geschütze  mit  flicli* 

Marlboroogb  zog  sich  nach  und  nach  anf  Giengen| 
Tereinigte  alle  ficine  detachirten  Tmitpen,  und  waf 
finn  in  Verbindung  mit  der  Armee  des  Prinzen  von 
Baden  ebenfalls  63^000  Mann  nnd  48  Ge^cliiitze 
Btark«  Es  wnrde  festgesetzt^  dass  die  beiden  Obcr<^ 
feldberren  wechselsweise  täglich  das  Coinm&ndo  der  gan^ 
zen  Armee  iibemehmefl  sollten,  eine  Einrichtung,  welcha^ 
zu  grossen  Übelständen  hätte  fuhren  können* 

Sie  beschlossen  bieranf,  um  sich  in  den  Besits 
TOB  Baiem  za  setzen,  nnd  den  Chnrftirsten  von  sei« 
Bem  Lande  abzuschneiden,  Donauwerth  wegzunehmen 
[und  dadurch  einen  Übergang  über  die  Donau  zu  ge-^ 

nen#  Diesem  zufolge  marscbirten  sie  den  SOsten 
uni  über  BaJraershoven  nach  Untcr-RingiDgen.  Dcrj 
hurrdrst  schickte  za  gleicher  Zeit  10,000  Manu,  nach 
Donauwerth,  wo  der  Graf  d'Arco  commandirte^  Dic^ 
ser  Ort  war  an  sich  mittelmäasig  befestigt,  dagegen 
aber  der  dicht  daran  liegende  Schellcnbcrg  stark  ver- 
'schanzt,  und  mit  der  Stadt  durch  Linien  vcrbnndenj 
welche  jedoch  noch  nicht  völlig  vollendet  waren«  Ii 
diesem  Retranchement  befand  sich  das  Lager,  so 
dass  ersteres  als  Täte  de  pont  angesehen  werden 
onnte« 

Den  2tcn  Joli  setzte  sich  der  Herzog  ron  Mar]b0<«| 
rongh  an  die  Spitze  einer  Avantgarde  von  10,000  Mann^ 

tJtaU  dur  Krie^mruMS',    2r  Bind.  79  Abifa.  24 
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wciclicr  die  Armee  aol  dem  Fass  folgte.  Er  erreichte 
,%m  3  Ulir  Haclimiltags  die  Wcrnitz,  welche  unweit 
ides  Lagers  vorbei  lliesst  and  bei  Donanwerth  in  diefl 
Denan  sich  ergieast,  überschritt  diesen  FIuss  und  griff 
gegen  5  Uhr  das  Lager  in  5  Abtheilungen  in  det 
Fronte  an.  Die  Troppen  erlitten  durch  das  feindlich 
Feaer  einen  grossen  Yerlnst  und  wurden  zoräckgo 
sehlagen.  Ein  Gleiches  fand  bei  einem  zweiten  An 
griff  Statt,  bis  der  Prinz  von  Baden  ankam,  nnd  die 
Linien  zwischen  der  Stadt  nnd  dem  Schellcnberg« 
forcirte,  wodurch  der  Feind  gezwungen  wurde  das  R 
tranchenicnt  zu  verlassen.  Der  General  d'Arco  b 
nahm  sich  jedoch  mit  vieler  Geistesgegenwart,  Hess 
«ich  dnrck  zwei  fi'anzösische  Dragoner-Regimenter  die  er 
Lei  sich  hatte,  mitten  darch  den  eindringenden  Feind 
Platz  machen,  nnd  zog  sich  mit  seiner  Infanterie  in  dicht 
auf  einander  geschlossener  Colonue  nach  Donanwertli^ 
wo  er  die  Donaa  auf  der  dasigen  Brücke  passirte^ 
Die  Abtlieilnngen  seines  rechten  Flügels,  die  ihm  nicht 
folgen  konnten,  verliessen  das  Retranchcment  nnd  zo 
gen  sich  anf  Neuenbürg  an  der  Donan  znriick.  In 
zwischen  war  der  Verlast  der  Baiern  sehr  gross,  üüi\ 
auch  ibre  Gegner  verloren  viele  Generale  und 
^.Maan  an  Todten  und  Verwundeten,  unter  welchen 
letztern  sich  der  Prinz  von  Baden  befand*  Dieser 
Angriff  scheint  etwas  ttbereilt  vorgenommen  wordeitH 
zu  sein.  V 

Der  Chnrfürst  von  Baiem  und  der  Marschall  Mar- 
fiin  waren  während  des  vorstellend  angerührten  Ereig- 
nisses in  ihrem  Lager  bei  Laningen  stehen  geblieben, 
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und  hatten  den  Feind  sorglos  vorbei] uaracbirea  lassen^ 
ohne  Im  Mindesten  beunreiiigt  zd  werden;  wenigstens 
fiodet  sich  nirgends  eiue  Spiifi  dass  sie  dadurch  zvl 
irgend  einer  andern  Maassregel  veranlasst  worden  wä- 
ren, als  dem  General  d'Arco  die  ervi ahnte  Verstärknng 
zuzuschicken.  Eä  geht  aber  hieraus  wenigstenz  so 
viel  hervor^  dass  sie  eioe  feindliche  Unternehmung 
gegen  Donaowertli  besorgte».  Desto  unverantwortli- 
cher war  die  Ruhe  der  sie  sich  überliesscEi,  da  es  ganz 
in  ihrer  Macht  stand,  den  Feind  auf  dem  Marsch  oder 
in  irgend  einer  für  sie  vortheilhafteu  Localität  anzu* 
reifen^  die  ihnen  den  Sieg  sicherte.  Mit;  gleicher 
tärke  als  der  Feind,  und  mit  überlegener  Artillerie,, 
durchaus  nichts  zu  unternehmen,  sondern  den  Posten 
von  Donauwerth  gänzlich  seinem  Schicksal  za  über- 
lassen, während  er  ihnen  nicht  nur  überhaupt,  sondern 
inabesondere  bei  einem  Gefecht  sehr  wichtig  werden 
konnte,  ist  entweder  der  Beweis  von  einer  tadelnd» 
wertheu  Lethargie,  oder  es  müssen  ausserordentliche, 
s  unbekannte  Umstände  obgewaltet  haben,  die  den 
hurrursten  nnd  den  Marschall  Marsin  zu  ßolcher 
ohe  nöthigten.  Der  Herzog  von  Marlborongh,  der 
B  nicht  voraussehen  konnte,  würde  nebst  dem  Prin- 
n  von  Baden  in  grosse  Verlegenheit  gerathen  eein, 
enn  der  Churfiirst  nnd  Marsin,  ihre  Schritte  derge- 
t  hätten  einrichten  können,  dass  sie  ihre  Gegner 
ischen  Hingingen  und  Donauwerth  angriifen,  oder 
Fall  dies  nicht  ausführbar  war,  sich  nach  der  Ge- 
gend von  Monheim  oder  von  Kaisei'^hcim  ziehen  konn- 
ten.   Sie  würden  hierdurch    nach  Beschaffenheit  der 
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CTinstände^  entweder  abennals  zum  Angriff  Laben  Torge- 
heQy  oder  im  FaU  der  Febd  anf  das  rechte  Donan^ 
Ufer  ging  demselben  über  Donanwerth  folgeo,  oder  fl 
endlich  sich  anf  Nenbnrg  an  der  Donau  zciruckzichen  ^ 
können.  In  jedem  FaU  war  es  besser ,  Baiem  im 
Rücken  zn  behalten^  als  vor  der  Fronte  zu  haben, 
und  den  Feind  daran  za  hindero^  nicht  nnr  das  Corps 
bei  Donanwerth  anfznreiben  und  sich  in  den  Besitz  des 
dasigen  Postens  zn  setzen  |  sondern  auch  dadurch  die 
baierisch^französische  Armee  anf  dem  Raam  des  Kriegs- 
theaters zn  tonruiren«  Das  letztere  war  Tiir  den  Chnr- 
fnrsten  von  besonders  grossem  Naclitbeil^  übrigens  töI-- 
lig  dem  Plan  des  Herzogs  von  Marlboroogfa  UDge« 
messen^  ihn  von  seinem  Lande  abzuschneiden  und  ihn 
dadni'ch  zu  Medfertigeren  Gesinnongeu  zu  vermögen. 

Nach  dem  Schlage,  der  ihn  bei  Donanwerth  getroffen 
hatte^  zog  sich  der  Churrdrst  bei  Laningeu  über  die  Do- 
nau^ marschirte  nach  Aogsbarg  und  bezog  ein  verschanz- 
tes Lager*  Die  baieriscben  Trappen  wurden  bis  auf  5 
Bataillone  und  23  EscadroDs,  welche  bei  der  französi- 
schen Armee  und  dem  Cburfiirsten  blieben^  als  Gar- 
nisonen im  Lande  vertheilt^  eine  Maassregel  welche 
schwerlich  von  Natzen  sein  konnte  und  nur  das  Un^ 
gluck  bei  dem  Schellenberge  vcrgrüsscrte«  Die  Trup- 
pen welche  dort  gestanden  hatten  zerstreuten  sich,  und 
Ldie  Mutblosigkeit  verbreitete  sich  immer  weiter. 
Marlboroogh  und  der  Prinz  von  Baden  folgten  dem 
Cburfiirsten  und  dem  Marsehall  Marsin  am  5ten  Juli 
über  die  Donau  ^  nahmen  die  Stadt  Rain  am  Lech 
fort|  besetzten  Nenborg  nnd  erschienen  am  23sten  vor 
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lUgsburg»  miem  sie  bei  Friedberg,  aul  der  Strasse 
ron  Monclieo  ein  Lager  nabineii«  Sie  fanden  die 
feindliche  StcUang  nnaiigreifbar^  und  bescUossea  nnn 
Baiern  zu  verbeeren,  min  dadorch  den  Cburrdrsten  zuu 
Yerlassang  der  fraozösiscben  Allianz  zu  bewegen.  Al^ 
lein  dieser  Fürst  Terliess  sich  auf  den  Anmarsdi  des 
MarscbalJs  Tallard,  und  stellte  die  Bedingungen  so 
boeh^  dass  an  keine  Unterhandlnng  zu  denken  vrar« 

Tallard  stand  mit  YiUeroi  vereinigt  seit  Anfang 
Jnni's  im  Niedcr-Elsass,  Der  letztere  war  früher  ans 
Flandern  nach  der  Mosel  marschirt,  als  Marlborongh 
sich  nach  dem  Ehein  bewegte^  nnd  hatte  sich  als- 
dann in  die  Nähe  des  MaracLalls  Tallard  gezogen. 
Beide  Corps  zusammen  genommen  hatten  eine  Starke 
von  58,000  Mann.  Eine  solche  Armee  hätte  nhne 
Frage  mehr  ausfuhren  können,  als  einen  niiissigen  Zn- 
Bchauer  des  Marsches  Marlborough's  abzugeben  nnd 
sich  durch  ein  nngleich  schwächeres  Armee-Corps  un- 
ter dem  Prinzen  Eugen  beobachten  zu  lassen. 

Endlich  erhielt  der  Marschall  Tallard  den  bestimm- 
ten Befehl  des  Königs,  mit  26,000  Mann  durch  den 
Schwarz^ald  vorzugehen  nnd  dann  nucli  Bescbaflen- 
beit  der  Umstände  zu  bandeln.  Er  ging  daher  am 
Lstcn  Juli  bei  Strasburg  über  den  Rhein,  während  Vil- 
leroi.  Fort  Louis  und  die  StoUiofcr  Linien  bedrohen 
sollte.  TalJard  nmrsciiirtc  iiber  Offenbiirg  nach  Wald- 
kirch, während  welcher  Zeit  Dmsenlieim  mit  einem 
brps  Iwsetzt  blieb  nnd  Villeroj,  um  Tallard  zu  dek- 
en,  bis  Offcnburg  rückte.  Diese  Operationen  tragen 
m  Cliarakter  einer   solchen  Ängstlichkeit  nnd  Zer- 


splitteruDg  der  Kraße  an  sicli,  dass  skh  schon  im 
Voraus  keine  anderen  ala  liöchst  gewölinliclie  Resultate 
'davon  erwarten  lassen«  fl 

Tallard  marschirte  nin  am  lOten  Jnli  von  Wald-  " 
kircli  auf  Hombcrg,  wobei  er  einen  Tross  oder  Con- 
voi  von  2000  Falirzeugen  mitfiihrte.  Hierauf  rGcktc 
er  zwischen  Villingen  und  Rothweil  vor,  glaubte  aber 
das  befestigte  Villingen  nicht  hinter  sich  liegen  las- 
sen zu  dürfen  und  schickte  sieb  zur  Belagcrang  an* 

Diese  Märsche  hatte  der  Prinz  Eagen  genau  beo- 
bachtet, und  sobald  er  sie  entzilFern  konnte,  die  Stol- 
hofer  Linien  mit  dem  grossten  Theil  seiner  Armee 
unter  dem  Grafen  von  Nassau  besetzt  behalten,  un- 
terdess  er  selbst  mit  16,000  Mann  dem  Feinde  ent- 
gegen gegangen  war.  Tallard  hatte  sich  mit  der  Be- 
lagerung von  Villingen,  wiewohl  yergeblich  beschäftigt, 
und  als  er  von  dem  Marsch  all  Marsin  und  von  dem 
Marsch  des  Prinzen  Eugen  Nachricht  erhielt,  dieselbe 
anfgelioben.  Er  marschirte  demnach  am  22sten  von 
Villingen  nach  Tattlingen,  woselbst  er  am  23sten  an 
demselben  Tage  eintraf,  als  Eugen  nach  Rothweil  ond 
der  Herzog  von  Marlborongh  bei  Fried berg  ankam. 
Am  24sten  marschirte  er  über  Möskirch,  und  traf 
endlich  am  28sten  in  der  Gegend  von  Ulm  und  am 
3ten  Augost  bei  Augsburg  ein,  unter  welcher  Zeit 
Eugen  Eber  Villingen  nach  Diltingen  an  der  Donau 
marsehirt  war^  und  30  Escadrons  an  sich  gezogen 
hatte,  welche  ihm  von  der  grossen  Armee  entgegenge- 
schickt worden  waren«  Er  erreichte  Dillingen  am 
4ten  August    und    hatte    den  Marschall  Tallard    auf 
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i'Bolclie  Art  auf  demFosa  begleitet,    FrmzEü*ien  zeigte 
bei   ilieaeu  Vorgängen  inclir  Actlvität  und  Talent  als 
ücinc  Gegner  am  Rlieio  in  der  ganzen  Campagoe  ge- 
zeigt hatten.    Die  Vereinigung  Tallard's  mit  der  Ar- 
mee bei  Angdbnrg,  konnte  er  allerdings  niclit  verliin- 
dern,   auch  war  er  2a  Bcliwach  daza^  denn  er  hatte 
nur    20  Bataillone    und   40  Eseadrons    oder   16^000 
[ann   bei  sich ;    der  Marschall  Tallard  war  dagegen 
'40  Bataillons  und  60  Escadrona  d.  i.  26,000  Mann 
stark«  Aber,  da  die  feindliche  grosse  Armee  eine  so  be- 
dcntendc  Verstärkung  erhielt ,    nnd  cid  massig  starkes 
Corps  dem  am  Rhein  stehenden  Feiade  die  Spitze  bieten 
konutc,  so  war  es  der  Sache  angemessener,  weunEn« 
;en  der  grossen  alliirten    Armee   ebenfalls  eine    Ver- 
itärkung  znftihrtcy  nnd  es  ist  nicht  unwahrscheinlich^ 
dass  dies  seine    Absicht    gewesen    ist.     Er    ortheilte 
Licrin  wie  ein    grosser  Feldherr,    während   ein   Vil- 
leroi  bei   allen  den  grossen  Bewegungen,    von  denen 
er  nothwcndig  unterrichtet  sein  raus&te,  darchans  keine 
Thätigkeit  zeigte  und  nichts  unternahm,   utu   den  ihm 
entgegeosteheudcn  Feind   ans  seinen  weitläuftigen  Li- 
nien zu  yertreihen,   oder  ihn  zu  omgehen  und  mit  ei- 
nem Worte  ihn  aus  dem  Wege  zu  schaffen.    Engen  zog 
sich   endlich   von  Dillingen  nach  Münster  unweit  Do« 

Ijiaovferth,  um  der  Uanptannee  sich  noch  mehr  zu  nähern. 
I  Die  Feldherren  der  verbündeten  Armee  besehlosseji 
nunmehr  die  Belagerung  von  Ingolstadt  zu  nnterneh- 
Ben,  welcher  der  Prinz  Ludwig  von  Baden  sich  unter- 
ziehen wollte,  indess  der  Herzog  von  Marlhorough  mit 
iein  Prinzen  Eugen  sich  vereinigen  wurde.     Die  Haupt- 
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ariiiee  marscliirte  clalier  über  Aicliacli  nach  ScÜrobbeB' 
liaDsen,  wo  sie  am  5ten  Aagnst  ankani* 

Dagegen  verliefiBCQ  der  Gliorfürst  und  Marsia  am 
Qten  ihr  Lager  bei  Augsburgs  und  zogen  sicb^  führend 
Tallard  ibneii  folgte,  gegen  Laaingeii.  Sie  bedrohten 
hierdurch  das  Coriis  des  FrinzeD  Eageni  nnd  wenn  Bio 
dasBclbc  vertreiben  konnten^  die  Belagcrting  von  In« 
|:otstadt,  und  hatten  anch  wirklich  die  Absicht  ihre 
Gegner  anf  das  linke  Donan-llfer  nach  sich  zu  zie- 
hen^ nm  dadarch  Baiern  zn  befreien«  Eagen^  welcher 
Ton  diesem  Vorbabcn  nnterrlcbtet  war^  zog  sich  über 
die  WernitZi  nabui  eine  StcUnng  unweit  des  Scbel« 
lenbergs  und  begab  sich  fiir  eeme  Person  nach  Scbrob* 
benhansen,  nm  das  Weitere  zq  verabreden«  Es  wurde 
alsdann  bescMossenj  dass  der  Herzog  von  Marlborough 
mit  seiner  Armee  nach  Donanwerth  raarscliiren  sollte, 
wodnrch  die  BeLigeroag  von  logolstadt  gesichert 
wnrde.  Diese  Festung  war  am  7ten  Angnst  durch 
Kavallerie  berennt  worden,  worauf  der  Prinz  von  Ba- 
den dieselbe  mit  22  Bataillonen  und  20  Eacadrons  völ- 
lig einscbloss,  Marlborough  schickte  ein  Corps  von 
20  Bataillonen  unter  Lord  GhurcMU  seinem  Bruder, 

t'sur  Yerstärkung  des  Prinzen  Eugen  am  9ten  in  der 
Kacbt  voraus,  und  folgte  am  lOtcn  Morgens  um  2  Uhr 
mit  der  ganzen  Armee,  woranf  er  in  zwei  Colonuen, 
und  zwar  mit  der  einen  bei  Niedcr-^Schönfeld  über  die 
fonau,  und  mit  der  anderii  bei  Rain   über  den  Lech, 

fluid  darauf  bei  Donanwerth  ebenfalls  über  die  Donan 
ging«  Dieser  Marsch  war  so  genau  mit  dem  Verbal- 
ten der  feindlichen  Armee  in  Uebereiostimmung,  dass 
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die  Franzosen  gerade  an  demselbea  Tage  fiber  Lan- 
Ingen  bis  Steinlieim  vorriicbteD«  Engen  ging  hieran! 
wieder  iiter  die  Wemitz  liis  nach  Münster  vor,  wo 
die  Vereinigung  mit  der  Haujitarmee  bewirkt  wurde. 
Die  AUürten  Iiatteit  jetzt  70  Bataillone  nnd  180  Ks- 
cadrons  nebst  58  Ocscbützbn  znsamtnengezogen ,  wo« 
gegen  die  Franzosen  82  Bataillons,  150  Escadrons 
and  100  Geschütze,  oder  58,000  Mann,  nach  Du* 
iyier'a  Angabe  ^),  stark  gewesen  sein  sollen. 

Beide  feindliehe  Armeen  rückten  am  12teD  zwi« 
sehen  Blenheim  ind  Lntzingen  vor,  und  zwar  neben 
einander,  dergestalt  dass  Tallard  den  rechten  Flügel, 
und  der  Clurfürst  nebst  Marsin  den  linken  Flügel 
ausmachten.  Beide  blieben  in  ihrer  ursproDglichen 
Schlachtordnung,  nämlich  die  Kafallerie  auf  beide 
FlSgel  vertheilt,  wodurch  diese  vereinigte  Armee  ein 
Centmm,  aus  einer  grossen  Kavallerie-Masse  zasaui- 
mengesetzt,  erhielt. 

Man  kann  dem  Ghuritifsten  nnd  den  beiden  Mar- 
Bchalien  nicht  ztir  Last  Icgen^  wie  scbon  oft  gescbe- 
hcn  ist,  dass  sie  eine  Schlacbt  wünschten,  denn  es 
mnsste  ibnen  daran  liegen,  den  Feind  aus  Baiern  zu 
vertreiben,  nnd  es  konnte  ihnen  angemessener  schei* 
nen,  wenn  dicd  anf  dem  linken  als  wenn  es  aof  dem 
rechten  Donau-Ufer  geschah,  einmal,  weil  dadurch  das 
Land  eher  geräumt  werden  nnd  der  Feind  sich  nach 
Franken  und  seine  grossen  Depots   in  Nürnberg  zu- 
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rückzielieo  konnte;  zweitens  weil  sie  datlarch  Gele- 
genheit erhalten  haben  würden  eine  ItiYasioii  nach 
Österreich  anaznCiliren^  nod  endlich  weil  dem  Glück  sein 
Antheil  gebührt,  nnd  man  im  Kriege  eich  entschlies- 
6611  mass  vorwärts  zu  dringen^  keinesweges  aber 
grosse  entscheidende  Gefechte  geflissentlich  zn  vermei- 
den« Hätten  sie  sich  darauf  beschränken  wollen,  das 
Zwischen-Magazio  der  Alliirteu  welches  in  Nördlingen^ 
angelegt  worden  war  wegzanehmen,  so  würde  dies" 
höchstens  zu  einem  zwecklosen  Mauocavre-Krteg,  nicht 
nber  ZQ  einer  Entscheidung  gerührt  Laben  ^  wodnrch 
dem  ChorfärsteD  nicht  geholfen  worden  wäre.  ^ä 

Eben  so  hatten  Etigen  nnd  Marlborongh|  welche 
vorzurücken  im  BegrilF  standen,  aber  sich  von  dem 
Feinde  zuvorgekommen  sahen,  vollwichtige  Grunde 
snm  AngriDT*  Sie  waren  znm  Recognoscirea  aasge- 
titten,  als  sie  die  feindliche  Armee  in  voller  Bewe* 
gnng  sahen,  und  begaben  sieb  nun  nach  Ta|)fheiin 
Bnrück,  wo  sie  vom  Kirchthnrm  bemerkten,  dass  der 
Feind  diesscit  Blenheim  ein  Lager  bezog,  welche 
Stellong  an  sieb  gut  war,  nnd  dnrch  mehrere  Veran- 
staltnngen,  z.  B,  dareh  Stannng  eines  vor  der  Fronte 
befindlichen  Bachs  nnd  Benützung  des  Terrains,  nach^ 
her  noch  verstärkt  wnrde.  Bei  ihrer  Rückkunft  ver- 
sammelten sie  die  Generale,  denen  jedoch  ein  Angrill 
bedenklich  vorkam,  da  wie  sie  meinten,  der  Feind  bei 
üochstädt  nicht  bleiben  könne*  Allein  weder  Engen 
noch  Marlborongh  waren  dieser  Meinung,  weil  der  Feind 
seine  SteUnng  noch  mehr  durch  Vcrschanzungen  ver-* 
stärken  könne,    weil  sie  schon  jetzt  Mangel  an  Fut- 
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ten,  nnd  die  Bclageriing  von  Ingulsfadt  sich 
Tcrzögem  koDDte^  nnd  wahrscLeinlicIi  aucli,  weil  ihre 
Snksialenz  von  Nördlingen  her,  keincsweges  ganz  si- 
cher ivar,  das  Land  aber  sie  auf  die  Daner  gar  niclit 
ernähren  konnte«  Endlich  aber,  war  selbst  Villeroi, 
wie  man  erfahr,  gegen  den  Neckar  yorgeröckt,  nnd 
die   Zeit    mnsste  dnrchans  kenntzt  werden,    ehe  der 

eind  abermais  verstärkt  wnrde  and  alsdann  seihst 
zum  Angriff  übergeben  konnte.  Ansserdem  wnsste 
Marthorough,  dass  man  ihm  in  England  bittere  Vor- 
wurfe machte,  so  weit  nach  der  Donan  marschirt  zu 
sein,  und  es  mnsste  ihm  darauf  ankommen,  seine  Uo- 
temebmnng  dnrch  den  Erfolg  gerechtfertigt  m  sehen. 
Die  allürten  Feldherren  konnten  daher  nicbl  an- 
ders, ab  bei  ihrem  Vorsatz  verharren,  sie  hätten  denn 
eine  ganz  zweckwidrige  nnd  rückgängige  Bewegung 
vorziehen  wollen,  wozu  keine  vernonftgcmässe  Veran-* 
lassung  da  war,  und  durch  welche  alle  ihre  bisherigen 
Anstrengungen  verloren  gegangen  wären,  und  die  Ehre 

rer  Waffen  gefährdet  werden  mnsste. 
Vor  der  Hand  glanbten  jedoch  die  beiden  Mar^ 
schalle  und  der  Churfdrst,  dass  es  zu  keinem  Gefecht 
kommen,  sondern  dass  die  Ailiirtcn  sich  ani  Nördliu- 


jn,    welches  den  erstem  fast  näher  als  den  letztem 


^■tg,  zurückziehen  wurden,  wozu  der  Marsch  eines 
^Bfcindlichen  Kavallerie-Detachements  Veranlassung  gc- 
^Ijeben  haben  soü«  Indess  scheint  dies  ein  blosser 
I  Zufall,  vielleicht  eine  Recognoscirung,  oder  eine  an- 
dere Absendung  zn  Deckung  eines  Transports  gewe- 
L^^  KU  sein,  wovon  in  den  Nachrichten  von  der  alliir- 
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ten  Armee  weiter  nicbts  zu  finden  ist*  Beide  feiiid- 
liclicn  gegen  einander  stehenden  Armeen,  befanden  sich 
jetzt  indess  nur  eine  Blcile  von  einander  entfernt^  sie 
konnten  folglich  sich  genau  beobachten* 

Die  Alliirtcn  brachen  am  ISten  August  früh  nm 
3  Uhr  in  acht  Golonnen  anf,  me  gewöhnlich  die  Ka- 
Talleric  auf  beiden  Flügeln  habend ,  ansser  dass,  des 
Terrains  wegen,  der  änsscrste  rechte  Fliigel  ebenfalls 
noch  durch  einige  Infanterie  gedeckt  wurde,  weil  die 
Gegend  durch  welche  der  Marsch  desselben  geben 
mnsste,  waldig  war*  Erat  um  H  Uhr  Morgens  stand 
die  Armee  in  entwickelter  liinie  bei  Schweiningen ; 
vor  dem  linken  Flügel  und  der  Mitte  derselben  befand 
eich  eine  Ebene,  and  der  rechte  Flügel  dehnte  sieb 
bis  in  das  buschige  nnd  etwas  conpirte  Terrain  vor- 
dem Dorf  Bragstädt  ans*  Den  Unken  Flügel  fohrtefl 
Marlhorough,  den  rcciiten  Engen,  an*  Schon  derVor- 
marsch  war  schwierig  gewesen,  weil  die  Armee  einen 
Bach  passiren  musstc,  weshalb  mehrere  Brücken  ge** 
schlagen  worden  nnd  Faschinen  nöthig  waren,  welche 
Arbeit  eine  besondere  Bedeckung  erforderte,  nnd  vom 
Feinde  zu  stören  versucht  wurde.  Nach  einigen  Nach- 
richten soll  diese  Arbeit  Tages  vorher  geschehen  scin^ 
welches  jedoch  die  Nähe  des  Feindes  nnd  die  Zeit 
welche  die  Armee  am  13tcn  August,  von  1  Uhr  bis 
^  Uhr  bednrfte,  um  in  Ordnung  auf  dem  Scbladit- 
felde  zu  stehen,  bezweifeln  lässt*  ^^ 

Der  Feind  scliien,  wie  eben  bemerkt  ist,  diesen 
Vormarsch  nicht  erwartet  zu  haben,  denn  er  zog  jetzt 
erst  seine    zum  Fouragircn    ausgeschickte  Kavallerie 
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und  Hess  Lärm  schlagen.  Tallard  besetzte  Blen- 
Iieim  mit  27  Bataillouen  niid  12  Escadrons  Dragoner* 
Marsin  postirto  in  dem  vor  dem  linken  Flügel  seiner 
Infanterie  liegenden  Dorf  Obcrklao,  und  in  LQtzingeii 
anf  dem  iinsscrsten  linken  Flügel  seiner  Kavallerie, 
mehre  Bataillone.  Vor  der  Fronte  befand  sich  der  be- 
reits gcstauete  Bach.  Durch  die  gegenseitige  Dispo- 
sition^ stand  MariborongU  gegen  TaUard,  welcher 
letztere  an  sich  schwächer  als  sein  Gegner  war^  njid 
nan  durch  die  Besetzung  von  Blcnheini,  noch  \9enU 
ger  Truppen  im  freien  Felde  übrig  behielt  J  ferner 
war  die  alliirte  Infanterie  der  Mitte,  wo  die  feindliche 
Stellung  in  sehr  stumpfem  Winkel  etwas  zurückgebo- 
gen  worden  war,  gegen  die  feindliche  Kavallerie  anf- 
marschirt,  wogegen  der  linke  Flügel  der  alliirteu  Ka- 
vallerie, Blenheiiii  vor  sich  hatte. 

Der  Angriff  erfolgte  um  1  Uhr  Mittags,  wnrde  je- 
doch abgeschlagen,  da  der  Übergang  über  den  Bach, 
unter   dem  feindlichen   Artillerie-Feuer  nicht  möglich 
^■irar,  nnd  erst  mehrere  Vorrichtangen  erforderte.     Ähn- 
^■Iche  Angriffe  wurden  mehrmals   vergeblich  wiederholt, 
^sis  endlich    nnter  dem  Schatz   starker  Batterien  der 
Bach  üherscixritten  werden  konnte.    Marlborongh  zog 
einen  Theil  seiner  Kavallerie  des  linken  Flügels,   wo 
Hpe  an  der  Donau  unnütz  war,  an  sich;   Tallard  hielt 
^oagegen    jene  mit  seinen  Kavallerie-Massen    zurück, 
konnte  aber  nur  10  Bataillone,   die  in  der  Mitte  der 
feindlichen  Stellnng  standen,    der  alUirten  Infanterie 
entgegen  stellen,    welche   durch    ihr  Feuer  diese  tind 


tere  bei  einem  abermaligen  Angriff  der  allürten  Ka- 
vallerie, über  den  Haufen  geworfen  wnrdc  nnd  bil 
Hochstädt  floh.  Die  Folge  hiervon  war,  dass  die  10 
französichen  Bataillone  völlig  zusaramen  geschossen 
wurden  und  versch wanden,  oder  eich  zoruckzogeu« 
TaUard  wollte  nun  sich  zu  der  in  Blenheim  stehenden 
Kavallerie  begeben,  wurde  aber  unterwegs  gefangen 
genonunen«  Blenheim  ward  daheT  bald  gänzlicli  ein- 
geschlossen. 

Eugen  hatte  unterdess  den  Angriff  mit  dem  rech« 
ten  Flügel  fortgesetzt  und  den  ihm  entgegen  stehenden 
Feind  hei  Lutzingen  fast  umklammert«  Seine  An- 
griffe auf  Oherklaa  waren  mit  grossem  Verlust  ver- 
bunden gewesen  und  abgeschlagen  worden*  lieber- 
haupt  war  die  Aufgabe  für  den  rechten  Flügel  unter 
dem  Prinzen  Engen  ungleicli  schwieriger,  und  zwar 
auch  deshalb,  weil  die  Armee  des  Marsehalls  Marsin 
bei  weitem  stärker  als  die  Truppen  Eugen's  war« 
Das  Gefecht  hatte  lange  gedauert,  bis  endlich  Marl- 
borougb  das  Dorf  Oberkiau  angriff,  in  welchem  Au- 
genblick jedoch  der  Feind  schon  an  den  Rückzug 
dachte* 

Ungefähr  eine  halbe  Stande  später  als  Marlborongh 
passirten  die  Truppen  Eugcn's  den  Bach,  worauf  sich 
besonders  um  den  Besitz  von  Lutziugen  ein  lebbaftss 
Gefecht  entspann.  Yorzuglieb  zeichneten  sich  hierbei 
li  prensBiache  Bataillone  unter  der  Anfiihrung  des 
Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau  aus.  Derletzere 
verlor  in  dieser  Schlacht  zwei  Pferde  unterm  Leibe, 
und  obgleich  der  erste  Angriff   abgeschlagen  wurde, 
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nnil  jene  Infanterie  Zeit  bedurfte  nm  siel  wieder  za 
formircn^  so  deckte  sie  dennocli  den  Rück^ntir  der  vor- 
gegangenen nnd  ebenfalls  znrückgcworfenen  Kavallerie, 
welche  sich  nun  wieder  setzen  konnte. 

Engen  versoclite  liieranf  mit  derselben  Kavallerie 
einen  dritten  Angriff^  welcher  jedoch  ebenfalls  febl- 
scblog,  nnd  bei  welchem  der  Prinz  für  seine  Person, 
in  der  Melee  und  in  grosser  Gefahr  sich  befand.  Er 
setzte  sich  nun  an  die  Spitze  seiner  Infanterie  xain 
vierten  Angriff,  vertrieb  den  Feind  trotz  des  beftig- 
BtenKartätschenfeüers  nnd  brachte  ihn  völlig  znm  Wei- 
chen. Dieser  Rückzog  Marsin's  wnrde  znm  Theil 
durch  die  Vorfalle  auf  dem  rechten  Fliigel  bei  Bien-> 
heim  unterstützt,  wobei  derselbe  jedoch  viel  verlor,  und 
übrigens  die  Schicksale  Tallard's  ganz  ans  den  Augen 
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Eugen  verfolgte  den  geschlagenen  Feind  auf  das 
Lebhafteste,  welcher  sich  nach  der  Gegend  von  Ulm 
zurückzog  aber  einen  grossen  Verlust  erlitt,  worauf 
er  Prinz  erst  spät  wieder  zur  Armee  zurückkehrte« 
IC  französischen  Truppen  in  Blenbeim,  welche  vÖl- 
ig  abgeschnitten  waren,  hielten  sich  jedoch  noch,  und 
Marlborough  stand  im  Begriff,  das  Dorf  von  allen 
Seiten  anzugreifen,  als  der  den  Feind  commandirende 
eneral,  capitulirte  und  sich  mit  27  Bataillonen  und 
2  Escadrons  nebst  40  Gcschiitzcn  zvl  Kriegsgefan-* 
tgenen  ergab.  Diese  Truppen  waren  voll  guten  Wil* 
len,  und  hätten  sich  durchschlagen  können,  wenn  sie 
entschlossene  Führer  gehabt  hätten,  auch  würde  die 
Dunkelheit   den  Rückzug   begünstigt   haben«      Allein 
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jene  Fulirer  waren    im    ÜDgluck   tiQtergegangen  und 
hatten  Kopf  ind  Hens  verloren«  ^| 

Die  nnmittelljaren  Resultate  dieser  ScMacIit  waren 
sehr  gross.  Die  Alliirten  batfen  über  11^000  Mann 
an  Tod  teil  und  Verwundeten.  Die  feindliche  Armee 
war  cm  mehr  als  30,000  Mann  verinitidert  worden^ 
und  biisste  gegen  200  Fahnen  und  S tandarten ,  5of 
Geschiitzc^  Pontons^  Zelte,  Bagage^  Kriegscasse  lus.w« 
kurz»  ein  nngehenres  Material  ein. 

Der  Feind  war  in  grosser  Bestnrsnngy  hatte  sich 
xwar  nicht  zu.  weit  vom  Scidachtfelde  gesetzt^  beschlen-« 
nigte  aber  am  folgenden  Tage  seinen  Rückzog  über 
Laningen  und  nahm  am  I5ten  ein  Lager  bei  Weib^ 
liDgen  ant  dem  rechten  Donan-Ufer«  Ulm  blieb  niit 
lä  Bataillonen  besetzt;  die  Oamisonen  von  Angsbnrg 
und  andern  Orten  wurden  zur  Armee  gezogen^  in  Mön- 
chen blieben  jedoch  17,000  Mann  zurück^  und  der 
Chnrfnrst  hatte  nicht  mehr  als  3  Bataillone  nnd  20 
Escadrons  eigener  Truppen  bei  aicb.  Am  248ten 
stand  er  bei  Hiifingen«  Hier  stiesa  Yilleroi  mit  einem 
Theil  seines  Corps  zu  ihm» 

Dieser  grosse  Sieg  erwarb  dem  Herzog  von  Marl- 
borough  den  Furstentitel^  nnd  erhöhte  die  Glorie 
welche  den  Frinasen  Eugen  nmgab.  In  der  That  hatte 
derselbe  dadurch,  dass  er  den  stärkern  Feind  nnanf-* 
horlieh  angrilT,  nnd  den  Marschall  Marsiji  beschäftigte^ 
sehr  wesentlich  zum  Siege  mitgewirkt*  Eugen's  Trup* 
pen  bestanden  nur  ans  nngefähr  dem  dritten  Thcü  der 
vereinigten  Armee»  TuUard  auf  dem  rechten  Flügel 
der  Franzosen^    war  dagegen  schwacher  als  Marsin^ 
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und     die     Vertlieilong     meiner    Truppen    trag    noch 
mehr  dazu  bei,    den   WiderBtand  den  erhalte  leisten 
können    zu  schwächen«     Die  Armee   unter   dem  Prin- 
zen Eugen,  hatte  indess  sehr  ansgezcichnetc  Generale 
an  ihrer  Spitze,    unter  denen  der  Fürst  Leopold  mit 
Jen  unter  seinem  Befehl  stehenden    preiiseischen  Ba- 
taillaneo  sich  so  sehr  herrortlmt,  dass  fingen  sich  Ter«^ 
ünlüsat  jand,  deshalb  dem  Könige  Friedrich   dem  fir-*vj 
sten  in  einem  hesondero  Schreiben,  seine  Anerkennung 
7iU  bezeigen.     Der  Fürst  von  Dessau  behauptete  nach- 
her,   dass  eigentlich   der  FriiUi  Eugen   die    Schlaclii 
go^onnen  habe,   und  es  bleibt  onentBchiisden,    oh.  aio*. 
ivirkltch  ohne  Beine  persönliche  Gegeitwart   gewönne] 
ordcn  ware^     Desto    bcmerkenavvertber  ist  es,    daas^ 
eben  den  ansserordentlicheu  Belohnungen  welche  dem.; 
erzog  Yon  Marlborough  vom  Kaiser  und  in  England« 
a  Thcil  wnnkn  *),  in  Betreff  Eugens  nicbts  nacli- 
zaweisen    bleibt»    oIb  der  Ruhm  den  die   Geschichtei 
iir  ihn  in  ihren  Anualen  aufbewahrt  hat. 

Die  Folgeti  dieser  Schlacht  waren  höchst  eutscbei 
dem]  nauhtheilig  für  die  Franzosen*     Sie  verloren  al 
hre  Eroberungen  und  gingen  bis  über  den  Rhein 
üek.    Man  möchte  sogleich   beim  ersten  Anblick  eU»{ 
es  solchen  Erfolges  glauben^    dass  derselbe   mehr 


O  Marlliorough  erhielt  vom  Kaiser  die  Uerrtehaft  nii|d«lli«i|n  in 
'•rn  iiebat  elnrm  ßelubnngafchreibMi«  nnil  wurde  Kqm  Iteirliafüriiten  mii  eiti«r' 
ktmBO  auf  tJeiu  JieiühiiLage  emsnnU  In  Kn^^nd  wurde  ibm  der  IkAAk  df 
Nation  durch  da»  ParlaiBepl,  wie  aucJi  der  niitrifct  Vl'otiqn  und  in  ileitiaelLen 
Waodxtok  so  Tlietl,  und  anrdi^win  RigAitthuai  dfts  ßchlnei  RI«nTieiiii  [wo> 
;lb«t  er  nachher  tein  liehen  be«cblois],  für  5ü,0C}0  pfutid  arbaut  Addison 
Richtete  eine  Ode  auf  ihn.  In  Deutschland  begnügte  man  liith,  auf  tjicarn 
iSwgf  ein«  Medaille  mit  Eugen'i  und  Blarlborotigb*«  Bild  au  prägen. 
idaatm  dsr  £ri«gftihning:    2r  Band.     2e  Ablb.  25 
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einer  monilisclien  Sdiwäclie  der  fcmdliclicn  Fulircr  als 
m  der  unbedingten  Nothwendigkcit  gelegen  habe*  Der 
RheinUliergang  fand  vom  Slstcn  Angast  bis  znin  2feii 
September  bei  Strasburg  Statt. 

Die  alliirten  Feldherren  konnten  iLrea  Feind« 
nicht  so  rasch  folgen  als  es  zum  Besten  ihrer  An< 
legenheiten  zu  wünschen  gewesen  wäre,  weil  es  ihn< 
an  Brot  nnd  an  Fonragc  fehlte,  nnd  die  nächste  Uii 
gegend  sehr  mitgenonunen  worden  war.  Indess  fielen' 
ihnen  Angsbnrg  und  viele  andere  Orte  In  die  Hände^ 
Der  Comniandant  von  Ulm  wollte  sich  verihcidigeH^l 
und  wurde  vom  General  Thungen  mit  23  Bataillonen 
und  10  Escadrons  eingeschlossen.  Die  Belagerung 
von  Ingolstadt  wurde  in  eine  Blockade  verwandelt  nnd 
die  Armee  brach  am  lOtcn  vom  Schlachtfcldc  j  unter 
dem  Prinzen  Ludwig  von  Baden,  dem  Prinzen  Eugen 
nnd  dem  Herzog  von  Marlborongh  auf.  Sie  nahmen 
ihre  Marscbdirection  auf  Gtindellirigen,  Elchingeu  nnd 
Sollingen,  wo  sie  am  21sten  Augost  eintrafen,  nnd 
bis  zum  25sten  verweilten,  um  die  Truppen  wekln 
von  der  Belagerung  von  Ingolstmlt  zurück  kamen 
sich  zu  ziehen.  Ihr  fernerer  Marsch  ging  über  Stnt 
gart  gegen  Philippsbnrg,  worauf  sie  sich  theilten,  und 
der  Friiz  von  Baden  auf  Landau  marschirte,  während 
EugCD  und  Marlhorough  den  6ten,  7ten  und  8tcn  Sej 
tcmhcr  in  der  Gegend  von  Plulippsburg  über  den  Rhein 
ruckten,  und  den  9ten  eine  Stellung  längs  der  Laut 
^bei  Wcissenburg  nahmen,  um  die  Belagerung  voi 
Landau  zu  decken.  Die  französischen  Armeen  unt 
Marsin,  Yilleroi  nnd  Coigny,  standen  zwar  hinter  der 
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Qneich^  zogen  sich  aber  am  Oten  snirSck  und  setzten 
sick  Linter  der  Motter.  Unter  der  Zeit  latto  sicli 
Ulm,  nach  zehntägiger  offener  Tranchee^  ergeben.  Die 
Garnison  zog  frei  ab. 

Vor  Landau  wurden  des  Nachts  vom  13ten  zum 
14ten  September  die  Trancheen  eröffnet,  und  am 
21stcn  traf  der  nachherige  Kaiser  Joseph  I.,  damali 
römischer  König  ein,  nm  die  Eroberung  der  Festang 
durch  seine  Gegenwart  zu  verherrlichen.  Das»  maa 
zu  jener  Zeit  auf  die  Bezwingung  eines  festen  Platzes 
einen  vielleicht  zu  hohen  Werth  legte,  ist  Jiittlanglich 
bekannt,  und  geht  znm  Theil  aas  dem  ausdriicklicb^a 
Herzukommen  des  Königs  Josephs  hervor,  welcher  den 
Oberbefehl  führte,  da  die  Eroberang  von  Landau  als 
eine  glänzende  Waffcnthat  betrachtet  wurde.  Wenn 
nun  einer  Seits,  die  Vcrtheidigung  der  Festungen  da«* 
durch  ausserordentlich  verdienstvoll  wurde,  und  wie 
scbon  früher  bei  den  FeldzSgen  Türenne's  bemerkt 
worden  ist,  zu  einem  hohen  Grade  von  Vollendang  ge- 
ieh,  so  verleitete  doch  auch  die  Anlage  einer  Menge 
on  Festungen  die  commandirenden  Generale  zn  Fehl^' 
griffen  und  legte  ihrer  freien  Wirksamkeit  gross 
Fesseln  an.  Dies  nun  ist  ein  Gesichtspunkt  in  Bc 
eff  der  Festungen,  welchen  naher  zu  betrachten  sich 
ielleicht  noch  Gelegenheit  finden  wirf*)»  Hier,  bei 
au,  wurden  die  Streitkräfte  der  Franzosen  dnrcl 
ie  Belagerung  paralisirt,  und  der  Mangel  an  Talenten^ 
hrer  Feldherren  bannte  sie  auf  einen  Fleck,   um  al».1 


*)  Aut  die«eiii  ßtaodpuakt,    hat  Durlritw  äin  FeituHgMytttiiie  in  Frsnl^' 
veleh  belraditct. 
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mfissigß  Zifidhjincr  doE  F^U  der  Festang  abzuwarten, 
bei  dem  äic  bicltts  %u  Ibon  ^nssten,    Zorn  Tlieil  ^ar 
dies  der  Eiitartpitg  »mnieohreibefi,  luil  weldier  man  in 
Frankreicli  von  der  Kri«*gfuliriinß[  TüTCDne'a  uuiI  Cou- 
dc's  abgewichen  isafv    Ziub  Tlioil  la^  es  aocb  ia  dcr^ 
iVorstelbng  voa  der  Vertbeidigongsfahigkeit   der  Fesf^ 
tUngen,  wesbalb  von  der  endlicbeji  Eroberung  derselben 
1»in  to  groa&ea  Aufsebeii  |!;eiiiBclit  wurde»  dass  Mooarr 
jchen^   wie  Uer  de^   Kim^  Jni^.|>h,    berhei  eilten  um 
einer  lolcben  Wafl'cnthat  beiznWobnen,  deren  glücklicbe 
Beendigung  hinroi^hend  schien^  um  aelbst  dem  böcb* 
ßUm  Range  eineji  neaen  Glunz  gewähren  za  können* 
1      Der  Ganvemenr  «les  Platzes  General   Lanbanie^ 
'Vertbetdigte  «kh   mit   anaserordentlieber  Einsicht   and 
iTa|»fcrkeit,  selbst  dann  noch  als  er  erblindet  war,  and, 
lielt  den  Platz,  Hücbdcm  die  Tranclicen  seit  73  Ta^" 
eröifnet  waren«     Seine  Garnison  schmolz  von  70i 
tott  anf    3400  :^Iann,    die  Betagerear   verloren    an 

\idtea  nad  Yerwnndetfa  tiber  10^000  Mann^  big  end* 
Üoh  nichts  als  die   Uebcrgabc   iibrig   bliek     Dic36lbe 
4)rfolgtc  am  25sten  November^  und  die  Garnison  erhielt^ 
freien  AlKsng»  ^ 

Eageu  konnte  während  einc^  ao  langen  Zeit  nicht 

inz  m&sstg  oder  bei  dem  Gowöbnlichen  stehen  blei* 
>cn.  Er  ersann  daher  eine  Unternehmung  auf  Alt- 
'*nd  Nen-Breisacb ,  welcbe  «ehr  vreit  gediehen  war 
und  die  Fcsting  dnreh  UeberrttmpcJnng  in  seine  Hände 
bringen  soüte.  Allein  bei  der  Ausfubrnng  schlug  die« 
selbe  fehl,  woran  theils  der  Zuratli  thcils  die  Vigilanz 
der  Garnison  nnd  des  Commandanten  Antheil  hatten. 
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Die  Kaiscriiclien  verloreo  über  200  Mann  ond  eise 
grosse  AnzabI  von  Offisieren.  welche  verkleidet  bei 
dieser  Expedition  tbätig  gowcseo  waren. 

Marlborou^b  war  dagegen  glöckliclier,  indem  ex^ 
das  Schloss  Trarbacb  angreifen  mid  wegnehmen  liess{ 
Die  Garnison  welche  aus  600  Mnnn  bestan^l,  wehrt« 
sich  beinahe  drei  Woeiieu  gegen  ein  Corps  ynn  15 
Bataillonen  und  16  Escadrons^  UAii  rrhieft  freien  Ab- 
3sng,  nachdem  sie  anf  260  Mann  geaehutolzen  war« 

Nach  der  Eroberung  von  Landai  kehrte  der  ro* 
mische  König  durch  Baiem  nach  Wien  Kcrück,  oud 
die  Armeen  bezogen  die  Winterf|aarticre*  Die  Ckar« 
füi'stin  von  Baiern  sah  sich  hieraof  ffenöthifrt  einen 
sehr  harten  Vergleich  cinzogehen^  indem  sie  alle  Fes- 
fangen  dem  Kaiser  übergeben  and  alle  Truppen  bis 
Buf  400  Mann  Garde,  abdanken  und  viele  schwere 
Bedingiingen  annehmen  musste* 

Prinz  Engen  begab  sieb  endlich  nach  der  Gegen!' 
on  Ingolstadt  und  traf  dort  die  nöthigeu  Verrngiingcn^ 
vorauf  derselbe  nach  Wien  reiste. 

Es  ist  merkwiirdig  dass  in  diesem  Feldzuge  ^  die 
Wahrscheinlichkeit  eines  glänzenden  Erfolges  in  ho* 
liem  Grade  auf  Seiten  der  Franiosen  war,  und  dass 
derselbe  anf  die  aUeraachtheiiigste  Art  für  sie  en-* 
digte.  Es  lohnt  daher  der  Mühe  den  Ursachen  ei- 
nes solchen  Resiütafs  nachzos]iüren^  nnd  wir  können 
uns  deshalb  nicht  entbrecben,  dies  so  kuns  als  mög« 
lieb  zn  thnn,  indem  sieb  zogleieh  ergeben  wird^  dass 
der  Prinz  Eugen  von  allen  darin  auftretenden  Feld^ 
herren  derjenige  war,    welcbcm   weder   Versäamnisse 
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[noch  Felller  beigemessBn  werden  können^  oLgleicIi  die 
^erltältDisse  in  denen  er  sich  bc&ind,  ihn  hinderten^ 
xihm  Bcriicksiclitigang  seinem  Genie  zu  folgen,  weil 
Jer  Prinz  von  Baden,  als  älterer  Feldmarscliall ,  das 
Cominando  der  Hauptarmee  kalte,  oder  wie  bemerkt^ 
ist,  mit  Marlborongli  tbeilte.  ■ 

Der  vorige  FelJzog  kalte  dem  Feinde  grosse  Vor- 
i4heilc  versckafft  nnd  eine  französische  Armee  unter 
dem  Marschall  Marsin  stand  in  Baiern,  woselbst  der 
fJknrfiirst  sie  mit  40,000  Mann  eigener  Truppen  vcr- 
itärkt  Latte*  Das  Corps  des  Marschalls  Marsin  war 
20,000  Mann  stark  gewesen,  Latte  aber  einen  saf 
grossen  Abgang  gehabt,  dass  es  mehr  als  12,000 
Mann  an  Ersatz-Mannschaft  bednrfte,  Ludwig  XIV 
beschloss  daher  nicht  nnr  diesen  Ersatz,  sondern  das  ^ 
'ganze  Corps  des  Marschalla  Tallard  von  18,000  Mana  fl 
nach  Baiern  zm  sckicken.  Allein  der  letztere  stellte 
Tor,  dass  in  diesem  Fall  der  Elsass  za  sehr  entblösst 
werden  würde,  da  dort  alsdaim  nnr  15^000  Jlann  un- 
ter dem  Marschall  Coigny  zarückbleiben  könnten,  und 
der  König  wich  von  seiner  ersten  Anordnung  ab. 
Man  sagt,  Tallard  habe  seine  Yorstel langen  eigentlicii 
nur  deshalb  gcthan,  mn  ein  eigenes  abgesondertesA 
[.Commando  zu  behalten,  und  es  ist  nicht  zu  längnen, 
dass  wenn  derselbe  mit  Marsin  und  dem  Churfürsten 
von  Baiera,  eine  Armee  von  80  bis  90,000  Mann 
läftc  zusammen  bringen  können,  dadurch  ganz  andere 
^Resultate  erreicht  werden  konnten,  als  nachher  Statt 
fanden«  Er  scheint  vergessen  zu  haben,  dass  es  die 
Hauptsache  blieb  den  Feind  zu  schlagen  nnd  ans  Baiern 
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(u  treiben 5    dadurch  derselbe  gebindert  ivordeii  vfüre^ 
ati  den  Elaass  zu  denken« 

p,  Duvivicr  zieht  lucraua  den  ScUnss:  ^idass  A\eua 
^escr  Landätrieby  darcli  Huiiini^ett,  Breisacb^  Strato 
liurg,  Land  im  und  andere  Platze^  welche  dareli  15,000 
Mann  unterstützt  wurden^  nicht  gedeckt  werden  konnte, 
CS  besser  gewesen  wäre,  wenn  jene  Festungen  giu-  nicht 
vorhauden  gewesen  wären."  Er  äussert:  ^jdass  wenn 
die  Beaats!:niigen  jener  Flätze,  welche  zusammen  genom- 
men aus  18,000  Slann  Ijestanden^  mit  dem  Corps  von 
15^000  Mann,  welcLes  nnter  dem  MarschaU  Coigny 
zurückbleiben  sollte  und  mit  den,  mindestens  ans  7000 
aun  bestellenden  Besatzungen  der  andern  kleineru 
lätze  liätten  vereinigt  werden  kunuen,  hieraus  eine 
Armee  von  40,000  Mann  entstanden  wäre,  welche 
mit  der  Äimce  in  Baiern  von  90,000  Mann,  den 
Feind  erdrückt  haben  würde.'"  Mit  einer  solchen  Ar- 
mee, meint  er,  hätten  die  Franzosen  nach  Wien 
uLarschiren,  und  die  emjmrten  Ungarn  unterstützen 
önnen. 

Diese  Ansicht  hat  viel  für  sich;  doch  ist  zu  he» 
denken  dass  eine  solche  Armee  die  lange  Strecke  von 
Wien  bis  Strasburg  durchaus  nicht  würde  haben  ganz 
leer  lassen  düifen,  dass  die  vereinigten  Armee- 
Corps  unter  dem  Prinzen  Eugen,  mit  37,000  Mann, 
ferner  des  Prinzen  von  Baden  mit  nur  32,000  Mann, 
und  Marlhorough's  mit  31,000  Mann  *),  zusammen 
chenfalls  100,000  Mann  ansinacEiten,  und  dass  in  den 


^^)  Nach  der  cigtntii  Aogaba  DuvlTifr't,  Tb.  I.,  p,  173  und  l?*^* 
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kaiseHidien  Laotleii,  in  jcdeni  Fall  uucli  noch  Re- 
serve-Trappen vorhanden  sein  nmsetoii«  Der  gerade 
Marsf^li  anf  Wien  und  das  Ecrasiren  des  Gegners, 
möchte  also  nicht  so  leicht  aDsrührliar  gewesen  sein* 
Indess  kann  niati  nicht  in  Abrede  etellen^  dass  die 
VertheiloDg  der  Streitkräfte  auf  dem  Kriegstbeater 
gegen  Oesterreicb,  sclir  fehlerhaft  war  und  dass  der 
MarscbaU  TaUard  füglick  im  Elsass  entbehrt  werden 
konnte.  Dies  erwies  sich  ancli  nachher  durch  die 
That,  als  er  anf  Befehl  Lndwig's  XIV  zar  Armee  des 
Chnrftirsten  von  Baiem  stossee  mnsste,  woraus  durch- 
aus kein  Unglück  entstand.  Es  hätte  also  ohne  Frage 
weit  frülier  geschehen  können^  und  wenn  alsdann  nicht 
ekeufalJs  eine  Zersplitterong  der  Streitkräfte  Statt 
fandy  konnte  ein  günstigerer  Ausgang  erwartet  werden* 
Aber,  man  trieb  mit  der  Befestigungs-  und  Ma- 
noeuvrir-Kunst  auf  dem  Kriegsschanplat»,  eine  wahre 
Abgötterei^  und  wurde  dadurch  verhindert,  voruttheils- 
frei  die  Lage  der  Dinge  »n  betrachten»  Als  Beweis 
KU  dieser  Behauptung  dient  das  Linienwesen  der  da- 
maligen Zeit,  so  wie  das  Circninvaliations-  und  Con- 
trevaltations- Wesen,  welches  sich  bis  an  das  Ende  des 
spanischen  Successions-Kriegcs  in  Credit  erhielt.  Wir 
sehen  also  kaiserlicher  Seits  die  Stolhofer  Linien  be- 
setzt halten,  aus  denen  heranszogehen  der  Prinz  Eu- 
gen allein  das  Herz  hatte,  nnerachtet  er  sie,  des  Glau- 
bens halber,  durch  einen  Theil  seiner  Armee  besetzt 
lassen  mnsste,  wogegen  der  General  Thiingen,  aus 
jenen  Linien  kaum  hervorzakomiuen  wagte,  und  dage- 
gen den  Schwarzwald    offen    Hess.     Wir    i^chcn    den 
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Cbarnirstcu  von  Baiern  sOiiic  Armee  zuietzt  ganz 
die  Fcatuugcn  verdieKen,  und  ebeii  dadurch  dieselbe 
verlieren,  üb  er  aus  dem  Felde  geschlagen  wnrde^  und 
wir  sehe«  die  französische  grosse  Armee  nicht  nur  im 

P  Ganzen  nnd  Grossen  in  viele  Theile,  zum  Theil  als 
Deekungäcorjis  zertheiit,  sondern  auch  in  den  gros-* 
Ben  und  kleinen  Festungen  vereinzelt  und  zuletzt  in 
eine  sogenannten  festen  Position  hinter  der  Motteri 
während  der  Belagerung  von  Landau  verweilen*  AHe9 
dieses  scheint  in  Vnrurt!ieilen  seinen  Grund  gejiabt  zä 
haben,  die  ans  einer  falschen  und  übertriebenen  Wür-* 
dignng  der  Kunstmittel  berkamcn,  durch  welche  mart 
die  Kriegilihrnng  iiiterätützcn  nnd  zum  Siege  gelan-^ 
gen  kann.  ' 

Auf  solche  Art  betrachteten  weder  Türenne  nocfi 
Engen  jene  Hiilfsmittel,   obgleich  auch  sie  nicht  gansi 
dem  allgemeinen  Glauben  sich  entgegen  stellen  ko 
teu.     Iijdess  iiberliessen  sie  sehr  oft  die  Festungen  ai 
eine  Zeit  lang  ihrem  Schicksal,    ohne   sie  schon  ini' 
Voraus  bewachen  zu  wollen,  und  verüessco  die  festeil 
Stellnngen,    wie  Eagon  vor   der  Schlacht  von  Hoch-* 
städt,  wenn  der  beliebte  Positionskrieg  nicht  anwendbaf] 
war.    Es  lohnt  nicht  der  Mühe,  das  Kriegssystem  de^] 
damaligen  Zeit  umständlicb   darzustellen,   da   dasselbe, 
sich  von  selbst  ergiebt,  und  das  Abweichen  der  gros* 
sen  Feldherren  von  dem  damals  üblichen^  den  eigent-^l 
liehen  Standpunkt  bezeichnet,    auf   welchen  man  ge-» 
stellt  werden  muss  um  ricittig  sehen  zu   leinen.     Dafi 
Hanpterfordcrniss    liicrbei    ist,    dass    der    Beobachter 
selbst  ftlle  Vorurtheile  ablege  und  weder  glanbe,  dass 


gCTvisse  Regeln  imd  systetuatlsclie  Anorünnngeii,  noch 
selb&t  eine  eigentliche  NacliahmuDg  vorbanden  gewesener 
Fälle  möglich  sei,   eonilern  dass   ein  Jeder  nur  nach 
seinen  Kräften  den  Einsatz  geben  und  das  Spiel  aus- 
spielen kaoii.     Es  bleibt  nicbts  übrig  als  diese  Kräfte 
SU  beben y  nndza  entwickclo,  wenn  sienäiulicb  da  sind»      , 
Der  Verfasser  der   OhsermiHon»  ntr  laguerre  de  Im^^ 
Muccession  d'Espagne  zeigt  die  Schädlichkeit  zu  vieler  Fes- 
itnngeD,  und  stellt  ein  System  auf,  nach  welchem  nur^ 
Central-Plätze  vürhanden  sein  sollen.    Die  erste  Hälfte" 
dieses  Satzes  wird  Niemand  langiien^  nnd  sie  bleibt 
80  lange  wahr,  als  die  Festungen  lediglich  nnd  allein 
Ton   den  mobilen  Armeen  vertheidigt   werden  müssen. 
G:ibo    CS    aber    eigentliche    Landesbewafliinngen    nnd 
könnte  die  ganze  Organisation  der  Staaten  dergestalt 
eingerichtet  werden,  dass  die  Bevölkernng  die  Festun- 
gen   zu    vertheidigen    vermöchte    nnd    der    Reichthnm 
des  Landes    in    die   festen    Plätze    geschafit    werden 
konnte,  wahrend  eine  mobile  nach  Verhältniss  mittel^ 
jnässig  starke  Vertlieidigongs-Araice,  sich  sswischen  nud 
in  dem  Festnngs-Sjrstcm  bewegte,  nnd  die  Uaapt-Ärmee      i 
einen  Oflensiv-Krieg  führte,  ohne  durch  irgend  eine  Be-  ■ 
'iicksichtigung   gehemmt    zu    werden:   alsdann    könnte 
eine   ganz  von  dem   für  jetzt  Anwendbaren  verschie- 
dene KricgGihrnng  eintreten,  welche  zu  ncnco  Com- 
hinationen   die  Veranlassung   geben  dürfte«     So  lange 
aher  die  Festongen  nur  zu  Behauptung  gewisser  Pnnkte      . 
dienen  sollen,   treten  allerdings   andere   Berücksiehti- fl 
gungen   ein,   nnd  die  in  den  OhservaUons  etc.    anfge-  ~ 
stellten  Behauptungen  behalten  zom  grossen  Theil  ihre 
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RicLtigkcIt.  Was  Liügegen  die  zweite  Hälfte  Jcs  obi- 
gea  Satzes  anbetrifft,  so  lassen  sich  dagegen  Eiawen- 
dnngeu  deakeiij  wenn  der  Verfasser  sich  lediglich  auf 
Central-Plätze  beschränken  will. 

Festangen  sind  bekanntlicli  nichts  als  vereinzelte 
grosse  Staats-Barricaden,  nicht,  nm  den  Eiagang  ia 
ein  Land  zn  versperren,  als  wozn  die  altern  Festongs*« 
Systenue  nnznreicfaend,  oder  anf  die  in  jener  Zeit,  tgh 
welcher  die  Rede  war,  irrthUnilichen  Ansichten  führend^, 
befanden  worden  sind.     Wenn  aber  der  Feind  über 
alle  Strassen,   Flüsse,   Gebirge  nid  andere  Zugänge 
frei  und   nngcbindert  disponircn   kann,   alsdann  kann 
man  wohl  ohne  zn  übertreiben  annehmen,   dass    das' 
Land  überall  offen  ist     Die  Festungen  nun  aber,  so 
anznlegcQ,    dass    der   Feind    sich   ihrer    bemächtigeii 
mnss,  ist  eine  sehr  schwere,   oft  tinanOösbare  Auf^ 
gäbe.     Und  bei  dieser  ist  es  hauptsächlich,   wo  die' 
grossten  Missgriffe  Statt  finden  können,  wenn  sie  nach 
blossen  Hy]mthesen   und   nicht   nach   der  Natur   nnl 


^Beschaffenheit  des  Landes  angelegt  werden.     Darans 


^Bfolgt  aber  noch  keinesweges,  dass  Central-Festangca 
^tallein,  von  entschiedener  Wirksamkeit  sind.  Ein  Paar 
[  Beispiele  mögen  dies  erlänlem. 
^ft  Gesetzt  es  befände  sich  in  einem  Lande,  ein  von 
^■dem  Mittelpunkt  entfernter  Landstrich  durch  welchea 
*  ein  grosses  Gebirge  fortstriche,  jensclt  dessen  eine  von 
den  Vorfahren  wohlbedächtig  erbaute  Festnng  vorbanden 
wäre,  ohne  deren  Besitz  die  Eroberung  des  Landes 
nicht  möglich  ist*  Gesetzt  ferner,  dass  zn  dieser  Fes- 
tung eine  grosse  Strasse  durch  den  Pass  des  Gebirges 
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fBhre^  welcher  nicht  liefest]«^  ist.  Rückwarta  im  Lande 
tiiöge  ein  WalTenplat»  he  Gn  dl  ich  sein*  Wird  non  bei 
einer  solchen  Lage  nnd  Besdmßenheil  des  Landca,  es 
nicht  nothwcndig  werden ,  den  Pass  fM  vcrtheidigen, 
und  wird  man  es  nicht  für  nothwendig  erachten,  ihn  zu 
befestigen?  —  Gesdiäbo  dies  nicht ^  so  würde  der 
Feind  sich  seiner  hemächtigen,  und  Tor  nnacrn  Angcn 
die  jenseits  liegende  Festung  abschneiden  nnd  in  Rohe 
erohern*  M 

Oder  gesetzt,   ein  grosser  Strom,  welcher  sich  id" 
das  Meer  ergiesst,  theilc  sieh  viele  Meilen  Tor  seinem 
Ansiass^  in  mehrere  neben  einander  rortlanfcnde  Arme^ 
iiberscbwenune    im    Frühjahr    nnd  Herbst    die  MciJen 
breite  Nicdernng,  und  mache  es  einer  feindlichen  Armee 
dadurch  numüglichj  den  dasigen  Landstrich  anders  als  h 
durch  einen  in  der  Mitte  Begeoden  Ort  zu  durchscbrei-*  ^ 
teil,  wozu  der  Lauf  der  Operationen  sie  näthige,  oder 
«s  müsste  dieselbe  einen  grossen  Uiuwog  bis  dahin  neh-*fl 
[^nen,    wo  der  Strom  noch   nicht  in    mehrere  Armen 
^etheilt  sei.     Es  fragt  sich  daher,  ob  es  nicht  höchst 
tt^rtheilhalt  sein  würde,  wenn  die  in  der  Mitte  liegende 
Stadt  eine  Festung  wäre,   durch  welche  der  Feind  21t 
dem  grossen,  Zeit  raubenden  Umweg  gezwangen  wer- 
ben könnte? 

Beide  Fälle  möchten  die  Anlagen  von   Festungen 
rechtfertigen,  selbst  alsdann,  wenn  sie  nicht  als  Cen-* 
Iralpunkte  und   grosse  WaffenjJätze  angesehen  werden      1 
könnten.     Die    in  den   Obsermtions  enthaltenen  Ge-«fl 
danken,   dürften   daher  nicht  uneingeschränkt  in  aUea 
Fällen  anwendbar  sein,  so  beachteiiswerth  und  auf  dio 
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vom  Verfasser   angefiihrtea  Fälle  passlleli,    sie   ancli 
sonst  sein  mögen. 

Dio  Art  und  Weise  aber,  wo  Marsin,  Tallard 
ünil  Villeroi  den  Manoeuver-Krieg  und  die  Festangen 
ansahen  9  war  <»hne  Ziveifel  höclist  vcrderblteii  für  sie 
und  sie  wurden  darin  durch  die  vorhandenen  Festangs* 
Systeme  bestärkt.  Ilatte  Engen  mit  seinem  überlege- 
nen Feldherrn-Talent,  allein  nnumsqhränkt  über  die 
Strcitmittel  des  Kaisers  gebieten  können  ^  so  fragt  es 
Bjch,  oll  er  die  Stolhofer  Linien  in  so  bedeutender 
Entfernung  nnd  so  stark  ivnrde  besetzt  bebalten  haben» 
£r  war  übcrtlem  noch  niciit  bei  der  Armee  ange- 
kommen^ ftls  Tallard  seinen  ersten  Marsch  nach  Vil- 
lingen unternahm  9  um  für  die  Armee  des  Marschalls 
arsin  die  firsaUmanuBchaft  demselben  zuzaiiihren« 
ehwerlieli,  hätte  er  schon  in  jener  Zeit  die  Armee 
&ler  Stolhofer  Linien  commaadirty  würde  er  sieh  mit* 

iJem  begnijio;t  haben,  was  der  General  Thüngen  that« 
AVenigstens  würde  er  in  Masse  geblieben  sein  nnd  hätte 
Lieh  nicht  darauf  besckränkt,  den  Durchgang  darcli 
tflas  Gebirge  versperren  zu  wollen.  Er  würde  zeitig 
luenng  davon  Kenntniss  gehabt  haben^  was  nm  ihn 
|her  vorging,  nnd  hätte  sich  daher  so  steilen  können, 
dass  das  eine  von  den  beiden  Annce-Cor(is^  entweder 
^uJas  des  Marschalls  Tallard ,  oder  das  des  Marschalls 
^K]^[arsin^  zuerst  in  seine  Nähe  kommco  musstc.  Ef 
^hvurde  dadurch  keineswegs  etwas  gewagt  haben,  weil 
^■Ir  jedem  Einzelnen  an  Kräften  gleich  war,  und  ein 
^ZusaMimentreJIcn  Beider,  in  dem  Augenblick  eines  An- 
griffs leicbt  vermieden  werden  konnte.    NicJtt  grosses 
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Talent,  sondern  nnr  Wadisamkeit  allein^  war  znr  Er- 
ßpähung  des  recbten  Aagenblicks  notliwendig  und   es 
bedarf  keiner  Frage,  ob  Eugen  in  solcbcm  Geist  ge- 
handell  haben  wiirdc.    Für  den  General  Tbüngen  afaer^^ 
ein  ßa  braver  Officier  derselbe  war,  wnrden  die  Stol-™ 
lofer  Linien  allerdings  za  einem  Uenimscbnb,  mu\  za 
einem  Idol,  dem  er  seine   grossten  Kräfte  vergcMich 
opferte.    Dnvivier  bat  deshalb  nicht  Unrecht^  wenn  ctU 
bebanjitct,  dass  diese  Linien  irnr  die  Wirkung  gchaM 
hätten  einen  verietzbarea  Fleck  henorzuscbaffen,  und 
4Kc    Kräfte   zu    grossem    und    wichtigeren  Operatio- 
nen zu  läliraen.     Selbst  der  Prinz  Ludwig  von  Ba- 
den   erfüllte    seine  Bestimmung    durchaus    nicht.     Er 
liatte  vor  dem  Feinde  zu  viel  Respect,    so  wie  dieser 
vor  ihn,  und  begnügte  sich,  durch  ein  detachirtes  Corps 
ien  Schwarzwald  verstopfen    und   die  famosen  Liniea 
bebanpten  zu  lassen«  Hätte  er  mit  diesem  Corps  gemein- 
fichattiich  handeln,  und  Marsin  festhalten  können,  wäh 
Tend  der  General  Thüngen  gegen  den  Marschall  Tal 
lard  operirte;  oder  hatte  er  seine  Märsche  so  eiorich- 
ten  können,  dass  nachdem  Tallard  cxpedirt  war.  Mar*' 
ein    ins  Gedränge  zwischen   das  Thongen'sche   Coqis 
tind  die  Hauptarmee  gebracht  werden  konnte :  so  wurde 
^er  Vortheil  überwiegend  gewesen  sein.    Es  geht  nichi 
hervor,    dass  der  Prinz  von  Baden  sich  mit   solche 
Gedanken  beschäftigt  habe,  vielleicht  dass  er  das  za 
ruckgebliebene  Corjis  Baiern  zu  sehr  beachtete,    und 
sich  nicht  stark  genug  glaubte,  zugleich  dem  Marschall 
Marsin   die  Spitze  bieten  za  können,   nnerachtet  ecB 
ungleich  stärker  als  der  letztere  war,  und  weit  bessere 
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Truppen  Imttc*  Nimmt  man  Iiierssn,  Jass  Tallard  oiid 
Marsin,  durch  einen  nngelienern  Wagenzug  sehr  auF- 
gelialten  'i^niden,  so  ist  es  niii  so  auflkllender,  dass 
dieser  Umstand  nicht  von  ihren  Gegneni  henntzt  WTirde. 
Blarsin  machte  aus  Besorgniss  sogar  Umwege,  welche 
oline  weitem  Nachtheil  Statt  finden  konnten. 

■■  Weit  dreister  war  der  Marsch  Marlborongh's  von 
Mastricht  hiB  Ulm  bescliafieDy  tinerachtet  er  ungleich 
geschwinder  hätte  vollendet  werden  können.  Das  Glack 
das  ikn  hegleitete^  mnss  den  Marschallen  Tallard  und 
Villeroi  und  ihrer  ünttätigkcit  auf  die  Rechnung  ge- 
schrieben werden.  Tallard  mnsste  erst  den  ausdruck- 
lichen Befehl  erhalten  nach  Baiem  zu  marschircn^  da 
er  doch  Von  selbst  auf  solchen  Credankcn  geratheu, 
und  Marlborough  zur  Seite  bleiben  konnte,  wie  Eugen 
ihm,  dem  Marschall  Tallard  folgte,  ohne  dazu  beson- 
ders angewiesen  worden  zu  sein.  Alle  diese  Generale, 
ausser  Eugen  und  Marlborough  liebten  den  Deckungs- 
krieg und  wurden,  was  das  Übelste  war,  dazu  au- 
torisirt.  Der  Krienfs-MinLstcr  Chamillard  truff  eben- 
falls  das  Seinige  dazn  bei,  und  konnte  sogar  nicht  be- 
greifen, wie  es  zugegangen  sei,  dass  man  habe  ein 
Streif-Corps  bis  nach  der  Gegend  von  Saarlouis  durch- 
lassen können:  ein  dentllches  WaJirzeichen,  wie  sol- 
cher Mann  den  Krieg  sich  vorstellen  mochte. 

Der  Marsch  des  Herzogs  von  Marlborougli  von 
Giengen  nach  Douauwcrth,  verdient  das  grösste  Lob, 
und  nicht  den  Tadel  den  ihm  der  Verfasser  der 
Observalwns  spendet.     An  eine   Gefahr  die  daraus  fiir 

^^en  Prinzen  Eugen   entstehen  konnte,    war  Tollends 
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']g;ar  tiiclit  zu  Jetikcn,  Marlborou^fi   hliiie  denn  bei  al- 
|ien  fernem  Bewegungen  des  Feindes  ein  eben  so  niiis* 

iger  ZnBclianer  bleiben  irnilen^  als  Marsin  es  bei  den 
unigen  geblieben  war.     In  der  Wirklicbkeit  ist  der^ 

[Icicben  ganz  anders  bescbalTen  als   anf  dem  Papier, 

und  setzt  eine  Dauer  ?orans,    die  der   Gegner  niclit 

«üiibenntzt  lassen  konnte ,    und  Maassregeln,    die   der 

l^bnrfijrät  weder  getroffen  haben  würde,  noch  ebne  ei- 

[ene  Gefabr  liätte  treffen  können,   nicbt  z«  gedenken 
)s  Eugen  sich  nicbt  würde  liabeii  in  einer  Scblinge 

ingen  inssen« 
Dagegen    verdient  der  Angriff   des  Scbellenbergs 

reniger  Beifall,  da  derselbe  obne  Vorbereitung  und 
^gerade  an  der  stärksten  Stelle  des  Betrancbenients 
Statt  fand.  Hijcbst  wabrsebeinlicL  bätte  der  Feind  aaf 
eine  woblfeilere  Art  ans  diöpeni  Posten  vertrieben 
werden  können.  Die  andern  Märsche  und  Manoeuvres 
MarlboroQgh's  so  wie  die  des  Feindes,  verdienen  eben^ 
lalls  keine  sonderlichen  Lobeserhebungen;  die  Vereini«- 
gong  mit  dem  Prinzen  Eugen  bei  Donanwertb  und 
der  Uebergang  über  die  Donau,  waren  nin  äo  nö^ 
tbiger,  als  der  Cburfurst  und  Marsin  nebst  Tallard^ 
Aach  Lauiogen  marschirt  w^aren.  Sollte  eine  Entschei?- 
iliing  berbeigebracht  werden,  die  sowolil  für  den  Einen 
als  für  den  Andern  wichtig  war,  so  konnle  die  öster- 
teicbiscb-*cnglischc  Armee  uninöglieh  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Donau  stehen  bleiben.  Wären  beide  Ar- 
meen in  der  Gegend  von  Angsbnrg  stehen  geblieben, 
80  würde  das  Land  zu  Grcinde  gegangen,  nichts  da- 
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durch  bewirkt  und  beide  Armeen  zur  Hälfte  Tcrliait* 
crt  sein. 

Die  Belagerong  von  Ingolstadt  hätte  jedoch  vor 
der  Hand  aufgeschoben,  und  da  man  angreifen  wollte, 
die  Armee  Tcrcinigt  bleiben  müssen.  Das  VerhäUniss 
zu  dem  Prinzen  von  Baden  mochte  hierbei  ein  Hin- 
dcrniss  sein  und  es  wäre  besser  gewesen,  wenn  der 
Prinz  Engen  an  dessen  Stelle  war. 

kDas  Benehmen   des   letztem  in  der  Schlacht  Ton 
lochstädt,  war  in  jeder  Beziehnog  eines  giossen  Feld- 
erm  würdige  weit  mcLfj    als  die  Art  und  Weise  wie 
jMadborongh  verfuhr.  Tallard  hatte  den  grossen  Feh- 
^Ber  begangen,  fast  seine  ganze  Infanterie  in  Blenheim 
^zn  stopfen.     Anstatt  non  die  gegenüber  stehen  geblie- 
benen Trnppcn    anzngrcifen    und    fortzutreiben,    griff 
^     Marlborough  unaufliürlich  das  Dorl  Blenheim  an.    Erst 
als  dies  gänzlich  fehlgeschlagen  war,  sah  er  den  kor- 
1     zera  Weg  zum  Siege,  welcher  gehahnt  warde,  sobald 
die  ans  Kavallerie  bestehende  Mitte  der  franzosischen 
^^Lrmee  durchbrochen  werden  konnte*    Engen,  welcher 
P^Den  starkem  Gegner  als  sein  Armee-Corpa  vor  sich 
hatte,  war  zu  sehr  beschäftigt  als  dass  er  den  gegen- 
über stehenden  Feind  aas  den  Augen  verlieren  konnte» 
b^larsin  luhlte  vielmehr  die  moralische   Ueberlegenheit 
^^es  Angreifenden  so  sehr,  dass  er  seine  Anfnierksam- 
keit  auf  ihn  lieftete,  und  darüber  die  Lage  des  Mar- 
schalls Tailard,  dem  er  hei  seiner  numerischen  Stärke 
hätte  zn  Hülfe  kommen  können  und  sollen,    ans  den 
Augen    verlor.      Es    war    die   persönliche    ücbetle- 
genheit    Engen's   die   dies   bewirkte  ^    indem   er   den 

idemU  dwr  Krie^JührH»^,    Zf  Band.  2«  Atilli.  26 
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;Te5iiä  nicht  einen  AngCDliIick  in  Rnlio  nni  Untliätig- 
keit  Hess.  Dies  mnsste  auf  äie  Wirkgamkeit  Marl- 
barongli's  einen  entscheidenden  Eiiiflass  haben,  und 
rechtfertigt  die  Behaoptnng  des  Fürsten  von  DessaQi 
dass  Engen  es  sei,  der  eigentlich  die  Schlacht  gewon^ 
nen  habe»  Tallard  nnd  Marsin  scheinen  beinahe  he- 
wusatlaa  gehandelt  zu  haben;  Marlborongb  rerfehltäfl 
bei  dem  ersten  Angrift  den  rechten  Gesichtspunkt, 
nnd  hätte  auch  zur  Verfolgung  des  Sieges  mehr  bei-*j 
tragen  können,  welches  er  allein  dem  Prinzen  Engei 
nberliess. 

Ob  Marlborongh  nnd  Eugen,   nach  der  Eroherunj 
von  Landau  nicht  noch    eine  Wintercainpagne  unter- 
nehmen,  und  den  Feind  weit  nach  Frankreich  zurück- 
werfen  konnten:    dies  zu   untersuchen  wlirdo  zu  weit 
fuhren,  ohgleich  beseudere  Ursachen   da   gewesen  seil 
müssen,   durch  die  sie  an  einer  solchen  Operation  g( 
hindert  wurden.    Hätten   sie  alle  ihre  Kräfte  ?ereini- 
gen  können,   so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,    das 
Marsin,    Villeroi  und  Coigny  weiter  zurück  gegangei 
sein  würden,  und  dass,  bei  einem  dreisten  Weiterschret 
ten,    noch  grössere  Resultate  hätten   erreicht  werdei 
•können.    Marlhorough  aber  marschirte  nach  der  Mt 
sei,  und  die  kaiserlichen  Trappen  bezogen  in  Baici 
die  Winterquartiere. 


günftn  /dÄ>U0,  1705. 

Das    vergangene  Jahr    war  Tut  die   kriegerisä 
Angclcgenleiten  in  Italien  sehr   nnglückllch  gewesen,'' 
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uüi  der  Herzog  von  Savoycn  baffe  ausser  seiner 
Haaptstadt  fast  alle  seine  festen  Plätee  verloren. 
Seine  Äintee  war  zu  scliwach  um  dem  Feinde  die 
Spitze  bieten  zu  können  nnd  er  befand  sieh  nahe 
daran,  seine  Staaten  demselben  in  die  Hände  fallen 
zu  seLeii«  In  dieser  änssersten  Verlegenheit,  eilten 
die  alliirten  Hefe  ihn  nach  Kräften  zu  nnterstützen 
nnd  Friedrich  I.  Köni^  von  Preussen,  schickte  ein 
Icutendes  Corps  Truppen  nach  Italien.  Der  Kai- 
ser war  ebenfalls  dazu  bereit;  indess  nölhigten  ihn  die 
Unruhen  in  Ungarn  und  die  Erschöpfung  der  Finan- 
zen, seine  Strcidnittel  zu  schonen^  weshalb  dieser  M«»- 
uarch  oft  in  den  Fall  kam,  viel  za  versprechen  was 
nicht  immer  aosgeführt  werden  konnte«  Hii^rmit  war 
der  Prinz  Engen  hinlänglich  bekannt,  als  er  sich  anf 
das  Lehhaiteste  für  die  nachdrückliche  UnterstUtsang 

tg  Herzogs  von  Savoycn  verwendete. 
Da  indess   der  Kaiser   dem  Prinzen  Eagea   das 
»mmaudo   der  Armee   in  Italien    übertragen  wellte, 
fio  fand  der  letztere  sich  dringend  veranlasst,   nnnm- 
wunden  zu  äussern,  dass  wenn  man  ihm  keine  stärkere 
Armee  anvertrauen  könne,    als  diejenige  gewesen  sei, 
die  er  in   dem  letzten  Feldzüge  in  Italien  angefithrt 
habe,  er  wünsehen  müsse,   dass  der  Kaiser  ihn  eines 
solchen  Commando's  entbinden  möge«    Er  stellte  vor: 
„das   der  Hof-Kiiegsrath    die    Armee    in  Italien    an 
Ersatzmanuschaftcn  und  andern  Ansriistaiigsmitteln  ver« 
nachlässig!  nnd  ihn  dadorch  ansser  Stand  gesetzt  habe, 
^■Uim  Besten  des  kaiserlichen  Dienstes  thätig  zu  sein« 
^Kr  habe  deshalb  die  Blockade  von  Mantna  aufgeben 
■  25'' 
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nnj  ßicli  lediglicli  verthcidigungswciso  veriialten  niiis- 
«en^  weil  er  zu  schwach  gewesen  sei*  Er  Labe  den 
»grösstcß  Geldmaiigel  leiden  müssen^  nnA  während  der 
ganzen  Campagne  die  Trnjjjjeii  nidit  liczahlen  können. 
Jetzt  liabe  der  Feind  so  grosse  Fortschritte  gemacht 
dass  die  Schwierigkeiten  in  jeder  Beziehnng  noch  weit 
grösser  sein  würden,  dass  ferner  die  jetzt  dort  hefind- 
Gehen  Trnppen,  sich  hätten  nach  der  Gegend  von 
Bredcia  jcnriick  ziehen  müssen,  nnd  dass^  nm  sich  mit 
ihnen  ssn  yereinigen,  man  mehrere  Flüsse  passircn 
mlisse^  deren  Uehei*gang  der  Feind  vertlieidigen  werde,  ^ 
weshalb  die  Armee  wenigstens  eben  so  stark  als  dcr^fl 
Bclhe  sein  milssc«  Engen  setzte  hinzu,  dass  ehe  er 
«ich  in  ein  Unternehmen  einlassen  konue,  dessen  Aus- 
gang nngewiBs  wäre,  er  vorziehe  seine  säraniüichea 
Würden  nnd  Posten  niedcrzinlegen  und  in  das  Pri- 
tatleben  ssnrück  zn  treten.  Er  ging  noch  weiter 
und  versicherte  dem  Kaiser,  dass  die  Minister  ihm 
iie  Lage  der  Dinge  anders  vorstellten,  als  sie  wirk- 
lich wären,  es  möge  dies  ans  Neid  gegen  die  Gene- 
fale,  oder  ihres  eigenen  Vortheils  halber  gescbeheD, 
und  dass  er  sogar  nicht  zweifle,  dass  man  seine  Briefe 
unterschlagen  habe,  in  welchen  er  dem  Kaiser  den 
schlechten  Znstand  der  Armee  habe  melden  müs- 
sen n.  s«  w#^'  *). 

Diese  harten  Beschwerden  sind  nicht  nur  an  sich 
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.  •>  fi»  Mifioirv  da  pnnce  Ru^^n«  v.  9.  w,  Jtmaigrd,  «f  Leip^g^^  17Ä0. 
T»  I/.i  /jog-,  291.  Ru^ea  war  Mlbil  Friiiideiit  deir  Itof-Kriegarath*.  Die 
Rincknüjff»  muwen  alio  durch  djt  Zwi«cliett*Bch:iri]cii  ao  groif  geiveiea  «eia, 
dftM  ti  ihnea  mcht  «UhcI£Bii  liaatit«« 
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selbst  mcTtwurdig,  sondern  sie  sind  aucli  eliarakteriscti 
für  den  Prinzen  Eog^n^  der  dus  Herz  Latte  ^  sie  ge- 
radezu dem  Kaiser  t  orsn tragen  ^  obnis  za  Lesor«;e% 
etwas  Unangenclimes  zur  Sprache  zn  bringen^  welches 
Niemand  gern  tlinn  mag,  ntn  nickt  mit  seiner  Person 
imangenebm  za  werden  und  sich  dadurch  Schaden  zu« 
s&nfiigcn,  ein  Grund,  ans  welchem  sehr  oft  die  Wahr- 
heit umgangen  wird  ^)»  Eugen  »fand  in  seinen  Vor-« 
^^Itnissen  zwar  sehr  hoch;  allein  der  Abstand  Zwi- 
llichen ihm  und  seinem  Sonverain  war  immer  noch  gross 
genngj  um  ihn  der  Gefahr  zu  niissfaUeo^  auszusetzen« 
Es  Terdient  deshalb  wohl  anerkannt  zn  werden^  dass 
^cr  der  Mann  war,  dem  nicht  die  Kraft  fehlte^  seinen 
eignen  Vortheil,  dem  Besten  des  kaiserlichen  eigcnli- 
chen  Vortheils  aui^nopfern,  auch  dano^  wenn  es  nicht 
sinerkannt  worden  wäre.  Solche  in  die  That  ühcrge- 
heiide  Gesinnungen,  werden  zwar  in  der  Regel  sehr 
helohtj  allein  selten  nachgeahmt. 
^^  Der  Kaiser  war  über  einen  solchen  Vortrag  und 
"fibcr  die  Festigkeit  Engen*s  zwar  erstaunt.  AUeio 
er  Hess  ihm  auch  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  und 
versprach  ihm,  eine  gut  ausgerüstete,  gut  anterhaltene 
und  gut  bezahlte  Armee  von  28,000  Mann,  nach  Ita- 
lien marschircn  zu  lassen.  Ausserdem  gab  er  ibm 
aufs  Neue  die  Vollmacht,  ganz  nach  seinem  Ermessen 
landein  zn  dürfen,  ohne  darüber  zur  Rechenschaft  ge- 
igen werden  zu  können.    Eugen  nahm  dies  zwar  mit 


^>  Sprirli«(>rtUch   fl«gt   liisti:    ^yToMiet  le9  vcriiSsj  n«  *QHl  pai  i/onues  u 
9,"    oder  za   DeuUcliS    yyVerwhweig  dio  Wahrlieltj^    weau  «lo    utcM  ff*i 
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Dank  an,  iidess  Manschte  er  anoli)  die  Vfirklidie  Er 
folluiig  des  ihm  crtheilten  Versprecliens  noch  vor  sei 
Ber  Abreise  %n  erleben,  tiud  verzügerte  dulicr  die 
letztere  bis  zum  I7ien  April. 

Als  er  endlich  keinen  Zweifeln  weiter  Raam  ge- 
ben konnte,  ging  er  zur  Armee  ab,  welcLe  sich  bei 
Rofcredo  versamnieltc,  woselbst  er  am  223teD  ankam 
und  bereits  8000  Mann  Preussen  unter  dem  Fnrsten 
Ton  Dessau  fand»  Der  Ueberrest  der  Armee  war 
ebenfalls  atif  dem  Marsch. 

Um  dieselbe  Zeit  war  Verroa  nach  einer  lanisrnie-* 
rigen  und  merkwürdigen  Belagerung  endlich  erobert 
worden,  und  der  Herzog  von  Savoyen,  welcher  in 
Vereinigung  mit  dem  General  Stahremberg  etwa  16,0QQ 
Mann  stark  war,  sachte  sich  so  gnt  er  konnte,  zwi* 
«dien  den  ihm  übrig  gebliebenen  Festungen  zn  er*- 
iMdteii. 

Die  feindliche  Armee  unter  dem  Dnc  de  Vendöme, 
^Far  folgender  Gestalt  vedhcilt.     Der  Dnc  de  la  Fcnil- 
hatte  die  Grafschaft  Nizza  besetzt, 

»»^y ll,00OMann» 

Die  Hauptarmee  in  Fiemant,  bestand  aus   22,000     <- 
Der  Grand-Prieur  de  Yendöme  beobach- 
tete mit .   15,000     - 

die  Üeberreste  der  kaiserlichen  Armee 
im  Brescianscben ; 
lind  der  General  Lapara  hatte  mit  .  5,000  - 
.Miraiidola  belagert.  Das  Ganze  der  feindlichen  Ar- 
pinec  bestand  demnach  ans  53,000  Mann,  aosser  den 
Garmsonen  der  besetzten  Festungen  und  Städte.  AJlcs 
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suBuiiytien  geßOjniiieD  betrag  130  Bataillone  und  110 
Escadrons,  \\eleLe  77^000  Maon  Btark  sciti  konnten« 
Aasser  den  ihm  verlicisdenen  28,000  Mann^  be- 
fand sich  der  erwähnte  Überrest  der  kaiäerUcben 
Truppen,  aas  8000  Mann  bestellend,  aaf  dem  westli- 
chen Ufer  des  Lago  di  Garda,  mit  welchen  sieh  der 
Prinz  Eugen  vereinigen  wollte*  Die  erwarteten  Trnp^ 
|ien  kamen  zwar  nach  und  nach  an;  alleio  die  Zeit 
4Yar  ausserordentlich  kostbar,  wenn  der  Prinz,  wie  er 
sich  vorgenonuncn  liattc,  die  Festung  Mirandola  ent- 
setzen wollte. 

£r  debonchirte  daher  am  lOten  Mai  mit  nicht 
mehr  ab  12,000  Mann  aus  den  Gebirgen  längs  dem 
östlichen  Ufer  des  Lago  die  Garda,  und  verancbte  bei 
Salionze  iiher  den  Mincio  zu  gehen,  während  ein  De- 
tachement  ?on  6,000  Mann,  toü  den  im  Bresciauiscben 
fitebenden  Truppen,  den  Feind  beiCalcinata  beobach- 
ten soUte.  Altein  der  Grand-Prieur  batte  am  Min- 
cio eine  hinlängliche  Anzahl  Truppen  stehen  lassen, 
welche  sich  dem  Uehergang  lebhaft  widersetzten.  End- 
lich erfuhr  Engen,  dass  die  Festung  3Iirandola  Bicb 
ergeben  habe,  und  der  Duo  de  Vendi^mc  luit  einer 
Verstärkung  bei  dem  Feinde  angekommen  sei*  Er 
gab  daher  die  Unternehmung  auf,  versuchte  aber  nun 
seine  ganze  Infanterie  über  den  Garda-See  transpor- 
tiren  zu  lassen,  indess  die  KaraUerie  über  Riva^  um 
denselben  herum  marscliiren  sollte,  wodurch  er  den 
Mincio  umgehen  konnte*  Dieser  Entwurf  wurde  so- 
fort ausgerührt  und  die  Truppen  bezogen  hierauF  eine 
^ite  Stellung  auf  der  westlichen  Seite  des  Lago  d: 
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fi  jcnseit  Brescia.     Als  der  Feind  seinen  Abmarscli 
nm  Morgen  gewalir  wurde,  brach  er  aogleicb  auf,  eilte 
ilim   nach   und  cotoyirte    ihn    auch   an   den    folgenden 
Tagen,    Der  Prinz  versuchte  nun  den  Feind,  welcher 
l^ei  Maoerbio  an  der  Mella  stand   anzugreifen,   otn  ihn 
sieb  vom  Leibe  asu  schaffen ;  allein  er  fand  ihn  zu  vor- 
theilhaft    postirt.      Am    27stcn    stand    er   bei  llrago 
d'Oglio.     Hier    fand    er   ein  feindliches   Detachement 
'tnter   einem  spanischen   General,    ivelcher    sich   bald 
'Zurückzog  als  die  Kavallerie  eine  Furt  entdeckte,  und 
4Ant  Batterie  von  30  Geschitzen  gegen  ihit  anfgefah- 
i'eii   wurde.     Der   feindliche  General  wandte  Bich  auf 
'Palazzuolo   am  Oglio,  wehin  er  verfolgt  wurde,    da 
tnan  erfahren  hatte,   dass  daselbst  ein  Magazin  ange- 
^tegt  sei.     Dort  liess  er  200  Mann,   welche  nebst  den 
'Vorräthen  badd  ia  die  Hände  der  Kaiserlichen  fielen* 
ffier  General,  Toralba  mit  Namen,  zog  sich  aber  auf 
'Bergünio,  wohin   ihm  der  Prinz  Eugen  den   General 
l^f  isconti  nebst  2000  Grenadieren,  (grösstentheils  preus- 
ische  Troppen),  nachschickte,    welcher  ihn  nöthigte 
ffich  ÄH  ergeben.     Die  Gefangenen  bei  dieser  Espedi- 
tion betrugen  zusammen  genommen  1300  Mann.     Die 
Lrmee  ging  hierauf  auf  drei  Brücken  über  den  Oglio* 
Unterdess  ging  der  Gros-Prior  Vendörac  ebenfalls 
lei  Pontevico  über  diesen  Floss,   und  nahm  den  3teii 
Juli  ein  Lager  bei  Grcina«     Hierauf  zog  er  sich  noch 
weiter  bis  nach  Oinbriano  gegen  Lodi,  in  der  Absicht 
sich  dem   Feinde,    falls    derselbe    die  Adda    passiren 
rollte,    grade   entgegen   zu   werfen»     Eugen  hingegen 
'%iell  dafdi:,    dass  ihm   dieser  Marsch   der  Franzosen 
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Geleiieiihcit  geben  könne,  sie  um  iliren  rechten  Elugcl 
um^clien,  und  die  Adda  unterhalb  ihres  Zusam-» 
lenOaascs  mit  dem  Serio  eu  passircn,  dann  aber  längs 
dem  Pü  seine  Vereinigung  mit  dem  Herzog  von  Sa- 
YoyeD)  auf  dem  linken  oder  dem  rechten  Ufer  zn  be- 
wirken. Zn  diesem  Ende  griif  er  den  kleinen  Bchlecbt 
befestigten  Ort  Soncino  an^  und  setzte  sich  nach  Yier 

klagen  in  den  Besitz  desselben.     Er  ruckte   alsdann 
um    läten  Juli  nach  Roraanengo^  etwas   näher  gegen 
|}rema.     Allein  man  hätte   vorhersehen  können,    dass 
der  Herzog  von  Vendöme  sich  bei  dem  Manoeavre  des 
Prinzen  Engen ^   nicht    ganz   rrihig  verhalten  nod  sich 
bloss  darauf  bescbTänken  wurde  ^  den  Herzog  von  Sa- 
voyen  vollends  zu  erdrücken,   welcher  ihm  nicht  mehr 
entgehen  konnte*     Es  würde  daher  die  grösste   Eile 
Hothwcndig  gewesen  sein/ mn  oberhalb  Pizigiiettone  die 
Adda  überschreiten  zd  können. 
H^«      Der  Dqc  de  Vendome  hatte    auch  wirklich    am 
Htlten    die  Belagerung    von  Chivasso    verlassen,    und 
^^10  Bataillone  nebst   10  Escadrons  mit    sich    genom- 
men,   welche  letztere  am   löten  Juli  im  Lager  von 
Ombriano    eintrafen,    wo    der  Marschall    bereits  am 
HiSten  angelangt  war.    Hierauf  rückte  die  französische 
^Krmee  sogleich  wieder  auf  das  linke  Ufer  des  Serio, 
^■md   nahm    eine  Stellung  zwischen   Casalmomno    nnd 
^BSorezino.     Den  Nieder-Üglio  und  die  Adda  liess  Ven- 
ddme  beobachten.     Hierdurch  war  die  Absicht  Engen's 
vereitelt  worden.     Inzwischen   würde  es  demnnerachtet 
^Kielleicht  möglich  geworden  sein,   wiewold  nor   durch 
^Bin  detachirtes  Corps,  den  niedern  Oglio  za  gewinnen, 


und  alsdiion  im  Rucken  der  französisdicn  Armce^  dem 
Uensog  von  Savoyen  eine  Verstärk ang  zDzuscnden* 
Eugen  licss  daher  die  entfernten  Orte  Marcaria,  Ca- 
ncto  und  Ostiano  wegnehinen.  Allein  diese  wurden 
bald  wieder  vom  Feinde  angegrifFcn  und  die  Truppen 
vertrieben.  Und  nun  lilicli  Engen  in  der  Tliat  nichts 
Anderes  übrig,  als  entweder  sich  den  Weg  mit  dem 
Degen  in  der  Hand  zn  bahnen,  oder  dem  Feinde  et« 
Den  Marsck  abzugewinnen,  nnd  an  der  obcrn  Adda 
einen  Übergang  zu  versuchen.  Konnte  dieser  vollen- 
det sein,  ehe  der  Feind  herankam,  so  wurde  ein  sol- 
cher Yorsprnng  höchst  wichtig,  und  es  lohnte  der 
Muhe,  denselben  mit  Anstrengung  aller  Kräfte  znerst 
zu  versnchen,  Eugen  brannte  vor  Begierde,  den  Her- 
zog von  Savoyen  aus  seiner  hoffanngslosen  Lage  za  reis-* 
Ben,  wozu  er  anch  den  ausdrücklichen  Befehl  des  Kai 
sers  erhalten  hatte. 

Der  Prinz  schickte  deshalb  seine  Kranken  und 
Verwundeten  nach  Palazznoto,  und  marscliirte  a 
lOten  Aognst  des  Abends  in  aller  Stille  ab,  setzte  di 
folgenden  Tage  ohne  Aufenthalt  den  Marsch  über 
Trezzo  und  Concesa  fort,  und  erreichte  am  ISten 
mit  Tagesanbruch  d!c  Gegend  eines  den  Jesuiten  in 
Bergamo  geluirigen  Landhanses,  il  Paradiso  genann 
an  der  Adda*  Hier  standen  auf  dem  jenseitigen  Uf( 
ein  Bataillon  und  drei  Escadrons  vom  Feinde,  welcb 
jedoch  bald  durcb  die  Artillerie  vertrieben  wurden. 
Unverzüglich  wurde  nun  die  Anlegtmg  einer  Brücke 
angefangen.  Allein  einige  Ponton-Wagen  waren  wäh- 
rend des  Marsches  zerbrochen^  und  konnten  nicht  ohne 
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viele  Umstände  hcrUeigcscLafft  werden.  Hierin  kam 
ie  Schnelligkeit  des  Flnssca^  welclicr  einen  nnsser- 
Gnlonlliclien  Fall  hat,  nnd  einem  reissenden  Gelirgs- 
8tronie  glieli,  wodurch  die  Sclilagung  der  Brücke  Ter- 
zögcrt  warde  und  nicht  vor  Nacht  des  14tcn  zum 
I5ten  vollendet  werden  konnte. 

Als  Yend6jne  am   Uten  des  Morgens  den  Feind 
Terschwundcn  sah,  hrach  er  nnvcrziiglich  aal  und  mar- 
b^jchirte   nach  Onibriano.     Von  hier  nahm  er   15  Bb'- 
^Hiiillone  und  15  Escadrons  oder  9000  Mann^  nnd  ging 
^■bit   ihnen   hei   Lodi    über    die  Ädda,    während   der 
Gross-Prior  mit  20  Bataillonen  und  30  Escadrons  oder 
13000  Mann,  (beides  nach  franzosischer  Angabe)  über 
Creina,  Bagnolo  nnd  Aqnadetto  nach  Cassano  marchi- 
rcn  ninsste«    Am  13ten  langte  Vcnd6me   der  Brücke 
gegenüber  an^   deren  Vollendnng  er  nicht  mehr  hin-* 
dem  konnte.     Indess  nahm  er  seine  Stellung  nnweit 
derselben,    verschanzte  sich  nnd  lehnte  beide  Flügel 
den  FIuss«    Es  kam  lediglich  zu  einer  Kanonade. 
So  vortlieilhaft  ancli  die  Localität  heschalFeti  war, 
welcher  sich  die  Armee  Eugens  beiand^  so  war  doch 
»tzt  ein  Übergang  über  die  Adda  hier  nicht  möglich« 
>er  Prinz  gab    also    ein  solches  Unternehmen  gans 
inf,  nnd  zog  sich  in  der  Nacht  gegen  Perobfato  zu- 
rück,   worauf  er  bald  auf  geheimen  Wegen  von  dem 
imarsch  des  Gros-Priors  nntcrrichtet  wurde.     NocU 
latte  [er  Pembrato  nicht  erreicht,  als  er  die  Spitze 
seiner  Avant-Garde  nach  Cassano  dirigirte*    Man  sieht^ 
^bsr  hatte  die  Absicht  den  Gross-Prior  nnverzSglich  an-« 
^'»agreifen« 
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Der  letztere  stand  aaf  dem  linken  Ufer  der  Adda 
vor  Cassano^,  ond  hatte  einen  Tlicil  des  Ritorto-Ka- 
nals  vor  sich,  Gleicher  sich  hei  Cassano  in  die  Adda 
crgicsst,  wodurch  die  Stelinng  etwas  eiageengt  war. 
Als  jedoch  Vendöiue  am  folgcndeo  Tage  den  Feind  aber- 
mals verscbwuuden  sah  und  für  möglich  Melt^  dass  En- 
gen die  antere  Adda  zu  errdcbcn  sacbe,  ertheilte  er  dem 
Gross-Prior  den  Befehl^  nnverzüglieh  nach  RiTolta  zumar- 
schiren,  wo]t)it  dieser  Anstand  nahm,  weil  er  den  Marsch 
Engen's  für  eine  Demonstration  hielt,  ihn  von  Cassano 
ahzQziehen,  um  dann  über  die  Adda  gehen  zn  können. 
Endlich  befolgte  er  den  wiederholten  Befehl,  in  wel- 
cher Zeit  aber  VendAme  selbst  mit  seinem  Armee- 
Corps  auf  dem  rechten  Ufer  bei  Cassano  aukain« 

In  diesem  Angeoblick  langte  Engen  mit  seiner 
Armee  an,  ncd  fiel  über  die  Arrier-Garde  des  Gross- 
Friors  her*  Yendöiiie  nnterstiitzte  hierauf  dieselbe,  nnd 
drang  bis  hinter  den  Ritorto-Kanal  vor,  da  es  ihm 
[•darauf  ankam,  sich  anf  diesem  Ufer  der  Adda  zu  be- 
haupten, nnd  Tor  allen  Dingen  zn  verhindern,  dass 
das  Armee-Corps  des  Gross-Priors  nicht  anfgericbcn 
werde.  Eugen  entwickelte  nun  rasch  seine  Troppen  vor 
dem  Kanal,  und  grill  die  Franzosen  mit  grosser  Leb- 
haftigkeit an*  Er  richtete  seine  Kräfte  hanntsächliclfcj 
gegen  das  Centrnm  des  Feindes,  um  den  Töte  de  poni" 
an  der  Adda  wegzunehmen  nnd  die  französische  Armee 
in  den  spitzen  Winkel  zwischen  der  Adda  nnd  denp^ 
Kanal  hineiiizndriicken.  Es  entstand  ein  sehr  liefiigea 
Gefecht,  Vendome  war  so  glücklich,  die  AngrifTe  sn- 
rijckzaweisen  nnd  beide  Theile  verloren  sehr  viel  aa 


liohercn  Officieren  ond  Soldaten ,  über  welclien  Ver« 
Inst  jedoch  die  Berichte  versclüeden  sind«  Zosammeii« 
genoiniiiert  belief  die  Anzahl  der  Todten  sich  aal 
8000  Mann  und  die  der  Verwundeten  auf  6000  Manu. 
Da  die  kaiserliche  Armee  stärker  als  die  französische 
war,  Qod  man  sich  am  Ritorto  lange  in  grosser  Nähe 
beschosB,  so  ist  es  Kabrscheinlich  dass  der  VerluBt 
iet  letetern,  der  grössere  gewesen  sei.  Selbst  der 
Prinz  Engen  wnrde  am  Halse  nnd  am  Knie  verwan- 
det nnd  gczwnngen  das  Comniandn  einem  General  Bibra 
mu  übergeben^  welcher  indess  von  dem  Angriff  des  Töte 
de  pont  abstehen  mnsste*  Vendi^me  verlor  ein  Pferd 
unterm  Leibe  nnd  erhielt  einen  Schnss  dnrch  den  Stie- 
fel« Ganz  vorzüglich  zeichnete  sich  bei  dieser  Gele- 
genheit der  Fürst  von  Dessan  aas,  welcher  mit  dea 
preassischen  Truppen  darch  den  Ritorto-Kaual  ging, 
die  nun,  da  ihre  Alunition  nass  geworden  war,  nichts 
ids  ihre  blanke  Waffe  zum  Angriff  nnd  zur  Ver- 
tbeidmig  hatten.  Von  allen  Seiten  angegriffen  und 
beschossen,  nmssten  sie  endlich  weichen  nnd  iiber  den 
Kanal  znriickgehen,  über  den  man  in  der  Eile  «war 
Brücken,  jedoch  nicht  hinreichend  gelegt  hatte,  so 
dass  diese  braven  Soldaten  einen  grossen  Verlust  er- 
litten« 

VendOme  zog  den  gröbsten  Theil  sctJier  Truppen 
endlich  in  das  Schloss  von  Gassano  zarüok,  worauf 
die  kaiserliche  Armee,  nachdem  das  Gefecht  vier  Stun- 
den gedauert  hatte,  sich  auf  Befehl  des  Prinzen  Eu- 
gen ssariiekzog,  und  den  sie  Tcrfolgenden  Feind  zu- 
rockschlng«  -üiXbCCL^i  t  ai 
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Die  franztisclic  Armee  nahm  hieraiif  bei  Rlvoltn, 
vereinigt  ein  Lagen     Engen  marschirte  nach  Triviglio 
uoweit  Cassaiio   und  liess  seine  Stellang  vcrsclianzen. 
Es  erfolgte  jetzt   ein  langer  Stillstand  in  den  Opera- 
tionen^   da  es  beiden  Tiieilen  an  Stärke  fehlte ,    nin 
ihre  Entwürfe  durchzusetzen.     EDgen's   Aritiee    hatte 
theils  sehr  gelitten  ^   theih  bedurfte  sie  der  Rahe  und 
einiger  Detachetiicota  zur  Erhaltung  ihrer   Commani* 
eationen*     Es   befanden    sich    daher    nicht    melir    als 
20^000  Mann    im  Lager    von  Triviglio.     Vendumes 
Armee  war    zwar  um   einige  tausend  3Iann   stärker; 
allein  er  war  deniuüerachtct  nicht  stark  genug,  da  er 
die  Adda  und  den  niedern  Oglio  fortwährend  beobach- 
Aen  lassen  mnsste,  und  La  Fenilladc  gegen  den  Herzog 
Ton  Savojen  beschäftigt  war-     Der  letztere  hatte  Chi- 
Tasso  verlassen  und  sich  mit  12,000  Mann  nnter  die 
Kanonen  von  Turin  zurückgezogen.  La  Feuilade  folgte^ 
ihm  and  bezog  bei  dem  Lustschloss  La  Yduerie  ein 
SLiagcr.     Er  war  29^000  Mann  stark,  und  wollte  nna 
«ur  Belagerung  von  Turin  schreiten,  zu  dem  Ende 
'aber,  seine  Detacheraents  einziehen*    Yendöme  hinge- 
(gen  verlangte  von  ihm  eine  Verstärkung,  woraus  eine 
ieit  raubende  Gorrespondcnz  entstand,  wobei  La  Feuil- 
lade  sich  auf  die  Befehle  des  Kriegs-Ministers  berief^ 
l>i3    cndlieh    von  diesem   die    Belagerung   von  Turin 
l^hufgegeben  wurde,  und  Veodöine  die  verlangten  Trnp- 
»en  erhalten  konnte*    Eigentlich  hätte   der  comman- 
Irrende  General  gUDs:  allein  entscheideu  sollen,  weil  crd 
l^m  besten  wissen  konnte,  was  auf  seinein  KriegstUea- 
ter  das  Yortheilhaftcstc  war« 


'  EmlKcli  ünterbracli  Eägen  die  bis  jetzt  Statt  ge»* 
Imljtü  Rahe,  als  er  eine  Vcrstärkoiig  von  4000  Mamn 
Infanterie  Ertd  2000  Pferden  Kavallerie  einhalten  hatte. 
In  der  Absicht  sich  darch  das  Mantuanische  cinfea 
We^  zu  bahnen  nud  sich  dem  Pd  zu  nähern*  Er 
lioffte  anf  diese  Art  noch  einnial  den  Versuch  unter* 
nehmeB,  nnd  sich  mit  dem  tierzog  von  Savoyeii  ver- 
einigen za  können.  Dieaein  znfolge  itmrschirte  die 
kaiserliche  Armee  in  der  Nacht  znm  lOten  Octbber 
nach  Crema  und  stand  den  12tcn  bei  Moscazano,  wel- 
cher Ort  etwa  4f  deutsche  Meilen  von  Triviglio  ent- 
fernt ist.  •  Engen  Wollte ,  ehe  Vend^Jme  es  hindern 
konnite^  ülrer  den  nnternSerio  gehcnj  nnd  diesen  Fltts^ 
60  wie  die  untere  Adda  var  der  Fronte  nehmen^  wo<^ 
durch  der  Feind  v«yn  Cremona  nnd  von  Mantna  abge- 
Bchnitten  worden  ^äre*  Dies  konnte  allerdings  za 
weitern  Combiiiationen  fuhren;  allein  es  hätte  mtsseif 
mit  der  grossten  Fromptitude  ausgeführt  werden,'  und 
es  scheint,  dass  dies  nicht  möglich  gewesen  ist,  ohne 
dass  man  die  Ursache  aufünden  kann»  '    " 

Dieser  Bewegong  setzte  sich  Vendöiue  darfnrth 
entgegen,  dass  er  den  Uten  ^twischen  Lodi  und  Grema 
nftcli  Tormo  marschirtc,  woselbst  er  aber  erst  den 
12ten  ankam.  Auch  dieser  Marsch,  welcher  nicht 
mehr  als  kaum  drei  deutsche  Meilen  beträgt,  ging 
si^hr  langsam  vor  eich,  und  hätte  fnglich  noch  weiter 
fortgesetzt  werden  können*  Überhaupt  lag  Rivolta 
der  Mündung  des  Serio  in  die  Adda,  näher  als  Tri- 
viglio,  iiiid  es  tnusste  desbalb  schwer  fallen  den  Fran- 
zosen einen  Marsch  abzugewinnen.  ^     «»u^Ta 
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VendAmo  Kcs»  nun  seine  Trappca  an  der  niedern 
^dda  sasammeaziektiii,    uad  aul    das  Jiuke  Ufer  des 
Serio  rücken  y    nm  sich    dem  Übergange    der   feind« 
Jüchen  Armee  entgegen  zq  stellen,    ^\älirend  er  selbst 
J»ot  Lodi   über   die  Adda   ging,   und   bei  Pizzigbito 
iicfien  VluB»    nbennals  passirte«     Er    ruckte    hieraof 
'gegen  Caätelleone  nud  (rombito  vor,  und  traf  auf  die 
ji^vantgardc    des  Prinzen    Eugen,,    welcher    auf    d 
'l^tri^fic  von  Crcma  über  Montodine  vorgegangen  waf 
iDd  dort  eine  Brücke  über  den  Serie  hatte  schlaget 
Jen,     unglücklicher  Weise    war  der  Strom   ange-rj 
i wollen  and  dies  vernraacbte  eine  Verzogemiig.     Did 
*9r)^ähnte  A? ant^Garde,  welche  ans  wenigen  Batailloneii 
'bestand,   wnrde  bald  mit  Übermacbt  zorückgeworfeii^ 
und  Engen  innsste  seine  Unterüehninng  aufgeben.    Er 
Ijess  daher  d^e  Brücke  abbrechen  und  niarschirte  nach 
Crcma  zariick«     Vendume  ging   ebenfalls  läiigs    dem 
Enken  Ufer  des  Serie  berauf. 

..i^Pm  203ten  October  niaracLirle  der  Prinz  Engen 
weiter  den  Serie  anfwärtn  nach  Montetiano,  woselbst 
ein  Lager  geneuinien  werden  sollte.  Da  aber  das 
Wasser  des  Serie  ansfierordentlich  gefallen,  und  eine 
Fnrt  in  der  Nähe  war,  so  entscliless  sich  dieser  Feld- 
herr, den  FInss  nach  Cäsar's  Art,  ohne  weitere  Um- 
stände zn  überschreiten,  und  führte  die  ganze  Armee 
durch  die  erwähnte  Fnrt,  wobei  die  Infanterie  bis  an 
die  Schnlter  ins  Wasser  kam.  Er  raarsehirte  hierauf 
weiterp  nnd  bezog  bei  Ft^ntanella  ein  Lager.  Dies 
kühne  Unternehmen  gelang,  da  der  Feind  nicht  nahe 
genng  war,  nm  die  Anneo  angreifen  za  können,  deren 


I 


j 


«9 


BIsAition  nad  WalTeii  schwerlich  gans  brancfabar  ge* 
blieUea  waren.  Erat  als  die  Kaiserlichen  dea  Ort  ih*^ 
rcr  ßcstiinmnng  erreicht  hatten^  setzte  VendAme  sich 
in  Bewegang  and  nahm  in  der  Nähe  ein  Lager  be} 
JUccDgo*  Indcss  war  Sancino  hierdarch  abgeschuittea 
iprordea  und  wnrde  bald  von  den  Franzosen  erober^ 
wodurch  500  Mann  Kaiserlicher  Trappen  in  die  Ge- 
fangenschaft geriethen.  Sonstige  Vorräthc  waren  be* 
reits  fortgeschafft  worden. 

Eagen  konnte  der  Jahreszeit  wegen^  nicht  auf  wd-» 
terc  Märsche  und  Demonstrationen  rechnen.  Er  zog 
daher  seine  schwere  Artillerie  aus  Palazznolo  nach 
sdnetti  Lager,  nnd  ging  den  7ten  November  über  den 
OgUo  in  drei  Colonnen,  welche  sich  bei  Chiari  fer- 
einigten«  Yeodome  hatte  den  Zeitpunkt  versäumt  ihn 
anzugreifen,  und  inarsckirte  den  8teii  über  den  Oglio 
»ach  Pcimenengo  und  Palazznolo,  welcher  letztere 
Ort  von  Eagen  jetzt  ganz  verlassen  und  ausgeränint 
rorden  war.  Die  französische  Armee  war  in  diesem 
igenblick  22,000  Mann  stark,  and  hatte  änaserdem 
Soncino   eiu  Corps  von  10,000  Mann  znrückge«* 


Die  kaiserliche  Armee  zog  sich  hierauf  auf  dio 
itrassc  vou  Brcscia  und  Castiglione,  wobei  ihr  der 
^'eind  rechter  Uand  folgte,  oder  dieselbe  cotoyrirte,  und 
idlich  sich  auf  den  Höhen  von  Lonato  nud  Essenta 
setzte.  Dieser  letztereMarsch  Vend^me's  war  deshalb  be- 
incrkcnswcrth,  weil  er  seinen  Gegner  dadurch  von  dem 
Ü^Uncio  abschnitt,  und  ihn  nach  den  Gebirgen  an  dem 
nestUcben  Ufer  des  Lago  di  Garda  hindräckte,  welches 
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von  Folgen  sein  konnte.  Eugen  war  ülier  die  Chiesa 
gegangen  nnd  stand  längs  der  Fossa  Seriola,  dem 
Feinde  gegenüber^  wobei  es  fen  eiuer  Kanonade  kam* 
Beide  Tlieile  belogen  nun  Cantonirongs-Quartiere:  die 
Franzosen  zwisdien  Dessen^ano  und  Carpenedolo;  die 
Kaiserlichen  von  Santa  Enfeinia  bei  Brcscia  bis  Lo*- 
nato.  Die  säuttntliohen  Truppen  dehnten  sieb  alsdann  in 
ihren  Winterquartieren  ans,  nnd  Eugen  ging  nach  Wien. 

In  Piemont  hatte  sieh  der  Herzog  erhalten  ni 
die  eingetretenen  Umstände  hatten  ihn  dem  ünterganj 
enbogen,  zum  Beweise,  dass  noch  keineswegs  Alle 
verloren  ist,  wenn  es  verloren  za  sein  scheint. 

Man   kann   diesen  Feldzng  zwar  weder  enter 
glänzenden  noch  unter  die  gliieklichen  zählen^  da  E 
gen  seinen  Endzweck    nicht    erreicht    und    den  He 
zog  von  Savoyen  nicht  befreit  hatte«     Iiizwiscben  ha 
er  die   Hanptkräfte  des  Feindes   anf  diesem  Krieg 
Theater  beschäftigt    nnd    schon    dadnrch  viel  für  den 
AUiirten  des  Kaisers  getiian,  welcher,  wenn  eine  soIci 
Diversion  nicht  Statt  fand,   nnfehlbar  wurde  gänzli 
zu  Boden  geworfen  sein.    Ausser  diesen  Berücksich 
iigungen   gewährt  aber   auch   dieser   Fcldzng   an   eicli 
ein  vielfaches  Interesse. 

Um  das  Ül>ergewicht  der  Talente  und  des  rieh 
gen  Blickes  würdigen  zu  können,  möge  man  die  Opi 
rationen  Eagen's,  welche  wir  gesciiildert  haben, 
denen  seines  Gegners  Vcnddme  vergleichen.  Dieser 
befand  sich  mit  einer  Masse  ron  77,000  Mann  anf  dem 
Kricgsschanplatz,  ehe  noch  Engen  auf  demselben  an- 
langte.   Kr  hatte  seine  Macht  freilich  theilen  niiissen; 
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allein  er  Latte  sie  darcli  den  Bclagerungs-Krieg  nocli 
mehr  zersplittert  als  cigeiitlicli  mihlg  war.    Hätte  er 
die  vicleo  Festangen  weldre  Turin  umgaben  heobacli- 
ten  lassen,  uml  wäre  er  dagegen  mit  seiner  noch  im- 
mer seljr  starken  Armee   anf  Turin   selbst  marscLirt^ 
um  diese  Haoptstadt  zu  lielagern:    so    konnte   er  sie 
I     erobert  baben,  ehe  Engen  nacb  Italien  gekommen  sein 
^^ürde"^).    Je  mehr  man  diese  IJee  überdenkt,  desto 
^Halirschelnlicber   wird   sie.     Es  bedarf  nur  der  Über- 
^ticlit  der  Zeit,  welclic  ibm  seit  dem  Anfang  der  guten 
Jahreszeit,  nämlich  vom  Monat  März  an,   bis  zu  der 
Mitte  des  Monats  Mai  übrig  blieb.     Er  Latte  alsdann 
aber,  weder  den  General  La  Fenülade  nach  der  Graf- 
schaft Nizza  deiachiren,  noch  Mrandola  belagern  und 
den  Gross-Prior  Veu dorne   nur   mit    8000  Mann    zu 
Beobachtung  der  im  Brescianischen  befindlichen  Über- 
reste   der   kaiserlicbea  Truppen    stehen   lassen   kön- 
nen, um  mit  einer  Armee  von  45,000  Mann  vor  Tn- 
Lnn  zu  erscheinen,  gesetzt  sogar  er  hätte  keine  einzige 
^■er  iu  den  eroberten  Plätzen  vorhandenen  Garnisonen 
HpDziehen   wollen«    Allein,  so  gross  das  Genie  Ven- 
ddmes  auch  sein  mochte,  und  so  sehr  er  sich  selbst  in 
^Kesem  Feldzuge   als   ein  General   von  Scharfsinn  und 
^Kntscblossenhcit  zeigt^  so  wenig  war  er  dazu  geneigt, 
^»n  der  Methode  der  Zeit  in  der   er  lebte  abzuwei- 
Hbien,     Eugen   hatte  zw>ar  den  Vorthcil   durch   keine 
Festungen  in  seinen  Unternehmungen  gehemmt  zu  wer- 
den^    doch    dürfte    er    schwerlich  die  Eroberung    so 


*)  D«r  VerfaMvr  der  OistrtmtiomM  »ur  U  ffuerrm  Je  Im  Suec»t*km  # JBi- 
tlicilt  TBUig  diw«  Asiicbt, 
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vieler  kleinen  Plätze  lar  n^tiilg  erachtet  haben  ^  wenn 
er  eine  feindlleiio  verhälloissmaasig  weit  Bchwächere 
Macht,  60  nahe  vor  sich  gehabt,  and  dieselbe  hätte 
entweder  mit  einem  Schlage  vermchten,  oder  sie  dnrch 
Eroberting  ihres  Hanplsitzes  zerstören  können. 

Hätte  der  Prinz  Eagen,  anstatt  fonRovereda  ans, 
seinen  Einmarsch  in  Italien  dnrch  die  Thäler  der  In^| 
nnd  der  Adda  antreten  können,  so  wurde  er  vielleicht 
weniger   Schwierigkeiten  gefanden  haben  nm  sich  mi 
dem   Herzog  von  Sa?0}cn  za  vereinigen,     Inzwischi 
lässt    sich    hierüber  nicht  nrtheilcn,    ob    ein    solch( 
Marsch,  besonders  zo  jener  Zeit  möglich  hätte  sei 
können,  obgleich  derselbe  in  früherer  Zeit  ansgeffil 
worden  ist. 

Die    Märsche    des    Prinzen 
an  bis  ans  Ende,    sind   sämmtlich   mit  dem  Stempi 
einer  genialischen  Penetration   der  Umstände  bezeicl 
net.     Einem  nenern  Verehrer  der  Strategie,  würde 
schwer  fallen,    seine  Operations-Basis  nnd   seine  je-^ 
desmal    sicher  gestellte   Verpflegnog,    hcransznfinden. 
Diese  Freiheit  im  Blick  nnd  diese  Unhesorgtheit  ab- 
geschnitten zn  werden,   sind  an  sich  schon  merkwür- 
dig genog,  wen  man  gestehen  moss,  dass  Engen  sehr 
oft  nm    seine  Commnnicationen    besorgt   sein   mosste, 
und  offenbar  anf  das  Glück  rechnete.    Er  kannte  sei- 
nen Gegner,  er  wnsste  dass  er  ihm  an  Truppen  überle- 
gen war,  er  war  sieht  sicher  anf  einem  Pnnkt  anf  solche 
Massen  zu  etossen,  oder  Yon  ihnen  nnversehens  ange- 
griffen zn  werden,  denen   er   nicht  die  Spitze  bieten 
nnd    doch   anch    sich    ihnen    nicht    cjitziehen  konnte* 


Engen    Ton   Anf« 
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ics  AvSräe  einen  weniger  grossen  GeniM  ticlintsam 
Ind  endlich  verlegen  geimiclit  hafceö.    Aber  Jas  Un- 
;lack  was  man  dentlich   vorhersieht^    kommt    selten, 
td  wer  Uhr  nicht   sorglos  mit  verbitodoneR  Angen^ 
sondern  mit  Bcwnsstsein    wagt,    entweicht  ihm   aach 
gew^hiilicli.     Ausser  dem  Glück    Hieb    dem  Prinzen 
iucb   noch   sein  Genie^    nnd   dann  eine  brave  Armee 
iuf  die  er  sich  verlassen  konnte.     Es  ist  daher  völlig 
Ichtig,  wenn  der  Verfasser  der  oft  citirtcn  Oherva- 
iometc,  welcher  chenfaUs   eich  hierfibct  anslässt,  die 
[cinung  äussert,  dafis  solche  Elemente  der  Kriegföh- 
eng  jeder  Bcreclinang  Hohn  sprechen^  nnd  von  einem 
inendtichen  Einflnss  sind,  da  im  Kriege  Alles  facdsch 
it   nnd  wenig  oder  galr  nichts  im  Vorans  bestimmt 
rerden  kann,  nämlich  da,  wo  es  unf  Comhinationen 
ankommt*    So  sehr  das  Letztere  mit  dem  Ersteren  in 
lder5i>rneh  zn  sein  scheint,  so  findet  derselbe  dem- 
igeachtet keiucsifegs  Statt,  nnd  thnt  der  Annahme 
iner  Vorempündiing  des  Anwendbaren  keinen  Abbmch. 
[nr  ist    diese  Angelegenheit  mit  solcher  Dunkelheit 
ihtillt,  dass  sie  nicht  füglich  dargeseUt  werden  kann, 
itie  in  eine  von  onserm  Zweck  entfernte  Ilntersnchnng 
gerathen. 

Die  vorstehenden  Gedanken  scheinen  sehr  dentlich 
ans  den  ersten  Operationen  Engen's,  als  er  die  Stel- 
lung von  Gravardo  und  Salo  bezog,  nnd  dann  über 
ave  nach  dem  Oglio  marschirtev  hervorzngehen.  Eä 
'ehlte  sehr  wenig  daran,  nnd  er  wäre  dem  Gross^Prior 
entgangen,  da  sich  dieser  ihm  vor  der  Adda  geradezn 
entgegenstellte«    Weiter  sehend  war  der  Die  de  Yen* 
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dAme^    als   derselbe  nach  seiner  Ankunft:    ua^esäiiiiit 
zwiscbeii  dem  Serio  und  dem  Oglio  nach  Gasalmorano^ 
raarscbirte.    Deranneracbtct  entglitt  Engen  ancb  die-j 
sen  Vorkehrungen  des  Gegnera,  und  verlegte  dicEnt- 
Bcbeidang  nacli  einer  andern  Gegend,  durch  seine  Bc-^] 
wegnng  nach  der  ohern  Adda,     Sie  hing  so  za  sage^i. 
an  einem  Haar:  denn  wären  nicht  emigc  Ponton* Wa-^ 
gen  anf  diesem  Marsch  zerbrochen ,  so  würde  EagenJ 
wahrscheinlich    vor  der   Ankunft  Vendtimes  über    di( 
Adda  gegangen  aein^    wo    er  nur   die  von  Yendöme,' 
selbst  angeführten  9000  Mann  gefanden  haben  wiirde,^ 
wenn  das  Glück  diese  O])eration  begleitet  hätte.    AI-,' 
lein^   obgleich  Veiidöme   es  diesmal  an  der  nötiiigci 
Vigilanz  hatte, feblen  lassen,  so  hatte  er  dennoch  mehr^ 
Glück  als  Engen^  welches  sich  ebenfalls  bei  dem  Za-J 
sammentreffen  bei  Cassano  zeigte,  als  die  9000  Mam 
welche  Vendömc  anführte,    in  demselben  Angenblicl 
dort  ankamen,  in  welchem  Eugen  die  Arrler-Garde  de3| 
Gross-Priors  angriff.     Die  Thijilang  der  französiseben^ 
Armee  kann  übrigens  nicht  al»  besonders  zweckmässi] 
gerühmt  werden,    da  nur  der  Zufall  sie   gegen  einei 
Echec  sicherte  *)•    Eugen  wnsstc  sehr  wahrschejnlicl| 
nicht^  dass  die  ganze  französische  Armee  bei  Cassan^ 
vereinigt  war.    Als  er  aber  einmal  das  Gefecht  ange- 
fangen hatte,  Bctzte  pt  das3j3lbe  mit   Standhaftlgkeil 
fort,  wobei  ihm  das  Glück  abermals  nidit  günstig  warJ 


'*)  DüviTivr  b«hanpt«i  c;w*r  das  Geg«pllleil.  Allein  wir  bleiben  ti«i  umt- 
v«r  Meidiuigj    ol^gleicii  wir   ibra   darin  b<i0lJininicnf   dai«  mit    eineoi  Nsj-fimi^B 
oder  ri««m  Tallard  darauf  der  Unfer^aiig  d«r  Armee  balle  erfolgen  k5iinen»U 
auch  aUenlklU  «Dierschreibcn    ,3  qyti  la   ln>s»e  de  Luxwmbourg  valait  SO^OOO 
hcmm9***  tfie  er  bcbtuptet  I.  T.  p.  307. 
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Angeregt  tlnrcti  eine  kleine  crlialtene  Yerstarkang, 
kam  Eugen  znm   dritten  Mid   auf  sein  Uanpto[)crn* 
nsobjcet  zurück,:  äIs  er  am  lOtea  Üktoljer  von  Tri- 
iglio   uacli  Crenia  uiarsckirtej    und  näcli  der  untorn 
Adda  gehen  \volltc.     Das  Glück  war  ihm  znm  dritten 
Mal  cntgegcQi  die  Yigilanz  YendOme'f  katle  ihn  kei- 
neswcges  geliindert^  allein  der  Scrio  Linderte  ilia  dnrck 
in  piötzliclies  Anscbwelleii;  nnd  nnn  fükrte  der  Zu^ 
1  den  Feind  zur  rechten  Zeil  herbei,  nm  sogar  die 
chon  übergegangenen   Truppen  zu   ßcldagpn,      Viel- 
leicbt  hat  die  Notbwendigkeit^    seine  Snbsiätenz-^Mit- 
1  auf  melirerc  Tage  wenigstens  mit  sich  zn  flihren^ 
en  Prinzen  Engen  abgehalten,  grössere  Tagemärsclie 
nsznfubrea^  da  er  acltcn  so  viel  Zeit  hatte^  nm  wäh* 
nd  der  Ausrübrung  seiner  Operationen,    seine  Vor-« 
tbo  ZQ  ergänzen,  nnd  diese  als  er  z«  B«  ¥om  Seria 
wieder  nach  Grcma  zurück  marschirte,  bei  seiner  An^^ 
unft  daselbst  ziemlich  anfgezehrt  gewesen  sein  müssen, 
ie  er  es  nnn  hiermit  gehalten  hat,    ist  für  nns  zu 
forschen  unmöglich«    Er  war,  nach  dem  Augerdbr- 
n,  nngefähr  26,000  Mann  stark,  und  es  konnte  nach, 
r  gewöhnlichen  Lehre,  bei  solchen  Bewegungen,  nn- 
öglich  an   eine  Basis  der  Operationen  gedacht  werb- 
en. Demunerachtet  subsistirte  die  Armee  und  mag  sehr 
ft  in  dem  Fall  gewesen  sein,    ihre  Communicationeu 
it Deutschland  ganz  verloren  zuhaben.  Und  was  wlirdo 
rstgcschcliensein,  hätte  sie  das  rechte  Ufer  des  Po  errei- 
chen^ jedoch  sich  nickt  sogleich  nach  Fiemont  begeben 
önnen!  Dies  sämmtlich  sind  Fälle,   die  den  VerpUe- 
gongs-^Directoren  neuerer  Zeit,    so   sehr  sie  sich  auf 
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ilas  sogenannte  Reijaisitmns-System,   nis  einer  ntitzli- 
clicn  ErlindiiDg  stütsen,  Tiele  Sorge  vcrnrsaclien   wui 
den,    besonders   wenn   man   bedenkt^    dass   in  Italiei 
BehoB  mehrere  Jahre  Krieg  geftihrt  worden  war,  iin( 
die   >Iärscbe  Engen's,    so  nnverjoDthet    auf    einandi 
folgten^    dasB  die  HcrbeischalTung  yoq  Brot,    Fleisd 
und  Fatter^Komeru  gewiss  mit  unendlichen  Schwi< 
rigkeiten  verbanden  sein  mosste.      Man  kann   glanbei 
Engen  habe  Soncino  erobert,    um   dort  Depots  anza- 
käofen,  und  so  fiir  änsserstc  Fälle  gesichert   zn  sei] 
AUein    dies   geht    keincswegcs    hervor,    nnd    folgli« 
konnte  er  nachher  auch  Soncino  leicht  hinter  sich  \it^\ 
gen,   und  die  wenigen  Vorräthe,    die  der  Aufenthalt) 
der  Garnison  nöthig  gcniacbt  hatte,    ebenralls  leicht^ 
fortschaffen  lassen*    So  viel  erhellet  also  hterans,  dass^ 
Eugen  niemals  wegen  der  Verpflegung  seiner  Armee,' 
eine  Operation  unterlassen  hat,    wie  in  späterer  Zeil 
Generalen  begegnet  ist,  unerachtet  sie  nicht  viel  stär-^] 
ker  waren,  als  damals  die  kaiserliche  Armee«    Eugen 
gerieth  vielmehr  niemal»  deshalb  in  Verlegenheit,   und 
miisste  folglich  die  Methode  der  nenesten  Zeit,    inei-^'j 
sterbaft  kennen    und    verstehen,    nämlich    durch    den*! 
Krieg  selbst  zu  leben.      Was  die  Gemeinschaft   mit 
Deutschtand  anbeti-af,    so  gewann   er  diese  am  Ende 
wieder,    and   lebte  bis  daliiti   aus  den  Provinzen  des 
Kriegstheaters  y    wie  er   nach  einem  Uebergange  über 
den  PA,  aus  Picmont  gelebt  haben  warde*      Auf  eine 
föllig  ähnliche  Weise,    würde  er  an  der  Spitze  von 
Iiundert  tausend    Mann   verfahi^en   haben,    wobei  wohl 
lu  bemerken  ist,  dass  die  grössere   Masse ^   weil  sie 
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einen  grossern  Raum  einnimmt^  ancli  eine  grossere 
Zeit  zn  iliren  Bewegungen  erfordert,  nnd  in  Verbia- 
dang  mit  den  grossem  Herbcisebafyogsmlttcln,  eine 
vcrgrös»erte  Wabrscheinliclikcit  zor  Betriedignng  der 
Sobsislenz  darbietet« 

Als  Engen  den  Marsch  nach  Piemont  anfgeben 
niDSste,  biieb  nnr  eiQ  rascher  Rückzog  übrig,  wobei 
ihm  eudfich  die  letzte  Unanuebniliehkeit  begegnete, 
iich  vom  Feinde  dorch  Besetzung  der  Hoben  yon  Lo- 
nato  zuvorgekommen,  nnd  sicli  dadurch  auf  die  Ge- 
birge des  wesliichcn  Ufers  roni  Garda-Sce  beschrankt 
zu  sehen*  Es  findet  eich  nicht  bemerkt,  ob  dies 
Bdnrch  die  Armee  nntcr  Vendöme  selbst,  oder  durch 
das  bei  Soneiuo  stehen  gebliebene  Corps  geschehen  sei, 
welches  letztere  das  "Wahrscheinlichste  ist,  Vendiimo 
hätte  de»n  der  kaiserlichen  Armee  einen  Marsch  ab» 
gewinnen  und  sie  gänzlich  umgehen  ntüssen.  Es  ist 
möglich,  dass  Engen  dies  für  kein  zu  grosses  Unglück 
gehalten  habe,  da  ihm  die  Gemeinschaft  mit  Trient 
offen  blieb.  Er  verlegte  sogar  einen  Theil  seiner 
avallerie  in  das  Yeronesiscbe,  und  hielt  vorwärts 
Montechiaro  besetzt* 
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Eugen  fand  in  Wien  den  Monarchen  nicht  mehr, 
uiter  dessen  Regierung  er  seine  ansgezeichnetc  Lauf- 
baKn  angetreten  hatte,   aber  er  fand   dieselben  gonsti- 
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;;en  Gesinnungen  in  dem  Naclifolger  desselben^  Kaiser 

[Josepli  dein  Ersten«  Seine  geleisteten  Dienste  war- 
dcu  anerkannt,  und  die  VorscUäge  die  er  wegen  Ver- 
Btärknng  der  Armee  in  Itiilien  vortrug,  wurden  ange- 
noniinen.  Melirere  lliitlstriiiipeii  wurden  dortliin  dirl- 
girt,  und  eediich  reiste  En^en  nacU  RoTeredoj    wo  er 

^ftber  eine  unangeuclimc  Nacbriclit  erbieit^  und  von  wo 
am  20sten  April  in  Gavardo  eintraf.    Der  Anfang 

[.dieses  Feldzages    scliien   niclits  Erfrenliches  sn  ver-  h 

isprechen«  ^ 

Yeiidönte  hatte    nämlich  plötzlich    seine    Troppen 
xosammeu  gezogen,  nnd  war  am  Idten  mit  Tagesan- 

;hrncb    gegen    die    kaiserlichen    Quartiere    vorgerückt. 

[jper  Angriff  ging  auf  Monte-Chiaro,  welches  zuerst 
weggenommen  wnrde^  daun  fand  bei  Calcinato  ein  für 
die  hier  stehenden  prcassischen  Truppen  sehr  nach- 
theUiges  Gefecht  Statte  worauf  die  letzteru  sich  iiber 
die   Brücke    von    Sau  Marco    ^urückzieheu   musstcn« 

[Der  General  Rewentlaa,  welcher  in  des  Prinzen  Eu- 
gen's  Abwesenheit  das  Commando  führte^  sah  sich  ge- 
Döthigty  nach  den  Gebirgen  zurück  zu  gehen,  wobei 
die  Unordnung  sehr  einriss.  Die  Kaiserlichen  verlo- 
ren an  BOOO  Mann^  nebst  mehreren  Fahnen,  auch  viele 
GefangcnCp  ^ 

Als  Eugen  in  Gavardo  ankam,  und  einige  Trup- " 
pen  vereinigt  hatte,    versuchte  er  sich  in  seiner  alten       i 

|Stellüng  zwischen  dem  genannten  Ort  und  Salo  fest- fl 
xasetzen.    Da  aber  der  Feind  gegen  Salo  mit  lieber- 
macht  vordrang,  zog  er  sich  in  der  Nacht   unbemerkt 
Bnrück   und   umgbg  den  Lago  di  Gaida   über  Riva» 
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Der  Feiml  wurde  nacli  eiDem  heftigen  Arrjergarden- 
Gclecht  in  der  Gegend  von  Moderoo  znrückgesdila- 
gen.  Dann  vereinigte  sicli  die  kaiserliche  Armee  m 
dem  Thal  von  Poliselkj  anf  der  östHchen  Seite  des 
Lago  die  Garda,  Vendumc  hatte  derselben  ein  Corps 
von  11,000  Mann  entgegen  gcscliickt,  vpelcbes  je- 
docb  zu  spät  ankam  j  nnd  sicIi  anf  Bcobaclitung  d^s 
rechten  Ufers  der  Etscli  beschränken  ninsstc*  Engen 
rnckte  am  17tcn  Mai  bis  S,  Martino  nn weit  Ve- 
rona vor. 

Der  Unfall  den  die  kaiserliche  Annec  erlobt  haite^ 
hätte  vielleicht  dadnrcii  verhütet  werden  können,  wenn 
der  General  Rewentlan  die  Qoartiere  von  Montechiarci 
und  Ca]cinato  räamte,  im  Fall  er  sie  nicht  in  cmu« 
plettcn  Vertheidigungsstand  setzen  konnte,  nnd  wenn 
derselbe  wachsamer  gewesen  wäre.  Jene  Quartiere 
lagen  wie  eine  Si»itzc  vorwärts^  nnd  konnten,  wenn  iUe 
Tmppen  anfmerksam  sein  wollten,  ihnen  keine  sonder* 
liehe  Erholong  gewähren.  Besser  war  es  daher,  wenn 
das  Arraee-Coq)3  näher  an  die  Gebirge  conoentrirt 
blieb,  nnd  die  Yorpostea<-Linie  sich  von  S*  Eoieniia 
über  Ponte  S,  Marco  bis  Magnzxan»  am  Lago  di 
B^Garda  erstreckte,  nnd  man  nnaofhörlicb  knndschaften 
Hess,  was  bei  dem  gegeniiber  stellenden  Feind  vorging» 
Eine  Znsammcnziehaiig  des  Feindes,  nmss  niemals  so 
^  ganz  insgeheim  Statt  finden  können,  dass  es  nnmöglicti 
W  yiiri,  solches  zn  erfahren.  Vendiiine  hatte  eine  Masse 
von  58  Bataillonen  und  67  Escadrons  vereinigt  nndcli 
eeheint  als  ob  der  General  Rewentlan  hiervon  nichtä  ia 
Erfahrung  gebracht  habe. 
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Eogeji  bUeb  lange  an  der  Etscli  stellen^  um  alle. 
'Truppen  die  zvt  seiner  Armee  stoesen  sollten  abznwar^-fl 
4en«     Die  Stärke  derselben,    kunn  sieb   anf  38^000 
Mann  bolanfen    haben  ^     worin    die  Naehricbten    sehr 

OR  einander  abweichend  sind.     Ausser  diesen  Trup- 

en,   sollten  noch  10^000  Hessen   ankommen,    welche  ^ 
l^bcr  noch  weit  entfernt  anf  dein  Marsch  waren«     Die  fl 

im  entgegen  stehende  Armee  Vendiime's  bestand  ans 
39^000  Mann,  nnd  hielt  eine  lange  Linie  von  JSMo 
bis  znr  niedern  Etsch  besetzt*  Ansser  derselben  hatte 
Xia  FeniUade  42,000  Manu  unter  seinem  Coinmando, 

lit  denen  er  sieb  znr  Belagerung  Ton  Tnrin  anschickte, 
Sil  welcher  ein  Park  von  237  Geschüttcn  nnd  die 
sonstigen  Bedürfnisse  berbei  geschaift  worden  waren. 
20,000  Mann  vcrtheidigteu  die  Hauptstadt*  Der  Her- 
zog von  Savoyeu  aber,  zog  sich  mit  8000  Mann  in 
die  Gebirge  snriick. 

Die  Notbwendigkctt^  Tarin  nnd  dem  bedrängten 
Herzog  zu  Hülfe  zu  kouinico,.  machte  es  dem  Prinzen 
Eugen  zur  PAicht,  so  bald  als  nur  möglich  seine  Ope- 
rationen dem  gemäss  einznieiteo«  Er  beschloss  daher 
nicht  mehr  als  8000  Mani^,  welche  sich  mit  den 
10,000  Hessen  vereioigen  sollten,  znrack  zu  lassen, 
nnd  mit  der  übrigen  Armee  das  rechte  Pö-Ufer  za  ge* 
winnen  za  sncben* 

Der  Feind  hatte  zwischen  Salo  und  Verona  22 
Bataillone  nnd  3  Escadrons  in  Position  stehen,  nnd 
beobachtete  mit  nngcfähr  27,000  Mann  die  Etseh 
?on  Verona  bis  Badia»  Eugen  nahm  nun  ein  Corps 
von  15,000  Mann  ans  seinem  Lager  bei  S.  Marün 
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und  marBekirtQ  iu  der  Nacht  vom  4teii  zum  5leii  Juli 
längs  der  Ktmh  liornnter,  bis  gegen  MslsI^  Badla  ge- 
genüber^ welche  beide  Fostcn  er  auf  das  Lebhafteste 
Ellgriff,  nni  den  eirstern  derselben  wcgoahiiu    Zu  glci- 
^eker  Zeit    tiiusstcu    4^000  Alaan  dieses  Corps  nocli 
weiter  den  EJi|S3  hernntergebcu  und  bei  Rotanova  ^ine 
Brücke  sclilagen^  yF4»raiif  dies  Detucbenient  ain  7ten  die 
fran/^osiäcken   Posten  in  der  rccbten  Flanke  bedrolito 
Ldsic  $inr  Verlassung  von  Badia  aiwang.     Nun  wnrdc 
^u  dem    Hau[itcorpB    dort    eine    Brücke  .  gescbiagen, 
liier  nelcbe  der  Frin^  am  Otea    auf  d^  recbte  Ufer 
;r  Etsch  rückte ,  ^äbrend   der  Fürst  Leopold  von 
lalf^Dpssan^  mit  dem  Rest  der  Armee  von  SkMar^ 
t|n   aufbrach,   die  Etscb  longirte  and   am   14ten    bei 
toara  über  den  Flass  ging«     Die  kaiserliche  Armee 
passirte  bieranf  den  Tar^aro   und  Am  CoDal  Bianco> 
»emächtigte  sich   darcb  daa   Corps  des  Fürsten,    des 
kbergangs    bei    Polesella    und  überschritt   dort    am 
[8ten  den  P^,  ^vorauf  sie  am  Panaro  ein  Lager  bei 
ita'^Bianca  bezog. 

per  franzosischen  Armee  erging  es  sehr  übel,  da 
So  gerade  in  diesem  Aogenblick   iliren  commandiren- 
^n  Genera],    den  Herzog  von  Yenddirto  verlor^    wei- 
ter nach  Flandern  i^bgernlen   wnrde^),   und  ^velchen 
;r  Herzog   von   Orleans  i  nebst  dem  Marschall  Marsin 
letzen  sollte*     Dieser  Krisis  nmss  man  es  znschrei^ 
!n,  wenn  die  Generale  sich   nicht  zn  helfen  wnssten, 
und  deshalb  sich    hinter   den   Mincio  mit  der  Armee 


*)  Httrxu  g«b  der  Verluit   der   ScUacli,t  van  ÜMHiUi  vod  die  UuUHglicii' 
d«e  IHancliallf  Villeroi,  die  Vranlauun^. 
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^riickacogcn»  Der  Herzog  tod  Orleansi  ßclieint  inüess 
irichtig  geurtheilt  zu  haben,  denn  er  forJerte  von  der  Ar^l 
^ee  de»  Generals  La  Feiiillade  saglcidi  13,000  Mann] 
^•xuröck^  Hess  deä  General  Medavi  mit  10^000  Mann  ge^*] 
^cn  den  jetzt  mit  seiÄem  Coriis  cin^troffenen  Prinxeli 
''von  Hessen  stehen,  besetzte  Goita  nebit  dnderii  P<P 
'^sfen  öiit  einigen  Bataiilonen,  nnd  niEirecliirte  ünverKÜgÄi 
lieh  mit  ffeiner  Armee,  welche  ans  40  Bataillonen  nnj 
•88  Esettdrons»  oder  26,000  Mann  bestand,  nach  derti 
'9tiy  woselbst  er  St.  Benedetto  gegenüber,  bei  Gorrc-^j 
Ibfo  ein  Lager  bezog.  '  ^ 

lAin  24st^n   Jdi   ging  Engen  '  fib^r    den  Panard 
und  diesen  Ploss  anfwärts  biii  Cfttnjjo  Santo;    dauB^ 
^•iibcr  die  Söchia  änf  der  Strasse  nach  Cariil,   ntid  ani' 
Isten  Angnflt  in  dieser  Gegend,  (Carpi  war  vom  Feinde 
^tesetft),  in  8  Colonnen  ober  den  Canal  von  Ledo, 
Die  französische  Armee'  war  nnterdtss'  über  den 
gegangen,   ond  hatte  sich  der  kaiserlichen  Ärmel- 
linter  ParniegianÄ  **)  •  etttgeg^Efn  gestellt.     Ei^geti'KesW 
die  seioige  aufmarschiren  nnd  recognoscirte  de»  FeindJ ' 
^Er  fand    seine  Stclkng'  hinter  deti  niorasti^n  üfera; 
aber  za  vortheilbaft,  nm  ihn  in  der  Fronte  aftgreifcii| 
W  können^ » nnd  hielt '^es  daher  für  zweckmässiger  derf' 
'Fckd  zu    tourmren.     Der  Prina  Hess  hieranf  Carpl 
^und  Correggio  ivegEehnien,   blieb  einige  Tage  in '  sei-^^ 
ner  SteUnng  stehen,    and  marschirte  mit   der  Armee 


*>  3o  wird  die»rff  Buch  in  .«ftr  «chon  erwäbnien  Misioir«^  ptt»em  >mdJ 

^M  {1750),  pag-^  409.  genannt,  nnd  iit  van  der  Parma  woW  zu  unlerirbei- 

*aen,  wclcber  letztere  FIupj  weit  daron,  bei  der  Stadt  gleichet  Namcu«  raw* 

bci6ieMrt>  uad  sieb  bei  Brefctlo  in  den  Pd  crgieatt. 
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am  9tm  nacli  iler  Gegend  von  ReggiO|  welcher  Ort 
vom  Feinde  besetzt  war^  nad  am  Uten  eingescUoBseQ 
wurde»  Die  Garnison  rertUeidigte  sicli  jedoch  nur 
fiinf  Tage,  worauf  Eugen  ara  iStcn  nach  Parma  mar- 
schirte,  und  am  lOten  wegen  der  grossen  Hitze  dort 
stehen  hlieb.  Die  feindiichc  Armee  hatte  sicli  über 
Cremoua  und  den  Pö  znrö'ckgexogen ,  also  den  Wi- 
derstand anfgegeben,  um  Goito  zu  entsetzen«  Indess 
^iiatte  dieser  Ort  sich  bereits  dem  Prinzen  von  Hessen 
RKargeben. 

I  Am   löten  traf  die  kaiserliche  Armee  hei  Cadeo 

auf  der  Strasse  nach  Fiacenza  ein,  wo  man  erfuhr^ 
Blass  der  Herzog  von  Orleans  sich  Tag  und  Nacht  in 
^Bewegung  gesetzt  habe,  und  die  Infanterie  anf  Wa- 
gen transportiren  lasse  ^  um  sich  dem  Prinzen  Eugen 
auf  seinen  Märschen  entgegen  zu.  werfen.  Er  wollte 
auf  dem  linken  F^-UFer  fortgehen^  bei  Stradella  «her 
esen  FIubs  rücken^  und  die  dasigen  Defileen  besetzen, 
eiche  Yortheilhafte  Localität  den  weitern  Marsch  des 
riozen  unmöglich  gemacht  Laben  würde ^  wenn  sie 
hörig  benutzt  worden  wäre,  Eugen  heschloss  daher 
m  Feinde  zuvorzukommen,  und  schickte  sogleich  ein 
etachement  von  8  Bataillonen  und  3  Regimentern  Ka- 
Ilerie,  oder  7000  Mann  nach  StradeUa  ab.  Diesem 
Esste  ein  zweites  Detachement  bald  daranf  folgen, 
und  der  Prinz  selbst,  an  der  Spitze  seiner  ganzen 
Kavallerie,  trat  gleichfaUa  den  Marsch  an«  Er  traf 
am  21sten  mit  Tagesanbruch  bei  S.  Oiorauni  ein, 
and  erfuhr  bald  darauf^  dass  der  General  welcher  das 
erste  Detachement  conimandirtc,  sich  des  Postens  von 

iäealM  dtr  Krie^führwiff,    2r  Band,     2e  Abtb,  28 
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Stradeila  bemäclitigt  liabc.  Das  zweite  Detaeheruent 
war  hierauf,  da  es  nichta  votn  Feinde  fand,  bis  Vog- 
hera  vorgegangen.  Eine  der  grössten  Scbwicrigkeiten 
war  nun  überwunden*  Erst  den  23sten  langte  die 
übrige  ganze  Infanterie  an,  marscbirte  am  24s ten  nach 
Yoghera  nnd  bezog  am  25äten  ein  Lager  bei  Castcl- 
mioTO  an  der  Scii\ia^  von  wo  die  Avantgarde  bis  nach 
BoseO|  unweit  der  Orba,  vordrang.  Von  hier  mar- 
scbirte die  letztere,  Abends  am  2Ö5tcn,  über  die  Boi 
mida,  und  stand  am  27sten  am  Tanaro  mweit  Alei 
sandria,  wodorch  sie  die  rechte  Flanke  der  Armee 
deckte,  welche  swiseben  den  beiden  vom  Feinde  be^| 
setzen  Festungen  Tortona  nnd  Alleesandria  durcbmar- 
scbirte,  und  Kizza  della  paglia  erreichte.  Hierai 
rückte  die  Armee  am  28steB  bei  Isola  über  den  Ta^ 
naro»  die  Avantgarde  aber  bis  Villa  Franca,  und  di 
Fürst  von  Dessau  mit  einem  Corps  nach  Baldichiei 
Der  Herzog  vou  Savoyen  stand  zu  dieser  Zeit  bei 
Garmagnole  mil  6000  Mann  Inranterie,  grösstcntlieils 
Landmiliz,  und  einigen  Tausend  Pferden  Kavallerie* 
Der  Endzweck  war  erreicht» 

Von  hier  marsch irten  Engen  und  der  Herzog  von 
Savoyen  am  31sten  August  nach  Villa  Stellen,  einem 
zwischen  Moocaglieri  und  Carmagnole  gelegeneu  klei- 
nen Ort,  Am  Isten  September  vereinigte  der  Herzog 
Beine  sämmtlichcn  Streitkräfte  mit  der  grossen  Armee^ 
welche  nan  36,000  Mann  stark  sein  konnte.  Dp| 
Kranken  und  die  Bagage  waren  nach  Alba  geschickt 
worden.  M 

Während  dieser  Vorgänge,   war   der  Herzog  von 
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Orleans  mit  seiaer  Armee  im  Lager  vor  Torin  aoge- 
komineDj  und  non  io  Yereinigaug  mit  La  Fenillade 
90  Bataillone  und  138  Escadrons,  oder  60,000  Maua 
stark.  Des  ZasaiumenLangs  wegen^  ist  es  uöthig  mit 
einigen  Worteo  anzumerken,  wie  weit  der  Feind  in 
seiner  Belagerung  der  Hanptstadt  vorgeachritten  war. 
^b  Der  Herzog  La  Feuillade  hatte  seinen  Hanptan- 
giiff  nicht  gegen  die  Festungswerke  der  Stadt,  son* 
dem  gegen  die  Citadelle  gerichtet.  Die  Belagerung 
hatte  bereits  vier  Monate  gedauert  und  die  Stadt 
durch  ein  Bombardenient  gelitten,  die  Werke  dersel- 
ben waren  jedoch  unangetastet  geblieheu.  Dagegen 
levar  in  einem  der  halben  Monde  der  Citadelle  bereits 
eine  Bresche  gelegt,  aber  der  Sturm  auf  die  ange- 
griffenen Werke,  mehrere  Male  abgeschlagen  worden* 
Dies  war  der  Znstand,  in  welchem  der  Herzog  von 
Orleans  die  Belagerung  bei  seiner  Ankunft  fand*  Auf 
dem  linken  Ufer  des  F6,  auf  welchem  Tnrin  liegt, 
(auf  dem  rechten  befand  sich  lediglich  ein  Brücken- 
Kopf,  nebst  einem  weitläuftigen  Retranchenient),  wnrde 
eine  Cootre?allation  angelegt,  und  das  Belagernnga- 
Corps,  mit  einer  Gircnmvallation  oiugcben,  deren  Um-* 
fang  mehrere  deutsche  Meilen  betrug.  Diese  Gircom- 
vallationslinien,  wurden  mit  dem  linken  Fiiiget  an  den 
Pö,  mit  dem  rechten  hingegen  an  den  Stnra-Flnss 
gelehnt,  welcler  sich  rückwärts  in  den  P6  ergtesst* 
In  gleicher  Richtung  mit  der  von  der  Stadt  entfernten 
Stnra,  wurden  die  Linien  von  der  Dora  durchschnitten, 
welche  Turiii  berührt  und  dann  ebenfalls  sich  in  den 
Pd  ergiesst. 

28* 


Als  der  Herzog  von  Orleans  die  Ankunft  des 
Prinzen  Eugen  nnd  der  feindliclien  Armee  erfuhr^  and 
Zoscbaner  der  aligeaclilagcnen  Sliirine  gewesen  war, 
»chleg  er  am  5tcn  September  in  einem  Kiiegarath  vor, 
die  Linien  zu  verlassen,  nnd  dem  Ocgoer  entgegen 
2a  geben*  Die  Generale  pilicbtetcii  ihm  bis  auf  den 
Marschall  Marsin  bei,  welcher  glaubte,  dass  man  sich 
hinter  den  Linien  besser  schlagen  könne,  als  im  freien 
Felde.  Als  bierüber  nun  ein  Streit  entstand  ^  zog 
Manin  einen  scbriltUchen  Befehl  des  Königs  ans  der 
Tasche,  in  welchem  ausdrücklich  bestimmt  war,  dass 
in  streitigen  Fällen  ^  der  Herzog  von  Orleans  ver- 
bunden sein  solle  ^  dem  Gutachten  des  Marschalls  zu 
folgen.  H 

Unterdessen  hatten  Engen  und  der  Herzog  von  Sa-  H 
voyen  hei  Villa  Stellon  den  Pö  passirt  und  ein  La- 
ger in  der  Gegend  von  Pianezza,  zwei  kleine  deutsche 
Meilen  von  Turin  bezogen.  Ein  franzosischer  Cou- 
voi,  welcher  unter  einer  starken  Bedeckung  aas  dem 
Thai  von  Susa  kam,  wnrdc  nach  einer  ganz  zweck- 
mässigen Disposition  des  Herzogs  von  Savoyen,  an  der 
T^te  und  an  der  Queue  angegrlfeu,  und  grösstentbeils 
genommen.  Hierauf  rückte  die  verbündete  Armee  nä- 
her nach  Turin  bis  zu  einem  Lnstschloss,  La  Venerie 
genannt  I  und  bezog  eine  Stellung  zwischen  der  Dora^ 
und  der  Stura.  S 

Der  Herzog  von  Savoyen  liess  den  Commandan- 
ten  von  Turin,  General  Daun  jetzt  wissen,  dass  näch- 
sten Tags  ein  Angriff  des  Feindes  erfolgen  wurde, 
Und  bestimmte,  ilin  durch  ein  Signal   davon  za  unter- 


437 


riclitcn»  Ein  Detaclieuient  von  6000  Manu  grössten- 
tiieila  Milisseit,  wnrde  zugleich  über  den  Pö  gcscliickt, 
nm  von  Ghicri  aus,  einen  liedentenden  Couvoi  nacb 
Turin  zu  escortlrcn. ,  Hier  nun  stand  der  französische 
General  Albergotri  mit  40  BatailJonen  oder  20^000 
Mann  zur  Einschlicssnng  der  Festnng,  im  Lager.  Die 
Absicht  war  daher,  bei  einem  Angriff,  dies  «losehnliche 
Coq)s  dnrcb  eine  solche  Demonstration,  an  Verlassang 
setnca  Postens  im  hindern^  oder  liiUs  dasselbe  zu  Un- 
terstiizuDg  des  Angriffspunkts  zurück  über  den  Pö  gc- 
licn  wollte,  den  Convoi  nebst  ÜOOO  Mann  Yerstärknng 
in  die  Festung  zu  bringen. 

Endlich  wurde  der  7te  September  zum  Angriff  be- 
sümmt  und  von  dem  Prinzen  wurden  die  daza  nöHii' 
gen  Dispositionen^  welche  sehr  bestinimt  abgefasst 
sind^  ausgegeben,  nachdem  der  Prinz  sich  überzeugt 
hatte,  dass  der  an  der  Dorn  gelegene  Thcil  der  feind-^ 
liehen  Linien,  der  schwächste  und  am  wenigsten  be- 
wachte Tbeil  sei. 

Es  ist  ziemlich  merkwürdig,  dass  dergleichen 
schwache  Funkte  bei  der  Vcrtheidigung  überhaupt, 
gewöhnlicli  von  den  Verthcidigem  bei  fortificatorischen 
Veranstaltungen,  und  seihst  bei  der  Wahl  von  Ter- 
itun-Gegettständen,  übersehen  werden,  oder  dass  sie 
sich  die  Lage  des  Feindes  ganz  irrtbltinlich  vorstel"' 
len,  und  da  Schwierigkeiten  für  ihn  glauben,  wo  er 
liinterhcr  keine  finde L  Hieraus  folgt,  dass  wenn  es 
auf  ein  Urtheil  über  eigne  Vortheile  in  deren  Besitz 
man  sich  zu  befinden  glaubt,  ankömmt,  die  Unpartei*^ 
lichkeit,  und  ein  weises  l^Iiss  trauen  in  die  vermeinteii 
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.Vorzüge,  Belir  anznrathcD  sind.  Ueberhanpt  ist  es 
Jbesser^  und  in  jedem  Fall  weit  angenehmer»  der  un- 
ibedingtcQ  Vedheidigung  so  viel  als  möglidi  zu  entgc- 

len«    Man  möcbte  es  als  ein  Axiom  annelimeo»  das» 

ler  Stärkere  wenigstens,  sicli  niemals  sollte  angreifen 

lassen,  wenn  es  irgend  die  Umstände  rerstatten.    Das 

3äisozineoient  des  Marschalls  Marsin,  war  höchst  nn- 

Jitar,  nnd  mag  zum  Theil  dem  Vertrauen  zugeschrie- 

|J)ea  werden  können,    das  man   damals  in    die   Linien 

jetzte*  Der  grösste  Irrthnm  lag  aber  in  der  Meinung, 
^Äass  der  Herzog  von  Savoyen  nnd  der  Prinz  Eugen  , 
%ü  schwach  wären,  nm  einen  Angriff  mit  Anssicht  aof  fl 
Srfolg  unternehmen  zn  können.  Diesem  gemäss  ging 
Ale  Schlnssreihe  noch  weiter:  dass  die  kaiserliche  Ar- 
mee nicht  über  die  Dora  gehen  könne,  ohne  der  fraar 
sösischen  (hinter  den  Linien),  die  Flanke  Preis  za 
'*geheo*  Parallel-Märsche,  eins  der  vorziiglichsten  ftfit- 
*4el  gegeii  einen  stellenden  Feind,  sdieinen  ihm  fremd 
gewesen  zn  sein,  eben  so  die  dabei  zn  beobachtenden 
Ülaassregeln,  Dies  ist  desto  wahrscheinlicher,  da 
Xa  FeniJlade,   solcher  Gründe  wegen  geglaubt  hatte,      i 

im  den  an  der  Dora  liegenden  Theil  des  Retranche— H 
«nents  ohne  Sorgen  sein  zu  können,  weshalb  anch  we- 
[«liger  Fleiss  auf  dessen  Constraction  gewendet  worden 
'^or.  Durch  solche  beschränkte  Ansichten,  durch  die 
Linien,  welche  einen  Umfang  von  mehreren  deutschen 
Meilen  hatten,  ging  die  dopiielt  stärkere  Armee  als 
der  Feind,  die  Artillerie  und  vieles  Material,  und  der 
^JMnth  des  Soldaten  verloren,  welcher  wnsste,  dass  er 
Feinde  der  Anzahl  nach  überlegen  war,  und  sich 
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Donj  als  fiel  er  der  JScIiwäclierCy  soUle  angieifeii  las- 
scD«  Ludwig  XIV  hatte  eelir  oft  weit  grossere  6e- 
daaken  als  seine  Generale,  aber  die  Walil  derjeaigcn 
denen  er  ein  unumscliränktes  Vertrauen  angedeiiien 
liess,  war  noch  öfter  desto  übeler  angebracht.  Mar- 
Bin  und  Villeroi  geben  dazu  die  Beweise  Tiir  diesen 
Fcldzngy  tind  der  Herzog  Ton  Orleans  verdiente  nicht 
unter  einem  solchen  Fräceptor  zu  stehen« 

Eugen  liess  seine  lulanterie  in  acht  Colouueu  zwi- 
schen  der  Dora,    welche  auf  dem  reclileu,    und  der 
Stura,  welche  auf  dem  linkea  Flügel  blieb  irorciicketi 
und  auf  Kanonenschnssweite  von  dem  feindlichen  Re- 
tranchement    aufmarschireu.      Die   Infanterie  formirte 
zwei  Treffen^  auf  deren  linkem  Flügel  die  prenssischen 
^^jruppen  standen.     Die   Karalleiie  stand    im  diitteu 
HnTreffen,   jedes  3   bis  400  Schritt  von  dem  vorderu 
[jb^reffen  enttcrnt      Der  Angriff  fand  des  Vormittags 
gegen  II  Uhr  Statt,  nachdem  das  mit  dem  Commau- 
danten    veu  Turin    verabredete  Signal   gegeben  war, 
und  zwar  vom  Unken  Flügel    unter  dem  Fürsten  von 
Dessau   durch   die  beiden    prenssischen  Brigaden   4ler 
Generale  von  Stille  ond  von  Hagen« 

Hinter  den  Linien^  zwischen  der  Dora  und  Stura 
standen  ungefähr  10,000  Franzosen,  welche  zwar  nacb 
und  nach  verstärkt  wnrden,  während  jedoch  die  Be* 
Satzung  mit  5000  Mann  die  Goulrevallation  der  dasi- 
gen  Gegend  angrilT*  Die  prenssischen  Truppen  wur« 
den  nun  zwar  das  erste  Mal  durch  ein  mörderisches 
Feuer  zum  Weichen  gezwungen,  auch  durch  feindliche 
Kavallerie  angegriffen.     Allein  sie  formirten  sich  bald 


440 


wieder,  Eugeu  kam  ilioen  mit  emigen  Escadrans  zn 
Hälfe,  und  nachdem  das  Gefeelit  lange  gedauert,  er- 
stürmten sie  den  vor  iLaen  liegenden  Theii  des  Retran- 
chcments.  Die  Kavallerie  folgte  anf  dem  ihr  gebahn- 
ten Wege,  gerieth  zwar  auseinander,  wnrde  aber  von  der 
Infanterie  aalgenommen  ond  das  Gefecht,  welche»  nnn 
bald  allgemein  geworden  war,  überhaupt  zum  N^ach- 
theil  des  Feiüdcä  fortgesetjst,  nud  derselbe  nach  meli- 
xeren  vergeblichen  Anstrcnguagen  in  die  Flucht  ge- 
schlagen« Der  Kockzug  desselben  wurde  durcli  die 
Garnison  von  Torin  sehr  erschwert,  wodurch  Viele 
im  Pö  ertranken.  Der  grösste  Theil  der  Flüchtlinge 
60  wie  alle  Trupjjcn  welche  sich  jenseit  der  Bora 
befanden,  schlugen  den  Weg  nach  Pinerolo  ein,  an- 
statt dass  sie  hätten  sieh  nach  Casal  werfen,  und 
Mailand  zn  erreichen  snchen  sollen.  Allein  die  Un- 
ordnung hatte  überhand  genommen,  nnd  es  fehlte  an 
besonnenen  Anfiihrern,  Marsin  war  schwer  verwundet 
worden,  nnd  wurde  kurz  darauf  in  einem  Hause  durch 
die  Explosion  einer  dort  vorhaudeoen  Quantität  Pulver 
erstickt.  Der  Herzog  von  Orleans  war  ebenfalls  ver- 
wundet» Albcrgotti  nebst  seiuen  40  Bataillonen  giug^ 
fihcr  die  bei  Cavoretto  geschlagene  Brücke  über  den 
PA,  nnd  richtete  ebenfalls  seinen  Marsch  auf  Pinerolo, 
Zu  bemerken  bleibt,  dass  dieser  General  walirend  des 
Gefechts  dem  Herzog  von  Orleans  12  Bataillone, 
welche  derselbe  von  ihm  verlangte,  abgeschlagen  hatte, 
weil  er  besorgte  von  den  voriiio  erwähnten  6000 
piemontesischen  Milizen  angegriflVn  zu  werden  und 
sich  noch  nicht  stark  genug  glaubte.    Albcrgotti  war 


sonst  ein  brauclibarer  Offisder,  welctera  der  Mar^cliall 
Tillars  oft  etwas  anvertraute;  allein  sein  Blick  \var 
in  diesem  Aiigenhlick  befangen,  nnd  bewicsa  dass  er 
Hiebt  zum  Anführer  geboren  war,  sondern  Iiüclistcns 
in  Abimtigigkeit  geleitet  werdca  inusjste. 

Ab  der  Prinz  Eu^en  gcwabr  ^nrde,  dass  der  Feind 
sicli    nickt    nacb  Casal    oder    überhaupt  in  östlicher 
Richtnng,  nämlich  auf  Mailand  zarUckzo<]:,  soU  er  ge- 
äassert  liaben;  ,jOä/  jmur  le  coup,  PJlalie  est  ä  nou»y  et 
cetie  conquete  ne  mm  dmi  neu  couterf*^  —  Dies  war 
der  rechte  Blick  eines  FcldbeiTn,  denn  er  hatte  die 
Lage  des  Kriegstbeaters  gegenwärtig.     Dieser  grosse 
General   hatte    übrigens    wahrend    der  Action,    selbst 
thätig  die  Hand  mit  angelegt,  nnd  insbesondere,   als 
^^e  Kafaüerie    anränglich,    sich    nubesonnencr  Weise 
^Bebandirte,  nnd  darauf  durch  die  geschlossen  geblie* 
^Bene  feindliche  geworfen  wurde,  sich  persönlich  bemüht, 
seine  KaTallerie  wieder  zn  sammeln^  um  sie  aufs  Nene 
gegea  den  Feind  za  fuhren.    Hierbei  war  der  Prinz 
sehr  in  Gefahr  gekommen,  hatte  einen  seiner  Pagen 
nnd  einen  seiner  Leute  neben  sich  verloren,  und  war 
mit  seinem  Pferde,  welches  verwundet  wurde,  überge- 
schlagen.   Indess  brachte  ihn  ein  solcher  Unfall  nicht 
ausser  Fassung,  und  die  Kavallerie  wurde  wieder  ge- 
gen den  Feind  geführt« 

Der  Verlust  des  Feindes  war  nach  Verhältniss  der 
Dauer  und  der  Lebhaftigkeit  des  Gefeclits,  nicht  gross 
und  würde  grosser  geworden  sein,  wenn  der  Prinz 
Eugen  gegen  das  Ende  des  Treffens,  nicht  befoWen 
hätte,  diejenigen  zu  verschonen,  die  sich  ergeben  wnll- 
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ten^  oder  ausser  Stande  waren  Schaden  zu  thon.     Da* 
gegen  roacliten  die  Kaiserlichen  60€0  Gefangene«        A 

Die  Franzosen  verloren  \^eit  über  100  Geschütze^ 
ein  ungchenres  Material,  viele  Fahnen,  aber  an  Tod- 
ten  nicht  mehr  als  1800  bis  2000  Mann»  Der  Yeiw 
lust  der  kaiserlichen  Armee  war  nngefälir  gleich  gross. 
Allein  der  moraliscbe  Eindruck  dieser  Niederlage  über- 
stieg,  wie  sich  leicLt  erachten  lässt,  bei  dem  Feinde 
die  gewöhnlichen  Grenzen  einer  verlorenen  Schlacht 
hei  Weitem,  wie  die  Folgen  zeigten,  da  Italien  für 
ihn  verloren  ging«  Engen'»  Glorie  konnte  fast  nicht 
^össer  werden,  denn  er  hatte  seinen  Zweck  vollkom- 
inen  erreicht,  den  Feind  besiegt,  nnd  den  verbündeten 
Fürsten,  dessen  Untergang  unvermeidlich  Bchien,  wie* 
der  in  den  Besitz  seiner  Hauptstadt  gesetzt,  worauf 
Hie  völlige  Wicdcrerohernng  seiner  Staaten  bald  fol- 
gen nmsste*  Er  hatte  aber  zugleich  auch  einen  der^ 
bsaassen  festen  Fnss  in  Italien  gefasst,  dasa  er  von 
nnn  an  auf  eine  llDteruehmung  gegen  Frankreich  selbst 
Senken  konnte. 

Dies  ist  eine  Höhe,  welche  wenige  Feldhenen  er* 
'Veichen,  nnd  welche,  da  sie  unter  sehr  schwierigen 
Vt^rhjiltiiisscn  erstiegen  war,  nm  eo  mehr  die  Anerken- 
nung der  Nachwelt  verdient.  a 

Die  siegreiche  Antiee  Ijczog  ein  Lager  anf  dem™ 
Schlachtfelde  und  am  folgenden  Tage  nahm  Engen  sein^ 
Han|)tqoartier  in  Torin.  | 

Inzwischen  war  die  Nachricht  eingetroffen,  dasa 
der  Prinz  von  Hessen,  welcher  mit  der  Belagerang 
\on  Castigtione  sich   beschäftigte,    dem  im  Anmarsck 
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begriffeEen  Genefat  Mcdavi  entgegen  geruckt  sei,  und 
ein  naclilbeiliges  Gefeclit  bestantlen  habe^  wobei  die 
Kaiseriicbeu  an  6000  Mann  verloren.  Der  Prinz  hatte 
darauf  die  Bclagernng  von  Castiglione  anflieben  müs- 
sen und  zag  sich  nach  dem  linken  Ufer  des  Mincio 
zurück  I  ifodnrch  Goito  ebenfalls  geräumt  werden 
musste.  Dies  Unglück  wurde  unter  andern  Umstän- 
den von  Bedentung  gewesen  sein,  wollte  aber  nach 
dem  so  eben  erfochtenen  grossen  Siege  bei  Turin  nicht 
iel  sagen. 

Die  Franzosen  welche  sich  nach  Pineroio  zurück- 
gezogen hatten,  und  dort  die  Befehle  Ludwig's  XIV 
erwarteten,  wurden  dazn  bestimmt,  diejenigen  fran- 
zösischen Provinzen,  welche  man  bedroht  glaubte,  zu 

etzen,  nnd    deshalb    in  Corps  vertheilt     Pineroio 
nrde  geräojnt  und  sogleich  vom  Herzog  von  Savoyen 
besetzt* 

Chivas  ergab  sich  den  kaiserlichen  Trappen  am 
ISten^  Ästi  nnd  Grescentino  dem  Herzog;  am  20steii 
capitulirte  No?ara  nnd  das  Fort  von  Bard.  Sämmt- 
liehe  Garnisonen  wurden  Kriegsgefangene.  Engen 
brach  gegen  das  Mailändische  anf,  nnd  passirte  den 
Ticino  bei  Abbiatc-Grasso,  indess  Medavi  heiPizzig- 
betone  stand.  Der  Herzog  von  Savoyen  biieb  znr  £r^ 
oberong  der  Festnngen  mit  einem  Corps  zurück,  von 
denen  der  Feind  VerceUi,  Ivrea  nnd  das  wegen  seiner 
Belagerung  berühmte  Verrua  räumte. 

Am  25sten  langte  Engen  in  Mailand  an  und  Hess 
dnrch  ein  Detachement  den  Posten  von  Lodi  wegnch- 
inen.    Die  Citudelle  von  Mailand  wurde  eingeschlossen 
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da  der  Commaiidant  niclit  capifulircn  wolte«  DeF 
Feind  vciiiess  die  Ädda  und  zog  sich  gcgeo  Crcmona 
zarüik.  ^ 

Den  SOstcn  stand  die  Armee  bei  Lodi,  wo  sie" 
bis  zßm  Sten  Octobcr  verweilte  ^  worauf  Pizzighetone 
eiiigesclilossen  wurde.  Favia  ergab  eich  an  demselben 
Tage  dem  General  Grafen  Dann*  Eogeii  liess  em 
detacbirtea  Corps  zarack^  ging  den  14tea  October  aber 
den  Pö  anf  Tortona,  welcher  Platz  sich  in  zwei  Ta- 
gen, die  Citadello  önsgcnommeii,  ergab.  Der  Fürst 
•Leopold  von  Dessau  erhielt  den  Auftrag^  Allessandria 
mit  den  prens^schen  Trnppen  za  belagern,  welche 
FeatiiDg,  nachdem  eine  Botnbe  in  ein  PuIvcr-Magazin 
gefallen  war  und  grossen  Schaden  angerichtet  batte^ 
sich  sofort  ergab.  Die  Citadelle  von  Tortona,  in 
: welche  durch  Sprengung  einer  Mine  eine  Bresche  ge- 
legt worden,  folgte  den  20stett  diesem  Beispiele ^  die 
^FortSf  von  Ascona  und  Domo-d-Ossoia,  leisteten  den 
igegea  sie  abgeschickten  Detachements  gar  keinen  Wi- 
derstand, nnd  die  Garnison  von  Pizzighetone  capitu- 
tlirte  gegen  freien  Abzug  nach  Cremona.  Serravalle 
öfincte  seine  Thorc  einem  Detachcinent,  und  Gasale, 
wohin  Eugen  sich  von  Tortona  begab,  wnrile  den  4ten 
November  eingeschlossen,  wahrend  Mortara  iin  Mai- 
ländischen,  in  Besitz  genommen  worden  war,  dessen 
Garuisoo  über  Valenza  freien  Abzug  erhielt.  Nach^ 
dem  endlich  die  Trancheen  vor  Casal  den  23ste&  No- 
vember eröffnet  worden,  fiel  diese  Festung  den  7ten 
Deeemher  ebeniails  in  die  Hände  des  Feldherrn. 

Um  diese  Zeit  wurde  französischer  Seits,  und  wi 
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nicht  zu  bczweifela  ist,  anf  Vcraidassang  des  Künigs, 
der  Plan  entworfen,  ilQn  anter  dein  Priozen  von  Van- 
demont,  GouTerneur  von  Mailrtod  tmd  dem  Grafen  Me- 
davi  zurück  gebliebenen  Trappen  in  Italien,  zn  Hülfe 
za  komiuei],  nnd  wieder  naeb  Pieinont  zu  marschiren. 
Es   wnrde  dem  Herzog  von  Orleans,  und  dem   Ge* 
neral  La  Fenillade,  welcbe  in  Briangon  waren,    das 
Erforderlicbe  mitgetheilt,  und  grosse  Anstalten  getrof- 
fen, uin  Artillerie,  Pferde  und  andere  Bedürfnisse  bcr- 
beizascbafFen«    Indess  Latte   der  Herzog  von  Savoycu 
aHe  Pässe,  besonders  den  von   Sosa  über  Avigliaiio, 
I     urelcben  der  Feind  passiren  ninsste,  in  Vertheidigangs- 
stand  setzen,   nnd  mit  starken  Besatzangen   verschen 
lassen,    deren   Überwältigung    zu    schwierig    gefanden 
wurde«     Der  französiscbc  General  Vibraie  machte  zwar 
den  Versuch  durch  das  TJial  von  Aosta  nach  Flemont 
vorzudringen,  wnrde  aber  zuräckgewiesen,  und  musste 
davon  abstehen* 
^^     Mit    der  Eroberung   von  Casal  war  der  Feldzug 
^geschlossen  worden.    Die  Truppen  wurden  hierauf  in 
^fceitläuftigere  Quartiere  verlegt,    nnd  die  italienischen 
^^firsten  aufgefordert,  sehr  bedeutende  Kriegssteuern  zn 
zahlen,    wozu  sie  sich,    da  die  Franzosen  sie   nicht 
mehr  beschützen  konnten,  bequemen  nmsäten*    Engen 
^^gab  sich  alsdann  nach  Turin. 
^»     Drei  und  zwanzig  Festungen  waren  von  denAIliir* 
I     ten  in  drei  Monaten  wieder  in  Besitz  genommen  wor- 
den.    Inzwischen  behaupteten  die  Franzosen  sich  noch 
in  Mirandola,  Modena,  Finale,  der  Citadelle  von  Mai- 
land, Valenza,  Cremona,  Mantua,  Sabionetta  nnd  Susa, 
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nebst  eiDCfti  Corps  von  10,000  Maan  zwiscben  dii 
PlätzcB.  Diese  Truppen  und  jene  Festungen,  za 
reu  Erobernn^  der  Prinz  Eugen  die  erforderlicLcn  An- 
stalten getroffen  Latte,  wären  unfclilbar  verloren  ge- 
gangen, so  wie  die  Citadelle  von  Modena  siel»  liatte 
ergeben  müssen,  und  die  von  Mailand  von  dem  Prin- 
zen im  Januar  1707  formlich  belagert  wurde.  Um  nno 
diesem  Übelstande  zuvorzukommen,  wurde  französischer 
Scits  eine  Unterhandlang  angeknüpft,  in  deren  Folge 
eine  Capitnlafion  zu  Stande  kam,  nach  welcher  sänimt* 
liehe  Festungen,  Susa  ausgenomnien,  von  den  Fran- 
zosen geräumt  werden  sollten,  und  alle  Truppen  einen 
freien  Abzug  nach  Frankreich  erhielten«  Medavi  mar- 
£ehirte  mit  20,000  Mann,  die  Besatzungen  mitgerech- 
net^ zurück.  Gleich  hei  den  ersten  Eröflnungen  hat- 
ten die  Feindseligkeiten  aufgehört,  und  die  Citadelle 
von  Mailand  war  geräniiit  worden.  Die  Capitulation 
aher  wurde  erst  am  23sten  März  unterzeicbuet.  { 

Bald  darauf  wurden  10,000  Mann  unter  dem  Ge- 
neral Dann  naeli  Neapel  detachirt,  welche  mit  Hülfe 
einer  lange  zuvor  bereiteten  aDgemeinen  Aufregung,, 
ohne  Schwierigkeit  das  Land  besetzten.  ^ 

Dies  waren  die  wichtigen  Folgen  des  Sieges  von 
Turin  und  der  glorreichen  Anstrengungen  des  grossen 
Eugen,  welcher  in  einem  einzigen  Feldzuge  ganz  Ita- 
lien erobert  und  eine  mehr  als  doppelt  so  starke  feind- 
liche Armee  überwunden  hatte.  Zur  Belohnung  fnr 
einen  so  ausgezeichneten  Erfolg,  ernannte  ihn  der  Kai« 
6er  zum  Gouverneur  und  General-Capitain  des  Her- 
zogthums  Mailand* 


^^ 
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Das  AaflTallende  in  diesem  ansserordentlichcii  Feld- 
2uge,   ist  die  Mischnnf^  des   Glücks   mit  der  Kaust. 
Weno  aber  aacli  dem  Glück  die  gebälirende  Anerken- 
unng  nielit  versagt  werden  kann,  so    mnas  man  den- 
noch   gcslelien,    dass    Engen    dasselbe  kervorzurnfen 
verstand*       Es    mag    mit   Stillsdiweigen    übergangen 
werden,  dass  der  nnglücklicbc  Debüt  einem  Feldbcrra 
>wie  der  Prinz  war,   nicht  iniponiren  konnte^  wiewohl 
eine  grossse  Erfahrung,    viel  Penetration    nnd   kalte 
Benrtheilang  dazn  gehörte,  die  Trn[>|)en  ohne  Äufent- 
lialt   auf  eine  ähnliche  Art   dem  Feinde  entgegen  za 
.föhrcn,   als  im  Jahr  1701  geschehen  war.     Der  anf- 
merkaarae   TendAme,    welcher   Catinat's    Erfabrougen 
kennen  mnsste,  konnte  dem  Marsch  längs  dem  linken 
L^fer  der  Etsch  von  ßoveredo  ans,   grosse  Schwierig« 
^Keiten  entgegen  stellen,    da    er  stark  genug,    Engen 
Hkber  noch   sehr  schwach  war  und  erst  seine  Trappen 
erwartete«    Dass  Vend^mio  dies  nicht  Ihat,    war  ein 
Glück  ftir  seinen   Gegner.      Jener  hatte  zwar  daran 
gedacht,  nnd  schickte,  jedoch  zu  spät,  der  kaiserlichen 
Armee   ein  Corps  entgegen»    Allein  Engen  ^   der  dies 
ebenfalls    vermnthete,    hatte    geeilt.     Hierin  lag    das 
weise  Eingreifen  in  die  Gluckslannen,  welche  er  mit 
praktischem  Griff  zur  Seite  schob. 

Als  der  Feldherr  hinter  der  Etsch  stand,  glaabfe 
Yenddnie  sich  auf  die  Vertbeidignng  dieses  Flusses 
beschränken  zu  können,  dehnte  sich  aus,  nnd  vergas» 
das  Beispiel  Catinat's  nnd  seines  Missgeschicks*  Es 
ist  auffallend,    dass    ein  Yendome  zum  zweiten  Mal 
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denselben  Missgriff  xnm  Vorscliein  brachte.  Dies  f?ar 
sonst  k^inesweges  seine  Methode,  wie  die  vorige  Cani- 
jmgnc  gezeigt  hat,  aber  UDbezweifeU  ein  Glück  für 
den  Plinsen  Engen.  Hat  Vcndöoie  wirklich  gemeint^ 
dass  La  FeniUadc  zuerst  Turin  erobern  köiiiie  und 
mlisse^  und  alsdann  Eugen  leicht  zu  überwinden  sei^ 
wie  man  glaubt:  so  kann  man  behanpten,  dass  der 
Erslere  in  einen  sonderbaren  Irrtliuin  feifalleu  ist^ 
weil  Turin  seinem  Schicksal  gar  nicht  entgehen  konnte^ 
wenn  die  kaiserliche  Armee  an  der  £tsch  aus  dem. 
Felde  geschlagen  war.  | 

Als  Eugen  die  Einleitung  traf  Sber  die  Etsch  zu 
;^ehen,  thcilto  er  allerdings  seine  Kräfte.  Allein  keine 
Reget  ist  ohne  Ausnahme.  Er  konnte  dreist  mit 
15^000  Mann  an  der  Etsch,  herunter  marschiren,  es 
bedurfte  nur  der  Vigilanz,  um  im  Fall  der  Feind  mit 
einem  Theil  seiner  Truppen  (denn  sie  standen  bis 
Salo  heraol  Ycrtheilt),  den  Fiuss  zwischen  dem  bei 
ßtp  Martin  stehen  gebliebenen,  und  dem  nach  Castel 
l|Baldo  gerückten  Corps  passiren  sollte,  ihnen  rück- 
j^värtä  einen  Vcreiaigungspunkt  anzuweisen.  Denn  wenn 
€as  Corps  Ton  S.  Martino,  längs  den  morastigen  üfem 
des  Alpone,  welcher  bei  diesem  Ort  vorbefliiesst,  und 
sich  nachher  in  die  Etsch  ergiesst,  herauf  sich  be- 
wegte, und  das  Corps  von  Castel  Baldo,  auf  ähn- 
liche Art  die  Togna  herauf  ging:  so  waren  beide 
offenbar  gegen  den  Feind,  welcher  nur  in  der  Gegend 
ober-  oder  unterhalb  Legnago  die  Etsch  passiren 
konnte,  gedeckt,  und  hätten  darauf  auf  irgend  einem 
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fteliebigen  Fleck  Tcrcinigt  werden  köiinen*).  Indcsfi 
hätte  der  Feind  die  Manoenrres  Eagen'6  varanss^ben^ 
nnd  sich  gerade  zu  rechter  Zeit  in  Massen  zosatiH 
menziehen  müssen  —  welches  doch  auch  nicht  füglich 
ganz  in  der  Stille  geschehen  konnte^  —  nm  eine 
soldie  Unteriiehmnng  ansznrdhren.  Vend<>me,  ans  des- 
sen fortdauernder  Haltnng  gerade  das  Gregentheil  her- 
vorging,  hätte  deshalb  ohne  InspiratiOD  schwerlich  an 
einen  solchen  Übergang  denken  können,  nnd  das  groese 
Verdienst  Engcn's,  dies  richtig  voransgesetzt  nnd  seine 
Disposition  nach  solchen  Gombinatiotten  entworfen,  nnd 
mit  Kraft  ansgefahrt  zu  haben,  bleibt  niigesohmäJert* 
Dieser  Übergang  über  die  Etsch,  ist  eben  wegen  der 
liier  angegebenen  Umstände  merkwürdig^^,  nnd  mnes 
als  ein  charakteristischer  Zug  des  Feldherm  betr»€4» 
tct  werden.  -i . 

Noch  grösser  wnrde  die  Begnnstignng  des  6l&ek% 
als  Vendomc  gerade  zu  der  Zeit  abgerufen  wnrde,'  dft 
Engen  seine  Operation  ober  die  Etsch  anfii^g,  lind 
einen  Marsin  nebst  dem  abhängigen  Herzog  von  Or- 
leans, zu  Gegnern  erhielt.  Die  Maasregeki  des  letss^ 
n  bis  znr  Parmegiana,  waren  indess  nicht  Hbek 
Dann  aber  fielen  sie  weit  unter  den  Horizont  des  ihii 
egenuber  stehenden  Feldherrn»  Engen  konnte  jedoek 
cht  wissen  was  der  Feind  heabsiclitigte,  wogegen  ^ 
m  darauf    ankommen   musste,    Turin   zu  erreichen; 


ipl«4clie  nafh,  di^rtolben  Ansirlii.     Nur  k^itiiien    wir   seinen  vielen  Sup|>o-> 
»i(n  »lebt  b^ipflirfateil,     Ktma  K«  lebeiAt  fein  RteMOonement  über  de»  An- 
rijf  von  Rotapov»  »ich  yop  ,«ß|bft    aut    der  Saclit:   zu   ergeben.     Dtefte  war 
«ofti^fu  Aber  eben  dcsliaTb  «in  Meist enriück. 

Ideale  der  Kneffßlhnmg^    tr  Band.  2«  Ablb.  29 
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Hätte  er  den  Herzog  Ton  Orleans  aber  aacli  geschla- 
gen^  Bo  ^fiirde  dies  doch  iiEmer  mehr  gekostet  haben 
ab  er  eutbehren  konnte»  Sehr  ^n  rechter  Zeit  war 
daher  die  Abstrahirang  von  ollem  BataUliren,  welche 
Engen  auch  Dur  bei  der  höchsten  Nothuendigkcit  anf« 
gegeben  haben  würde.  Er  inanaenmrte  dagegen,  nnj 
iva8  sich  abermals  Dicht  Toraussehen  liess^  es  gelang 
ihm»  Eine  elende  Bikoke  viie  Ooito,  hatte  dem  Herzog 
imponirt,  und  er  hatte,  wie  es  scheint  ihren  fortdauern- 
den Besitz  fiir  wichtiger  erachtet,  als  die  Armee,  die 
anf  dem  Marsch  nach  Turin  war,  welches  er  wohl  hätte 
ahnen  können«  Mit  möglichster  Activität  nnd  Anfmerk- 
eanikeit  auf  den  Feind ^  also  noch  nicht  von  cioet|fl 
kleinen  VorÜieü  bcnoimnen,  eilte  Engen  Stradella  fort-^ 
ennehinen,  Nan  erst  konnte  er  seiner  Sache  in  so 
fem  gewiss  sein,  als  diese  Anstrengungen  fortgcsetaill 
wurden.  Schon  dies  war  viel,  und  innsste  dem  gros- 
sen Engen  als  eine  fiiirgschalt  gelten,  dass  er  das 
Grliick  bei  der  rechten  Handhabe  erfassi  hatte.  ^m 

Als  er  endlich   bei  Tarin  die  letzte  Hand  an  da^l 
Werk  legte,   nnterstätzte  ihn    der  Mai-schall  Marsin 
dnrdi    seine    Bcschmnktheit    ausserordentlich.      AUcs 
tmg  dazu  bei,  einen  glncklichen  Erfolg  herbeiznführen* 
Der  60,000  Mann  starke  Feind,    hatte  sich  erstlickg 
um  20,000  Mann  unter  dem  GcneraKLieutenant  AJ-Ä 
bergotti  unnützer  Weise  geschwächt,  zweitens  musstc 
er  sein  weitläaftigcs  Retranchemcnt  bewachen,  und  als 
der  AngrilTs-Pnnkt  entschieden  war,  und  Eugen  gege 
keine    andere  Seite    der    Linien    eine    Oemonsti'ation 
veranstaltete^  war  die  iioch..4O>OQ0,9!lfiaiij^^arkß  bmr 
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ascbe  Armee  auf  den  WiJcrstancl  gegen  dieFestimg 
und  den  Ausfall  j,    so  wie  auf  die  Vertheidigung  der 
angcgrifTencii  Linien  reduclrt.     Hierdarch  entstand  eine 
Art    von  Cileicligewtclit    mit    den    Trappen   Engcn*s, 
weklie  für  die  letzteren  in  ein  Übergewiclrt  anaartete^ 
da  man  die  leclitenden  Truppen  der  Franzosen  nicLt 
unterstützte,  und  die  VerscLanznogen  fehlerhaft  ange- 
legt und  zum  Theil  unvollendet  waren*    Eugen's  Er- 
wartung muBste   also  noch  übertroiTen  werden  ^    denn 
nicht  der  scliwächste  Theil  der  Linien  an  der  Dora^ 
sondern  der  rechte  Fliigel  an  der  Stara,  wurde  zuerst 
von  den  prensöischen  Truppen  erstiegen.    Es  ist  leicht 
zu  erachten  dass  der  Prinz  diese  Vortheile   nieister- 
halt  benutzte  und  dass,  wenn  man  auch  alle  die  Be- 
I    gunstigaiigen    des  Glücks    auf  eine    karge  Weise  in 
l    Abiechnung  bringen  wollte,    dennoch  der  reine  Über- 
scbuss  auf  der  Seite  des  Feldherrn  sehr  gross  sein 
^^rde*    Dies  giebt  eine  Yorstcllung  bis  wie  weit  das 
^Hiergewidit  der  Talente  dieses  grossen  Gapitains  reichte^ 
^Ki  ihn  selbst  im  Missgescbick  —  also  noch  weit  mehr 
^Bi  Gliick  —  über  jede  gewobnliciie  Grosse  erhaben 
^Bpanszustellen* 

^^    Bei  dieser  Gelegenheit  nimmt  der  Verfasser  der 
llfgervaiions ,     Duvivier,  selbst  ein  Ingenienr-Officier, 
le  Linien  aufs  Neue  in  Schutz^  und  meint  dass  nicht 
Circumvallation  überbanpt,  nichts  wertb  sei^  son*«. 
srn  dass    nur  diejenige    welche  zwischen  der  Stura 
^nd  der  Dura  angelegt  war,  nichts  getaugt  hätte.  Al- 
lein, hätte  Eugen  wohl  so  wohlfeil  einen  Sieg  im  freien 
erringen  können  ?  — Dies  bleibt  sehr  zu  bezweifeln, 
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nft^rachtet  tler  Feind  liinter  einem  Retranchement  stand 
and    sehr   bald    bestimmt    den  AD^^ntlspiiokt    kannte* 
Dennoch  blieb    er  nberall  zu    sch^racli,    >velches    ii 
freien  Felde  nicht  der  Fall  gewesen  sein  wurde.  Hei 
Dovivier   giebt  jedoch    %n^    dass   eine    innerhalb   di 
Linien  verlorene  Schlacht  gefährlicher,  als  eine  andei 
H^i^  und  man  reiflich  es  erwägen  solle  ^  ehe  man  sich 
wichen  Linien  anvertraoe  ^).     Dies  spricht  ihnen  hin- 
länglich das  UrthoiL     Weit  eingreifender   sind   sein»^ 
Bctrachtn&gen  darüber^    dass  die    nngehenere  Mengol 
von  Festangen  i&  Italien  ^   den  Franzosen  am  nach* 
Iheiligsten  gewesen  wäre. 


le* 
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S^itbcnUr  /tU3Ufli  1707. 

Der  Prinz  Engen  nnd  der  Herzog  von  Savoyei 
hatten  längst  an  eine  Expedition  nach  dem  mittägige 
Frankreich  gedacht,  nnd  dem  Kaiser  ihre  VorschlägJ 
eingereicht.  Die  Zeit  welche  erfordert  wurde,  nm  die 
Seemächte  zur  Theilnabrae  an  der  AnsfüIiniDg  des 
Entwurfes  zu  bewegen;  die  Angelegenheit  Italiens  bis 
zum  Abscbloss  der  Capltnlation ;  die*  Absendnng  des 
Generals  Dann  mit  einem  Corps  nach  Neapel,  und 
viele  andere  Geschäfte  hatten  indess  eine  solche  Ver- 
zögcrnng  veranlasst,  dasa  erst  im  Monat  Jnni  zobh 
Ansfilhrnng  geschritten,  nnd  die  zn  jener  E^^peditioilV 
bestimmten  Tmppon  zusammengezogen  werden  konnten. 


*yO^MrvationK  tvr  ta  ^verre  tfe  ta  sticcetsion  d'Btpogne  He^   T.I,p,37^, 
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\m  aber  *4eii  Feind  in  Üngewissheit  2a  lassen 
;li  weklier  6*5gend  die  Unternetimimg  gferiolittit  wer- 
den sollte,  Würde  die  Armee  in  drei  Corps,  bei  Pi- 
nerdlo,  Jvrca  und  Caneo,  {oder  Coni)  ^nsammen  6ö 
Bataillone,  find  40  Escadrona  oder  47,000  Mann 
iätark,  dislocirt. 

-''Der  Marsohall  l*e8^^  welfclier  Jie  felödHclic  Ar- 
inoe  Ton  43,000  Mann  comniahdirt^,  enttangelte  khilv 
nni  nidit,  sie  Fangs  dem  ÄJpengebirge  füreinander  feil 
2fcn,  nm  nacb  seiner  VorstelloTig  die  Dan|)hin^  und 
Proyence  iirtgkicb  zn  decken^  Diesem  Yoräatz 
|eniä99,  ^&MM  er  10  Bataillone  in  das  Thal  von 
Ao^ta,  16  Batailloiie  bei  Conflans,  10  Bataillone  bei 
iem  Mont  Genfevre,  1 1  bei  Pcrouse,  2  am  Guil,  10  irt 
Barcelonette,  10  in  die  Provence,  9  in  die  Graf- 
sebaft  Nizza  und  38  Escadrona  längs  der  Rhone. 

Eine  engHscb-holIändisdie  Flotte  Ton  106  ScbifL. 
fcn,  worunter  48  Kriegsschiffe,  erschien  unter  dem 
dmiral  Sbovel  an  den  französiscbcn  Küsten  mit  alleii 
dorfnisaeu  reiclilich  vergeben,  nnd  in  Piemont  wur- 
en  die  Milizen  sämmtlich  za  Yertheidigoxig  des  Lan- 
9  fersanimelt» 
Am  4ten  JüU  inarscbirte  Engen  mit  dem  Goqjs, 
kbes  bei  Coni  gestanden  batte,  itacb  dem  Ctil  de 
de;  Den  5ten  setzten  sich  samintliche  Trtijipen, 
omnter  die  prenssisclien,  hessischen,  pfalmcben  und 
acbsen  -  gotliaischen  Hülfa  -  Corps  befindlich  waren  ) 
nach  jenem  Pass  in  Bewegung,  und  kamen  denselben 
Abend  grösstentheil  bei  Broglio  an.  Den  Bteii  wurde 
SoB])ello  geuomraeti  und  die  Garnison  von  100  Sfann 
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zu  Gefangenen  gemacitt;  am  lOtcn  bezog  die  Ai'inee 
ein  Lager  bei  Nizza  ausserhalb  des  Bereiciis  des  Ifoita 
Montolbau.  [»i 

Aiü   folgenden  Tage    recognoscirten    der    Herzoj 
und  Engen  den  hinter  dem  Var  stehenden  verschan 
ten  Feind.      Er    bestand   aus  0  Bataillone  und 
Pferden  Kavallerie^  welche^  nachdem  die  nöthige  A 
tillerie  van  der  Flotte  debarkirt  worden  war  und 
nige  leichte  Fahrzeuge   sich  der  Küste  genäliert  ha 
tcn,  am  14ten  in  Fronte  und  Flanke   angegriffen  u 
bald  zu  Verlassnng  ihres  Postens  gezwungen  wurd 

Am  löten  setzte  die  Armee  ihren  weitem  Marsch 
über  Cannes^  Frejus,  Arc^  Le  Luc^  Pignon  und  Cuera 
fort|  und  langte  den  268ten  bei  la  Valette  unweit  Toulon 
un*  Viele  Märsche  mnssten  wegen  der  heisscn  Ja 
reszeit  des  Nachts  gemacht  werden,  auch  hielt  di 
VeqjflcguDg  und  der  Transport  der  scliweren  Fahrzen 
sehr  anL 

Toulon  war  zu  jener  Zeit  niclit  das  was  es  je 
ist,  Tielc  Aussen  werke  fehlten^  das  wichtige  Fort 
la  Malgue  war  nicJit  vorhanden*  Eugen  boscMoss^ 
Höhen  welche  Toalon  umgehen  und  die  Forts  wel 
in  Kanonen-SchDS3^ Weite  um  die  Festung  lagen,  weg- 
zuDehmen«  Indess  hatten  sich  auf  denselben  40  Ba- 
taillone oder  20,000  Alann,  welche  nicht  zu  der  Gar^ 
nison  gehörten  gelagert,  um  die  Annäherung  an  d 
Platz  zu  verwehren.  Die  Festungswerke  der  Sta 
selbst  waren  in  keinem  sonderlichen  Zustande, 
kam  also  nur  darauf  an,  die  sie  umringenden  Höhen 
in  Besitz  zu  bekommen  und   dann  die  Tranchdcn  zu 
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erbifnen^  aas  äentu  man  ao^ar  das  Gaii)S  de  place  in 
Bresdie  legeu  koutite* 
I      Vi\Jiie  WegBalime  der  Hühe  ?on  St.  Catliarine  ge— 
l     lang  dea  iOsteiij  und  es  Murdeii  auf  derselben  Batte-*'^ 
rien  gegen  die  Stadt  angelegt^  indem  zngleicli  kaiser-' 
licker  Scits    veraaclt  wurde,  einige  reditft  gelegene' 
Hiigcl  za  besetzen  9  während  der  linkt  Fliege!  auf  den' 
Hohen  Ton  La  Malgne  etablirt  wurde^  von  wo  ans  die^ 
Rhcde  bestrichen  nnd  die  Oenieinscbaft  luit  dem  Was« 
^|ier  erhalten  werden  konnte«  * 

H«     illleiu  die  ganze  Unternehmirng  gii^  langsam  Toa 
I     Statten.    £s  fehlte  an  energischen  Mäassregelu^  and  all 
einer  planiuässigen  Leitung  ^    welche  der  Herzog  vonJ 
Savoyen    übeniomnien    hatte ,    an    l^Ctteln    aller  Art«' 
Die  Armee  hatte  sehr  gelitten,  indes»  der  Feind  Ver- 
«iärknngen  erhielt,  woran»  hervorgeht,   dass  die  Fes« 
tnng  uuvollkoiOMen  eingeschlossen  worden  war«     Die 
Fortschritte  der  Belagerer  waren  daher  sehr  gering, 
Hire   Angriflc  auf    die    einzelnen  fortiliciilen  Punkte, > 
wurden  zurückgeschlagen,  und  am  läten  August  ver»^ 
^Ji*ren  sie  das  Fort  St-  Catharine  nebst  3000  Mann,    ' 
0L    Der  Herzog  von  Sarbyen  trog  diese  Cbelstände  in. 
einem  Kricgsrath  vor,  und  besorgte  daas  eine  im  Innern 
von  Frankreich  gesammelte  Armee,  der  seinigen  den 
^     Räokweg  abschneiden    könne.     Es'  wurde    daher  be- 
schlossen denselben  wieder  anzutreten^  nicht  ohne  den 
Widerspruch  und  den  Unwillen  der  Engländer^  welche 
den  Herzog  ein^r  n^eigung    für  das  französische  In- 
terresse  beschuldigten*     Selbst  der  Prinz  Eugen  scheint 
mit  dieser  lehlgcschlageuen  Unternehmung  unzufrieden 
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geiweaeft«  tjh  sein«  .  lodie^Q  war  onter  den  forliaiideiaen 
Uinstäudeii,   nicht  gat  eio  anderer  Ausflog  übrig,   alaifl 
le  aufzQgeben. ,  Ti^l  luag  auch   zam  Mlsslingen   der 
ixpeditiiMi  beigetmgen  haben ,  dass  sie  zn  lange  ver-,_ 
! Behoben  ivorden  war,  and  dass  man  fiie  nioht  aninU-^ 
telbar, nach  dei:  Teflteibjing  des  Feindes  ans  ItaUea 
iiDteriapimeii  hatte;    HienijaLch  hätten  die  Eioldtangen 
[ruekaiebtU^^h  der  Fhitfi  eingerichtet  werden  müssen.    \^ 
lu  diesem  Zeitpunkt  hätte  von  französischer  Seite™ 
ohne  Zweifel  mehrere  Thätigkeit  gezeigt  werden  soJ- 
Ipn,    Die  jE'jraB^ten.  JiAttöa  35^000  Mann  vor  Toalon^ 
'18,000  Mann  standf^ir  ansserdem  in  geringer  Entfer-» 
Dung,    und  büttea  Jtt.Eilinärseben  «ich   nähern  kän^H 
'^nen*).     Dagegen  Waij  die  combioirte  Armee  des  Her*^ 
sogs  von  Savoyen  bis;  £^n£  33,000  Mann  geschmolze 
Allem  anf  dem  Marschall  Tease  rnltto  nicht  der  Feld 
herrnjreist  Engea's« 

Es  wurde  iiiui  die  Artillerie  eingeschifity  worauf 
die  Armee  in  der  Nacht  äoui  22sten,  ohne  vom  Feinde 
bemerkt  zu  werden  abfiiarscbirte,  irnd  denselben  Weg 
einschlng,  den  sie  gekonimen  war.  Das  Landvolk 
griff  zu.  den  Waffen,  wurde  aber  bald  znrückgewiesen» 
Der  Marach  ging  den  HOsten  Angest  über  den  Yar, 
ohne  dasa  die  beinahe  doppelt  stärkere  französische 
Armee  versncht  hätte»  ihrem  Feinde  den  geringsten 
Terlost  beizabringen«  Der  Soldat  war  bereit;  allein 
nicht  die  Führoug  ihrer  Generale.  Glücklich  in  Pie^' 
jnont  angelangt^  ohne   dass    die  feindlichen  Anführer 
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ricti  daniiii  bckiiininerteii^  wurden  der  combiiiirteii  Arr 
mee  nin  Fi&erolo  und  Savigliano,  mo  aacli  auf  der 
Strasse  nach  Sasa  Quartiere  aDgewicden* 

jDcr  Prinz  Engen,  welcher  öeine  Truppen  daxch 
üie  Ankunft  der  Ersatziuannschaften  wieder  ergänzt 
94ih,  besdiloäs  BUn  den  Feldzug  durch  Wcgiialinio  von 
Snsa  zu  bceDdigen  ^  der  einzigen  Festong  '  welche  dcit 
Feind  noch  dtesseit  der  Alpen  besasa»  Er  inarsehjrt^ 
daher  den  20sten  September  von  Sarigliano  gegen  Susay 
und  bemächtigte  sich  am  folgenden  Tage  der  Anböheiiy?' 
welche  den  Platz  umgeben,  wie  auch  des  unbesetzteti 
viH'schanztcn  Lagers  und  der  Stadt,  welche  der  Feind 
verlassen  liatte^  um  eich  anf  Yertheidignug  der  G-^ 
tadellc  und  des  Forts  de  la  Brünette  zu  beschränken^ 
'.  In  der  ^acbt  zum  26sten  wurden  die  Tranoheeol 
eröOnet  und  den  28sten  wurde  das  Fort  Gatinat  juit^ 
Sturm  genouuueu.  Am  3ten  October^  als  eine  Breachei 
gelegt  war,  ergali  sich  der  Cmnmandant  mit  der  Gar-^ 
oiaon  zu  Kriegsgefangenen.  Bio  Franzosen,  welchift 
aiffö  Neue  eine  Invasion  besorgten,  besetzten  jetzt 
nach  MögHcItkeit  »äiurntliche  Pässe,  und  beide  TheÜQ 
bezogen    die   Wintercjuartiere.      Eugen  ging  hierauf^. 
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nachdem  alle  Geschäfte  in  Turin  und  Mailand  beseitigb| 
waren,  nach  Wien,  1 

So  sehr  der  Herzog  von  Savoyen  auch  dem  Prin4 
n  Eugen  verpflichtet  sein  mnsste,  und  so  gross  anctk 
e  Proben  von  den  ausserordentlichen  Feldherrn-Ta-^ 
knten  des  letztern  waren,  so  scheint  demnnerachteC 
das  Verhältniss  beider  Fürsten  nicht  von  der  Beschaff 
fenhcit  gewesen  zu  sein,   dass  Eugen  einen  übcrwic- 
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genilcn  Eiiifliiss  auf  den  Maassregelii  des  Herpsogs  g( 
labt  hatte,  sonst  würde  ilie  wiclitige  Exjiedition  nach 
Fninbeich  eine  andere  Wendung  gctiomnien  haben. 
Man  ist  berechtigt  dies  zu  glatiben,  weil  Eugen  nn« 
ifloglich  eine  Ünternehninng  ausgeführt  haben  wurde, 
welche  dem  Tadel  so  riele  Blossen  giebt«  Es  ist  da- 
her wahrscheinlich,  dass  zwischen  dem  Herzog  ^nd 
dem  Prinzen,  etwas  von  der  Spannung  yorhanden  ge«> 
wesen  sein  mag,  in  welcher  gewähnlicb  unabhängige 
aourerainc  Fürsten  gegen  die  ersten  md  höchsten 
Diener  ihrer  mächtigem  Alliirten  stehen«  M'enn  also 
eine  Uebereinstimuinng  der  Ansichten  und  EntschlieS'* 
fiongcn  zwischen  einem  Eugen  und  einem  Herzog  tob 
SaTOyen,  schon  an  sich  nicht  möglich  war,  so  mussiea 
beide  durch  ihre  äusseren  yerhältnisse  noch  mehr  ?on 
einander  entfernt  gehalten  werden,  und  zufolge  dersel- 
ben der  Eine  die  Stellung  des  obersten  Befehlshabers 
dnnehmen,  dem  der  Andere  woM  helfen,  aber  nicht 
eigentlich  raihen  konnte  und  unaufgefordert  auch  nicht 
mochte*  Nur  ungewöhnliche  Geister  wissen  solche 
Borricaden  fortzuschaffen,  wenn  sie  sich  in  der  Stel- 
lung des  Herzogs  betlndeD,  Kleinere  und  gewöhnliche 
sehen  sie  nicht  einmal,  und  auf  eblche  Art  konnte  die 
Expedition  von  Toulon  zu  keinen  grossen  Besultaten 
fuhren«  Sie  wurde  untemoiiimen,  weil  der  Herzog  sich 
goldene  Berge  davon  versprach  und  der  Prinz,  wel« 
eher  zuverlässig  weiter  sah,  ihm  nicht  verdeutlichen 
konnte,  woran  es  fehle  und  worin  er  sich  irre«  Dazu 
ist,  in  solchen  Verhältnissen  entweder  gewöhnlich 
keine  Zeit  da,  oder  wenn  sie  sich  auch  findet,    fehlt 
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doch  die  EmpfäRgHclikeit  do^^Ziiliiirers.*  Ei  kiHirmt 
fiir  uns  weniger  darauf  ön,  sm  crforscilön  was  Eugen 
vicHcicLt  getLan  liaben  inöchle ,  ^  denn  die«  lässt  sich 
in  keiner  Weise  angeben,  als  daranfj  die  Wichtigkeit 
der  Sadie  so  kurz  als  möglich  zu  erlägen« 

Alle  Nachrichten  der  damaligen  Zeit  und  ein 
fllichtigor  Bück  auf  die  Karte  von  Frankreich  über- 
zeugen uns,  dass  wenn  die  Alliirten  Tonlon  mil  0ei« 
n  nngehenem  Vorräthen  und  RcichthSjnern  erobert^ 
diesen  Ort  zu  ihrem  WafTcnpIatz  gemacht  hätten,  *] 
sie  in  der  Provence  festen  Fuss  fassen^  mehrere  Ver- 
stärkungen &ber  Meer  und  za  Lande  an  sich  eiehen, 
und  sich  mit  den  Missvergnügten  der  Cevennen  ver-' 
einigen  konnten  *).  Was  alsdann  weiter  erfolgt  wäre, 
ag  dahin  gestellt  bleiben.  Der  Herzog  von  Savojen 
U  zwar  auf  einen  Aulstand  in  der  Provence  g^reGh-* 
net,  aber  zugleich  eebwere  Contribntionen  haben  ein-^ 
treiben  lassen,  womit  Engen  wohl  schwerlich  einvei^ 
den  sein  konnte.  Hätte  er  den  Leuten  die  Steu- 
ern erlasäen^  anstatt  noch  mehr  zu  fordern,  alsdana 
möchte  die  Wirknng  besser  gewesen  sein«  Es  ist 
cht  anwahracheinlich  dass  ein  solches  Benehmen  detif 
Prinzen  Eugen  anwidern  musste^  und  dass  Ihn  nnp 
seine  Stelinng  zwang,  Geduld  zu  haben.  : 

Tonlon  selbst  war  in  clcndein  Vertboidigunglzn- 
nde,  ODfl  hätte  nicht  zehn  Tage  Widerstand  leisten» 
Nur  luittc  man   eher  als   die  französischen^ 
Truppen  vor  Tonlon  ankommen  müssen.    Um  dies  sni 
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*)  S.  llistoire  du  princc  Ettff^ne  oie.   Tom.  iJi,  pag*  142.  CmK'>  djl^.y 
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hewurken,  märe  es  Bweckmä^^ig  g^^eaen,  irenn  dorcli 
den  Marsch  nach  Ta^lon^  der  grössere  Tiicil  der  fran* 
Komischen  Armee  h$tte  abgeachnitteii  wei-dcn  köntien. 
Dies  war,  bo  viel  sieb  dariiber  naeli  der  Lage  der 
Orte  artbeiJen  la^st  anaiiihrbar,  tveiie  die  aüiirte  Ar-* 
mQc  liiolit  dErcli  den  Col  de  Teode,  soodera  von  Coni 
Aach  Barcelomiette  inanschirte  ^).  i  Naok  der  vorliin 
mitgt^eiUen  Dislocatioa  der  CranKüsiscben  Armce^ 
vväreii  4lie  Trappeo  iih  Thal  von  Aosta>  Iiei  Cunilans^ 
bei  dem  Mout  Geric^vre,  bei  la  Verosa:  nud  am  Guü^ 
xu99inn¥Bu  49  Bataillone,  ausser  Stunde  gesetzt  ivar«* 
deoy  die  Gegend  von  Xoulou  anders  ab  ;^f  nngebcn-* 
em  Umwegen  zu  erreichen.  Bei  Barcdonette  ivurdc 
man  10  Bataillone  vor  sich  gefunden  Itabe»,  und  bat« 
ten  BiC'h  diese  anch  sogleich  zarück gezogen^  bo  vriir-^ 
den  dennoch  nicht  mehr  als  29  Bataillone^  nämlidi 
die  in  der  Provence  und  in  Nizza  standen  nutgerech-« 
net,  davon  gekommen  sein»  Wären  die  französischen 
Trnpfieu  welche  am  Yar  standen,  durch  Schein- An<^fl 
griffe  in  ilirer  Stelinng  festgehalten  worden,  so  wären 
sie  in  grosse  Verlegenheit  gerathen.  Es  wurde  über- 
haupt rathsam  nnd  zweckmässig  gewesen  sein,  dem 
Feinde  den  man  vor  sich  fand^  so  raach  als  möglich 
zu  folgen»  t 

.  Die  gröste  Schwierigkeit  war  der  Weg  darch  die 
engen  Pässe  und  die  grosse  Hitze^  welche  in  den  Ge^- 
birgspässen  sehr  druckend  sein  miisste.  Einer  diesen 
Märsche,  von  Cannes  nach   Frejns,   kostete  der  Ar- 
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*)  IHeicr,  hier  ait«eljianclcr  ge«eUten  M«miuig)   iit  gleichfalia  tier 
i'äntr  «ler  ObserpaUons  «tc^ 
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mee  150  Soldaten,  welclio  oinkameTi^    nneraciitet  man 
deB  Nacbts  marscbiite.     Dieser  Umstand  DDd  die  Ge- 
birgswege verursachten   einen    öftern  Anfentlialt,    nnd 
die  Kavallerie  konnte  liier  der  Infanterie  niclit  folgen, 
sondere  blieb  bis  Frejns,  nebst  der  Artillerie  beinahe 
einen  Marsch  ziiFÜck*     Diese  Hindernisse  verDrsacb- 
ten,    dass  die  alliirte  Armee  24  Tage  brauchte,    ehe 
Häe  den  Weg  von  Coni  bis  Toolon,  welcher  ungefälir 
^■0  dentsche  Meilen  beträgt  zurücklegen  konnte*    Wel- 
^clier  Weg  nnn  zu  jener  Zeit  der  am  wenigsten  seliwie* 
rigc  gewesen  ist,   ob  nämlich  deijentge  welcher  durch 
den  Col  de  Tende,  oder  der^   welcher  durch  die  Ge- 

Nbirge  nach  Bareelonette  Tührt^  bleibt  nnentschieden^ 
per  Weg  durch  den  Col  de  Tende,  durch  welchen  bca- 
ügea  Tages  eine  Strasse  geht,  scheint  indess  auch  damals 
gangbarer  als  der  andere  gewesen  zu  sein.  Es  bleibt 
inzwischen  unmöglich  zu  beurtheilen,  ans  welchen  Ursa-^ 
eben  der  Marsch  der  alliirten  Armee,  als  sie  an  der 
mte  des  Meeres  angekommen  war,  nicht  in  kürzerer 
leit  hat  vollendet  werden  können,  desgleichen  ob  man 
iber  Bareelonette  geringere  Schwierigkeiten  gefundeoT 
laben  würde.  Es  geht  hieraos  übrigens  hervor,  von  wei- 
ter W  ichtigkeit  es  ist,  vor  dem  Antritt  eines  Marsches 
lei  welchem  die  Ersparnng  der  Zeit  von  grossen  Fol- 
gen werden  kann,  eine  möglichst  genaue  Kenntniss  der 
Wege  zu    haben«      Diese    sich  zu    verschaffen,    war  ,1 


k 


schwer,  weil  der  Feind  sie  besetzt  hielt. 


Das  Zweckwidrige  und  Fehlerhafte  aller  Maassre- 
geln, an  welchen  der  Prinz  Engen  keinen  Thcil  nch- 
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nien  konnte,    ums»  iliut  die    ganze  Expedition  nach 
Tonlon  selir  nnangenebm  gcmadit  iiaben  ^). 


^d)ttt  /flK3ttÖ^  1708. 

Kaiser  Josepli  I.  hatte  Engen  zmn.  ComiDando  ei- 
ner Armee  in  den  Niedcrlandeii  be&tioimty  welche  ge- 
niebsehaftlich  mit  den  Engländern  und  Holländern  un- 
ter dem  Herzog  von  Marlborongh  operiren  sollte. 

Die  feindliche  Armee  unter  den  Herzogen  von 
Bourgogne  nnA  Vendöine  welche  eich  hei  Mons  ver- 
saiimiclte,  bestand  ans  149  Bataillonen  nnd  211  Esca- 
drons,  oder  100|000  Mano^  ohne  die  Besatzungen  der 
Festungen. 

Eine  zweite  französische  Armee  nnter  dem  Chnr- 
rürsten  von  Baicrn  nnd  dem  Marschall  Berwick,  in 
der  Stärke  von  7ä  Bataillonen  nnd  130  Escadrons, 
oder  53|000  Mann,  wurde  bei  Strasburg  zusaimnen 
gezogen« 

Gegen  die  crstere  stand  Marlborougli  in  der  Ge* 
gend  vor  Brüssel  mit  112  Bataillonen  und  180  Esca* 
drons  oder  65,000  Mann^  die  Besatzungen  nicht  mit* 
gerechnet* 

<*)  Mail  hat  übet  den  Zag  nach  Toulon  die  sonifüi-barä^lcri  Gerucbte,  Xu 
seiner  Zeit  verbreitet,  bald  als  ob  der  Herzog  Ton  Savoycti  Ton  Fmnkreicli 
gewonnen  wordcii  lei,  bald  aU  ob  fcgar  CaA  XII,  tfrb  darin  gcmisrht  habe, 
welches  Ictctcre  gar  nicht  mtl  der  Zeit  die  dazu  crrorderJicb  gewctten  wiLre, 
in  UebtreinHiinmung  zit  bringen  ist.  Die  Uriache  war  urjilreitifj  keine  an- 
dere, ab  dfo  oben  ao^rg:cbene|  namtkh  der  Mang^el  an  nveckgemäiscn  Vor» 
LehniBgca  und  Ajittalien.' 


Gegen  die  andere ,  eollte  der  Ghurrdrst  von  Ua<» 
Bover  eiuo  Armee  von  60yf)00  3Iann  coinDiundiren« 
Da  aber  die  ^\i  derscHien  gehörigen  Troppen  nock"^] 
aidit  fcreinigt  waren,  so  wurde  das  Arinec-Corpa  des 
Frinssen  Engen  einstweilen  bei  Golblenz  versaiuinclt^ 
woselbst  derselbe  ani  22stctt  Juni  ankam.  Es  bestand 
jsokbcs  ans  9,400  Ma^m  kaiserlicber^  4^ä00  saclisi^ 
scher,  8,900  pfälziscber,  11,100  Iiessiscber  Trappen, 
oder  33^900  Mann«  Die  Absiebt  der  Alliirten  war,, 
die  Anfiucrksamkcil  des  Feindes  nacli  dieser  Gegcnil 
2U  erregen,  und  nnterdcss  die  Truppen  der  Rhein-« 
amiee  zusammen  zn  ziehen.  Als  dieser  Zweck  er^ 
reicht  war,  marschirte  Engen  mit  seiner  Armee  nach 
den  Niederlanden  ab. 

Marlborongh  war  am  26sten  Mai  nach  Halle  ge- 
ruckt, worauf  Vendöme  ihm  bis  Soignies  entgegen 
ging«  Vendr»me  marschirte  nun  am  Isten  JTnni  rechts 
ab,  nnd  nahm  ein  Lager  zwiselien  Braine  la  Lcnd 
und  Genappe.  Dieses  Flankcii*Manoenyre  yeranlasste 
Marlborongh,  sich  gegen  Lonvain  za  ziehen,  in  wel- 
^^chen  Stellungen  beide  Theile  einen  Monat  lang  ver-^ 
^■Jirfnlten,  bis  endlich  Yendöme  nnd  der  bei  der  Armeo 
^Hmigekominene  Dnc  de  Bonrgogne  sich  entscMossen, 
^ihrc  Operationen  weiter  fortzusetzen.  Ihre  Absicht 
war,  Gent  wegzunehmen,  weshalb  sie  den  4ten  Joli 
in  aller  Frühe  ein  Detacliement  zn  diesem  Behuf  ah'« 
schickten,  nnd  demselben,  links  abmarscbirt  bis  Les^ 
stnes  folgten.  Aut  5teA  überfiel  das  detachirte  Corps 
Stadt  Gent  nnd  setzte  sich  in  ihren  Besitz.  Der 
mmandant  d^c  Citadellc  gab  sich  zwar  das  Anse-* 


ken,  als  oli  er  eich  vcrtlicidi^n  wollte,  capitolirte  aber 
ani  7ten  gegen  freien  Abzog  nach  Sas  von  Gent 
Brtige  nod  Plassendal  wnrden  dorcb  ein  Coqis  fran- 
jösischer  Trappen  unter  dem  General  Lanjotbe  be«^ 
lietzt.  Die  französische  Armee  rockte  endlich  amötea™ 
^Jnli  in  ein  Lager  zwischen  Alost  ond  Oerdegbem  am 
Gent  za  decken,  während  Marlboroagb  nach  Ascbe^ 
Torwarts  von  Brüssel  mar&chirtc«  ^ 

Eugen  y  welchen  Marlboroagh  anfgefordert  hatte, 
seine  Ankanft  zn  beschleunigen,  war  zwar  mit  einem 
Theil  seiner  Kavallerie  bis  Düren  vorausgeeilt,  wo- 
Belbst  er  seine  übrigen  Truppen  abwarten  wollte.  In<^ 
dess  konnten  sie  nnmöglich  vor  der  Mitle  ies  Monata 
Jali  ankommen,  und  der  Prinz,  welcher  mit  Grand 
vermnthetc  dass  es  bis  dahin  en  entscheidenden  Anf-* 
tritten  kommen  könne,  deren  Veranlassung  er  kennen 
wollte,  sah  sich  daher  veranlasst,  iur  seine  Person  £q 
Reise  nach  dem  Hauptquartier  des  Herzog»  von  Mari^ 
borongh  fortzusetzen.  Er  traf  darauf  am  7ten  in 
Asdie  ein«  >^:, 

Nachdem  der  Prinsi  «ich  von  allen  Umständen  nn^ 
terrichtet  hatte,  war  er  der  Meinung,   das»  man  oilett 
müsse    den    Feind    anzugreifen,    und    zwar    aus  dem 
Grunde,  weil  dies  das  einzige  Mittel  sei,   ihn  an  sei*  A 
nein  völligen  Etablissement  in   dem  nördlichen   Theil  ™ 
des  damaligen  spanischen  Flanderns  zu  bindern,    von 
wo  er  das   ganze  holländische  Flandern  nebst  einem        \ 
ThRil  von  Brabant  in  Contributton   setzen,   ganz  vor^  f 
zuglich  aber  in  diesem  reichen  Lande  seine  Verpfle- 
gung sicher  stellen  könne.     Marlborongh   war  dein^ei^ 
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hen  Meinung  nnd  besorgte  noch,  dass  wenn  man  den 
Feind  in  Ruhe  Hesse  ^  er  am  Ende  die  AUürtcn  vöil 
Braliant  und  von  Brüssel  abdrängen  werde.  Biese 
Berücksicktigongen  hatten  folgende  Bewegungen  zar 
Folge. 

Am  Sten  Abends  wurde  durch  ein  Detachement 
von  3  Regimentern  Infanterie,  3  Regimentern  Kaval*^ 
lerie  und  d  Geschützen,  Lesaines  besetzt  nnd  eine 
Brücke  über  die  Dender  angelegt«  Am  9tcn  in  aller 
Frühe  marschirte  die  Armee  nach  Uerflingen,  am  lOten 
Abends  nach  Leasinc0,  wo  £ie  über  die  Dender  ging^ 
Den  Uten  in  der  Nacht  worden  15  Batailione  nod 
30  Escadrons  unter  dem  General  Cadogan  nach  der 
Scheide  detachirt,  um  unterhalb  Ondenarde  eine  Brücke 
schlagen  zu  lassen*  Morgens  nm  8  Uhr  folgte  die 
Armee  nach  der  Scheide,  wo  sie  um  2  Uhr  Nact- 
mitlags  ciiUraL  Jenes  Detachemcnt  war  bereit»  über 
die  Brücke  gegangen,  und  die  Armee  hatte  in  48 
Stunden  an  8  deutsche  Meilen  znrückgdegty  einea 
Flass  passirt  und  den  Uebergang  über  den  zweitem 
:olIständig  vorbereitet» 

Diese  Märsche  hatten  den  Feind  znerst  femmH 
von  Alost  nach  Ninove  vorzurücken,  in  der  Meinung 
den  Uebergang  der  Alliirten  über  die  Bender  verhiiH 
dern  za  können.  Da  sie  aber  nach  Lesaines  mar* 
schirten,  und  der  Herzog  von  Bourgogne  nur  für  die 
Deckung  von  Gent  besorgt  war,  auch  fürchtete  von 
diesem  Ort  abgedrängt  zu  werden,  so  beschlosa  er 
ikach  der  Scheide  zo  gehen,  Ufid  diesen  Flosa  eine 
I      Meile  unterhalb  Gent,  bei  Gavre  zu  Jassiren,  wodurch 
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er  lioirte  seiiien  Zweck  mn  so  Bidicrcr  erreicbeu  zn 
können^  wean  die  alUirte  Armee  cbenHiUs  die  Scheide 
überschreiten  würde.  Dieser  Meiiinfig  war  Yendöme 
nichts  Er  bestand  vieliiielir  darauf,  dass  man  dem 
Gegner  folgen  müsse,  nnd  Jass  wenn  die  AJliirten  die 
Scheide  passiren  soUten^  die  französidclio  Armee  eher 
ab  der  Feind  auf  das  andere  Ufer  iibergegangeii 
oeiB  müsse,  am  ilmi  seinen  Uebergaog  m  erschweren. 
Er  sagte  dem  Herzog  von  Bourgogne  vöraas,  dass  er 
?ergebHch  einem  Gefecht  entgehen  und  dass  der  Prinz 
Engen  ihn  jedes  Mal  dazn  nothigen  würde ,  wenn  er 
ihm  ausweiche)]  wollte.  Dieser  Streit  hatte  iible  Fol- 
pihf  "da  der  Herzog  von  Bonrgogne  bei  seiner  Mei- 
BBtig  Hieb,  nachher  aber,  als  er  glaubte  sich  ge 
fia  haben^  zn  halben  Maassregcin  schritt. 

Als  das  vorerwähnte  Dctachement  über  die  Schel 
gegangen  war,  fand  der  G^neml  Cadogan  das  Dorf 
Eytie  mit  7  Bataillonen  besetzt,  hinter  welchen  in  der 
Ebene  längs  der  Scheide  mehrere  Escadrons  anfmar- 
eclurt  standen.  Dies  war  aitf  VeranlaBsang  VendAme's 
geschehen,  welcher,  als  die  französische  Avantgarde 
nber  den  Flnss  gegangen  war,  gewahr  wurde,  dass 
die  AUiiilen  mit  Scblagmig  einer  Brücke  unweit  On* 
^enatide  beschäftigt  waren.  Er  beabsichtigte  hierbei, 
ida  man  an  den  Ücbergang  der  alliirten  Armee  nicht 
mehr  zweifeln  konnte,  sich  auf  die  ersten  feindlichen 
Truppen  zo  werfen,  sobald  nur  der  grössere  Thcil  der 
französischen  Armee  herangekommen  sei.  In  diesem 
Augenblick  de&lirte  sie  über  ihre  Bracke,  während 
die  alUirte    Armee  fast  noch  eine  starke  Meile 
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ihrigen  war:  fol^lieli  hätte  Vend^racj  welcher 
der  Brück»  der  Alliirten  weit  näher  sich  bcfaiid^  die* 
neu  Vorsprang  benutzen  künneii»  AJl^io  der  Herzog 
fen  Bonrgogne  war  nnentsehlossen,  ob  er  dieser  An- 
sicht folgen  solle,  oder  ob  er  nicht  vielmehr  nach 
Gent  marschiren  müsse*  Er  Hess  daher  die  Armee 
anentwickelt  in  Golonnen  an  der  Brücke  halten,  ob- 
gleich Vcnd^me  bemerkte ,  dass  jetzt  keine  Wahl 
nbrig  »ei^  da  die  T^te  der  alliirten  Armee  bereits  ihre 
Brücke  passirt  hatte  ^  nnd  die  Franzosen  sieh  in  ei- 
nem onrortheilhaftett  Terrain  befanden. 

Die  alliirte  Annee,  welche  in  4  Coloonen  abmar^ 
»chirt  war^  ging  nnt  2  Uhr  Nachmittags  bei  Oade- 
narde  über  die  Scheide  ^  in  welcher  Zeit  der  General 
Gadogan  das  Dorf  Eyne  angriff.  Nach  einem  lebhaf- 
teb  Widerstand,  drangen  die  Alliirten  in  dasselbe  ein^ 
machten  2  Bataillone  nebst  dein  diese  Truppen  com- 
mandirenden  Genera!  zn  Gefangenen ,  und  nöthigten 
die  übrigen  zniii  Rücksag,  bei  welchem  sie  viel  verlo« 

HieD*    Die  feindliche  Kavallerie  wurde  ebenfalls  in  die 

^Hlncht  geschlagen. 

^B-  Unterdess  hatte  die  alliirte  Armee  ihren  lieber« 
gang  vollendet,  ihren  rechten  Flügel  an  die  Scheide 
gelehnt,    und    war    darauf   links   anfmarschirt.      Bie 

^■Branzosen   wollten  nun  ebenfalls  sich  recbts  cntwik- 

^^eln ;  allein  dies  verursachte  die  grössten  Schwierig- 
keiten, unerachtet  auch  die  Alliirten  gleichfalls  in 
Fonnirang  ihrer  Linien  begriffen  waren.  Sie  hatten 
indess  friiber  damit  angefangen,  und  debordlrten  nn- 
aofhörlich    den   rechten   Fliigel   des    Feindes,    welcher 
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nielit  yorwaris  kommen ,  sDiidern  aicli  hinter  einem 
kleinen  Bacb^  in  einer  von  Hecken^  Graben  nnd  klei- 
nem Gebiiscli  darctschDiltcnen  Gegend  formiren  sollte, 
Gegend  6  Uhr  Abends  wurde  das  Treffen  aUgcmein. 
Es  fiel  ein  grosse»  Kavallerie-GefCiCht  ror;  der  Her- 
zog Ton  Yenddnie  bot  alles  anf|  am  gegen  den  allüi^ 
teil  rcelitcn  Flügel,  welcben  Engen  anfiUirte^  Terrain 
2a  gewinnen;  allein  Marlborough  sclückte  vom  Unken 
Flügel^  18  Bataillone  zn  Hiilfe^  die  Franzosen  wniaH 
den  zarückgeschlagen  und  die  Alliirtcn  blieben  i^* 
Vorrücken.  Bei  dem  letzten  Aiigriffe  Vendöme's,  wor- 
den dessen  Truppen  dnrch  den  linken  Flügel  der  al- 
liii'ten  Armee  in  Flanke  Hnd  Hitckeii  genommen  und 
gejriethen  in  Verwirrung^  welclib  edck  bald  allgemein 
verbreitete,  worauf  die  Franzosen  völlig  gescblagt 
wurden^  und  sicli  in  der  gross ten  Unordnung  znrüi 
zogen«  Die  Nackt  beendigte  das  Gefecbt^  und  bii 
von  Verfolgung  des  Feindes  ab* 
-ri  Beide  Armeen  waren  bei  dieser  Schlaclit  ungefäklF 
vdn  gleickor  Stärke^  da  die  AJIüxten  einige  Hülfstrup- 
Ben  erhalten  batten.  Der  Verlast  der  letztern  bestand 
in  20OO  Todtcn  und  3000  Verwnndeten;  die  Franzo- 
sen verloren  dagegen  4000  Mann  an  Todtcn,  über 
2000  Verwundete  und  7000  Gefangene,  nebst  vielen 
Fabnen,  aber  keine  Geschütze  da  nur  wenige  leicbte 
Stücke  bei  der  Armee  anwesend,  und  die  übrigen  zu- 
rückgelassen worden  waren,  oder  nickt  batten  keran- 
gebracht  werden  können«  Vielleickt  war  die  Scbwer- 
laUigkeit  der  damaligen  Artillerie  eino  Veranlassung 
zu  diesem  auffaUeuden  Uebcistand» 
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Die  fran»ü8iscLe  Armee  befand  ßich  grüsstentheiW 
einem  Znstande  der  AQDosuDg«  9000  Mann  wa- 
ren auseiEander  gesprcDgt,  und  flolien  nach  Lillc^ 
Tournay  End  Tperu.  Dnrch  einen  so  vielfacLeo  Ab- 
gang^ war  diese  Anuee  nin  22^000  Mano  vermindert 
ivorden«  Solche  Folgen  sind  das  Atlerabelste  einer 
verlonten  Schlaclitj  weim  sie  mit  wilder  Flacht  en^ 
iigt.  Die  Ornndfesten  aller  Ordnung  werden  dabei 
zerstört  und  die  Meinung  des  Soldaten  von  sich  selbst 
herabgesetzt.  Deshalb  ist  mit  Truppen  welche  auf 
solche  Art  geschlagen  worden  siiid^  nicht  eher  etwas 
auszurichten,  alä  bis  ihre  mnrallschG  Kraft  wieder 
hergestellt  worden  ist«  Diese  za  beleben^  und  iti  der 
grössten  Gefahr  nicht  sinken  zu  lassen,  ist  das  Werk 
der  hähem  und  nledem  Anriihrer,  und  kann  ihnen  ein 
Verdienst  erwerben  ^  das  niemals  genug  anerkannt  zu 
werden  vemiag.  Denn  eine  Armee,  welche  mit  Ord- 
nung und  Besonnenheit  weicht,  ist  deshalb  noch  nicht 
überwunden  und  kann  das  Verlorene  wieder  gewinnen« 
Eine  Aiinee  aber,  bei  welcher  die  Auflösung  einreisst, 
schlägt  alle  Hoffnung  nieder.  Aus  diesen  Gründen 
haben  ausgezeichncto  Generale  von  je  her  darnach  ge- 
strebt, bei  einem  Ruckzuge  ihre  Tru|jpcn  ura  so  mehr 
in  Reihe  und  Glied,  Ordnung  nnd  Znsammenhang  zu 
halten  und  ein  Ganzes  zu  bilden,  und  die  äussersten 
Mittel  anzuwenden,  damit  jene  Pest  der  Verwirrung 
sich  nicht  in  ihnen  verbreiten  kann«  Dies  Verdienst 
wird  um  BO  grösser,  weil  das  Beispiel  der  Standhaf- 
tigkeit  auf  die  Fliehenden  wirkt,  und  ein  noch  grösse- 
res Unglück  verhütet.    An  eine  solche  Ausdauer  in  der 


Gefahr,  ecbliesst  sieb  die  wiedcrerlaogte  Besonnenheit 
des  bessern  nnd  endlich  des  grösserh  Theils  an,  wenn 
der  Stoss  Tornber  ist  nnd  die  Armee  kann  sich  nach 
mid  nach  wieder  erholen. 

Ein  Bolclies  Beispiel  fiir  die  Franzosen,    gab  der 
Marschall   Dnc  de  Vendünie  bei  Ondenarde,   welcher 
die  Flielienden  gesammelt,  nnd  eine  Stunde  ?nn  Gent 
mit  einer  Arriergarde  Ton  Iiirantcrie  sich  wieder  ge- 
setzt Iiatlc.     Dadarch   rettete  er  die  Artillerie,    die^a 
Biigage  und  die  ganze  Armee*    Als  nämlich  am  fol*' 
genden  Tage,  den  I2tcn  Jnli,  der  Herzog  yan  Marl- 
[horottgli  ein  Cor|is  von  12  Bataillonen  nnd  40  Escadrons 
gegen  Gent  vorrücken  Hess,  empfing  Vendume  sie  milfl 
pinem  so  mörderischen  Fener,    dass  sie  mit  grossem 
Verlust    zurückgewiesen    wurden.    Dann    erst  setzl 
er    seinen    weitern  Rückzug    nach   Gent    fort*     Eini 
«olchc  Waffenthat  ist  an  sich  von  einem  eben  so  groi 
fien  Gewicht,  als  ein  erfochteiier  Sieg«    Die  französi- 
schen Generale  wollten  sich  schon  nach  Tpern  zuriick^fl 
ziehen  nnd  die  Prinzen  zurück  schicken;   allein  Ven- 
dume entschied   in  dem  Kriegsrath,  dass  die  Annee 
«ich    hinter   dem   Ganal  zwischen  Gent    nnd    Brügge 
festsetzen  müsse*     Sie  iiiarschirte  daher  nach  Loven* 
deghcm   und   verschanzte   sich.     Zugleich   wurden   die 
Garnisonen  von  Tonrai,  Lille  und  Ypern  verstärkt. 

Um  diese  Zeit  erhielten  beide  gegen  einanderste- 
henilen  Armeen  bedeutende  Verstärk nngeu.  DasArmee- 
Coqjs  des  Prinzen  Eugen  traf  nämlich  bei  Brüssel  nnd 
Löveu  ein,  wo  dasselbe  einstweilen  stehen  Mich,  und 
der   Maischall    Berwick    marscbirte    vom    Rhein    auf 
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MottSj  vuD  WD  aus  seiu  aus  24^000  Maim  lieHtekeiides 

M|^rmoe-Corp9,  vermutlilich  wegen  des  Standes  der  Ar- 
meen bei  Gent,  aaf  Valencionnes  und  Douay  dirigirt 
wurde,  in  welcher  Gegend  dasselbe  indesa  iiicbt  vor 
dem  IQfen  antangen  konnte. 

^B  Eugen  und  MarUiorough  inoctiten  wahrgeLeinlich 
urÜieileu,  dass  um  ein  entsciieidendes  Übcrgetrickt 
über  den  Feind  za  erlangen,  entweder  ein  abermaliges 
für  iLn  in  «leicber  Art  nachtbeitiges  Treffen,  oder 
wenigstens  die  Eroberung  eines  grossen  WaiTcnpIatzes 
erfordert  werde,  wobei  es  niilglicb  war,  dass  alsdann 
ein  Hau]>tgefecht  dem  FeldKUge  auf  diesem  Kriega- 
Theater  den  Ausscblag  geben  konnte.  Marlborougk 
bescbloss  also,  sieb  die  Scheide  aufwärts  zu  bewegen, 
entweder  um  den  Feind  hinter  dem  Canal  Gelegenheit 
zu  geben  ihm  zu  folgen,  oder  wenigsteus  mit  der  Ar- 

^kee  in  einer  solchen  Gegend  zu  stehen,  in  welcher 
er,  im  Fall  Berwick  eich  mit  Vendume  vereinigen 
wollte,  mit  seiner  ganzen  Armee  schnell  sich  concen- 
triren,  sich  zwischen  beide  werfen  und  nach  Beschaf-« 
feubeit  der  Umstände,  den  einen  oder  beide  mit  Vor- 
theil  angreifen  könnte. 

^L  Zuvörderst  wurde  ein  starkes  Detachemcnt  unter 
'dem  i»rettssischen  General  Grafen  Lottum  abgeschickt, 
um  die  Linien  zwischen  Tpem  und  Warvic,  die  dem 
Feinde  zu  einem  festen  Posten  hätten  dienen  können, 
und  wohin  die  alliirte  Armee  gerade  marecbiren  sollte, 
zu  denioliren,  welches  Corps  stark  genug  seio  nmaste, 
um  sich  dem  Feinde  entgegenstellen  zu  können,  im 
.JTall    derselbe    diese  Arbeit    verhindern    wollte*     Der 
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[iGcjicral  Graf  LottDm  fübrto  diesen  Auftrag  ToUstan-* 
4ig  aas,   und  nniernahiu  darauf  noch  einen  Streifzng 
lach  der  Gegend  von  Arras^  dessen  Vorstädte  ange- 

[rzündety  ancli  aasserdem  in  der  Grafechalt  Artoia  starke 
Contribittioncn  ansgescliricben  wurden.  Den  14ten  Jab\ 
*wei  Tage  seit  derBataille  von  Oodenarde^  inarschirte 
die  allirte  Armee  in  das  Lager  von  Helchin  an  der 
Scheide;  den  15ten  ging  sie  über  die  Lys  und  nahm 
eine  Stellung  z^vischen  Menin  und  Commines. 

Eogen  war  unterdess  in  Brüssel  gewesen,  hatte 
jsein  Armee-Corps  gesehen  und  nach  Enghien  um 
45raraniont  Trappen  detachirt,  deren  Zweck  war,  die 
Oemeinscliaft  mit  der  Armee  an  der  Lys  zu  erhaltea^ 
und  den  Feind  zu  beobachten,  auch  ihn  wo  möglich^ 
:aufzahalten,  wenn  er  zu  Beiner  Vereinigung  von  Douay 
•und  Larendeghem  eich  in  Bewegung  setzen  sollte. 
Ausserdem  hatte  Marlborough  ein  Corps  bis  nach 
Lena  vorgeschoben,  um  jede  Bewegung  des  Feindes 
hei  Donay  zu  erspähen. 

Es  kam  jetzt  nur  darauf  an,  welche  Schritte  der 
f  eind  tbun  würde,  «m  den  Plan  zu  welchem  Eugen 
und  Mailborough  alle  Einleitüögen  getroffen  hatten, 
Hiit  der  ihnen  cigentbüinlichen  Promptitüde  auszufüh* 
^cn.  Berwick  war  bereit,  sich  mit  Vendome  zu  ver- 
jcinigen.  Der  letztere  hiogegen,  welcher  weiter  sah, 
^ehnte  einen  solchen  Vorschlag  ab*  Er  Wieb  daher 
jstehen,  setzte  seine  Armee  in  schlachtfcrtigen  Zn- 
jptaud,  erhob  aus  dem  hinter  ihm  liegenden  Landstrich 
jContribationeD,  und  beobachtete  seine  Gegner.  Woll- 
ten diese  jetzt  eine  grosse  Belagerung   unternehmen^ 
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stanil  er  ilmen  gewissemtaasseii  im  Riicken,  und 
konnte  ihre  Gominnnicationea  nnäicher  macIieD,  oder 
ihre  Convois  wegnelimen. 

Bei  einer  solchen  Haltung  des  Feindes,  war  fiir 
die  alliirten  Feldherren  wenig  Hofinung^  ihn  aus  der 
scheinharcn  Stagnation  heranszuhringen  nnd  zu  einem 
grossen  Gefecht  zu  FcrniögeD.  Um  indess  noch  einen 
Versuch  anzustellen,  beschlossen  sie  ein  starkes  Corim 
nach  Artois  und  der  Ficcanlie  zü  detachiren,  in  der 
Hoffnung  dass  Vend6me  alsdann  Tielleicht  den  beiden 
liart  bedrohten  Provinzen  zu  Hülfe  eilen  würde,  woraus 
sich  die  Gelegenheit  za  einem  zweiten  grossen  Ge-* 
fecht  entwickeln  könne.  Sie  trugen  daher  diese  Ex- 
pedition dem  General-Lieutenant  Tilli  auf,  nnd  be- 
istimmten 12  Bataillone ,  IDOO  Grenadiere,  50  Esca- 
'^rons  nnd  6  Geschütze  zn  derselben,  welche  sofort 
ihren  Marsch  antraten.  Allein,  Vcndorae  rührte  sich 
nicht  ans  seinem  Lager,  ein  Beweiss  dass  er  ihre 
Absicht  errathen  hatte.  Berwick  mosste  lediglich 
ein  Detachement  zwischen  Lille  und  Anas  schicken, 
welches  geschlagen  wurde,  worauf  Tilli  an  der  Scarpo 
eine  Stellung  nahm. 

Nnn  blieb  zn  Erreichung  des  Hauptzweckes  der 
AllErten  nnr  die  Belagerung  einer  grossen  Festung 
librig,  wobei  ihnen  die  Lage  ihrer  FEtze  Meniu,  On- 
denarde  und  Ath,  behiüflich  sein,  und  Brüssel  als  Haupt- 
Waßeniilat^  dienen  konnte^)*  Aach  jetzt  noch  war 
die  Hoünting  nicht  ganz  anrzogebeu,  Vendome  zn  ei^\ 


*)  Briu»1  war  da  malt  befeatigt. 
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Dem  ManocQvre  ^e«en  diese  Untemckiittiig  und  diese 
Veranstaltangcn  zd  veranlassen,  woraus  niBÜaoo  die  Ge- 
legenliclt  ibii  zu  einer  Schlacht  zu  zwingen ,  herror- 
gelien  konnte^  oder  falls  er  stellen  blieb^  war  die  Be- 
lagerung wenigstens  sicher  geslelit.  Ihre  Wahl  fiel 
auf  Lille,  dessen  Lage  und  Wichtigkeit  dieselbe  zu 
rechtfertigen  schien.  ^| 

Es  xnusste  nun  ein  grosser  Convoi  den  21sten  yon^ 
Brüssel,  niitcr  Escortc  der  Truppen  vom  Armee-Corpa 
des  Prinzen  Eugen  abgehen,  und  den  Weg  ober 
Eughien  und  Oudenarde  nehmen,  Oiesein  folgte  eiD 
«weiter,  den  6ten  August,  bestehend  aus  94  schweren 
Kanonen,  60  grossen  Morticr»*),  und  3000  zweira-- 
derigen  Fuhrwerken  mit  Munition,  welcher  Zug  eine 
nge  Ton  drei  deutschen  Meilen  einnahm«  Derselbe 
iging  über  Ath,  Helchin  und  Menin,  wo  ihn  MarlbcH 

ongli  selbst  in  Empfang  nahm.  ^fl 

Eugen  übernahm  die  Belagerung,  zu  welcher  50 
iBataiiione  und  90  Escadrons  oder  40,000  Mann  be-* 
Ifetimmt  wurden.  Er  marschirte  mit  diesem  Corps  den 
ilteii  August  von  Menin  ab;  den  X4ten  war  Lille 
Tüllstänilig  eingeschlossen.     Diese  Festung,  in  welcher 

ler  Marschall  BonIHers  commandirtc,  hatte  eine  Be^ 
latzung  von  20  Bataillonen,  3  Dragoner-Regimentern, 

Lrtilleristeu,    Mineurs    und   anderen  Truppen,  deren 

Stärke  sich  auf  16,000  Mann  belicf. 

Marlborough    deckte    die  Bclagernog  mit  70,000 


^         *)  l>i«e  AniltDri«  war  ftui  Koltinil  iiacb  Anlwerpen    und   von  dort  it*ch 
Briiwel  gctcJj«IH  wurtl«u. 
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Mann  in  einer  Stellnng  bei  Uelcbin^  woselbst  über 
Scheldo  6  Brücken  geschlagen  worden  ^arcn. 

Am  229ten  Angnst  liess  der  Prinz  Eugen  die 
Trancbeen  eröffnen^  und  zwar  in  »wei  Attacken  gegen 
die  Fronten  ant  beiden  Ufern  der  niedern  Deule« 
An  detnseiben  Tage  veränderte  Marlboroogli  seine  Stel-^ 
long^  ging  auf  ins  recbte  Ufer  der  Scheide  und  nahm 
bei  Wadrj|iont  ein  Lager, 

Einen  soleben  Zeitpunkt  schien  Vcnddroe  abgewar- 
tet KU  haben j  nm  nnn,  da  die  Alliirten  getrennt  und 
mit  einer  wichtigen  Belagerung  bcachäftigt  waren^  eicli 
in  Thätigkeit  zu  setzen«  Jetzt  forderte  er  den  Mar« 
schall  Berwick  auf,  sich  mit  ihm  zn  vereinigen,  nnd 
rückte  mit  105  Bataillonen  nnd  152  Escadrons  bis 
-Ninove  vor,  während  Berwick  bei  Mona  38  Bataillone 
nnd  98  Escadrons  znsammengezogen  hatte  ^  und  den 
28stcn  Angust  bei  Herinnes^  anderthalb  Meilen  von 
Ninove  j  anlangte*  Diese  nun  vereinigte  Armee  be- 
stand aus  96,000  Mann  nnd  200  Geschützen. 

Vendßme  versuchte  hierauf  die  Marquc  zu  umgehen 
und  marschirte  über  Toarnay  und  Orchics  nach 
Mons-en-Fnelle,  wo  er  den  4tcn  September  ankam, 
Marlborough  marschirte  rechts  ab,  und  zog  sich  zwi- 
chen  Noyelles  nnd  Fretain,  welche  SteUung  er  ver- 
schanzen Hess,  In  diesem  Lager  wollte  Vendiime  ihn 
angreifen;  allein  der  Marschall  Berwick  und  der  Uer^ 
zog  von  Bourgogne  waren  durchaus  dagegen«  Es  musste 
also  die  kömgliche  Entscheidung  abgewartet  werden, 
und  Ludwig  XIV  schickte  nun  seinen  Kriegsminister 
Chaiiallart    zur   Armee,   um    den  streitigen  Funkt    zu 
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«titerencIiCD,   dessen  riclitige  Beurtheilang  selbst  Yen- 
d^men    nicht  zugetraut   wurde*     Endlicli;,   den   lOten 
Seplemlier  rückte  letzterer  Ober  die  Marquc  vor  uüd 
Hess    die  Armee  zwischea  Enneveliii    und  Fbalcmpiii  h 
aufmarscLireni  deren  linker  Flügel  sich  bis  Seclin  aus->  fl 
dehnte.    Der  Minister  Chamillart  nahm   vom  Kirch-      , 
thnrm  des  letztgenannten  Dorfs  das  Terrain  in  Augen-- fl 
ncheiüy  nnd  man  recagnoseirte  zwei  Tage  hinter  ein- 
ander die  feindliche  Stellttng,    Allein,   man  fand  sie 
unangreifbar 9    forderte    neue   Verhaltnngsbcfeblo    von 
Hofe,    nnd  marscbirte  den  iSten  zurück«    Hätte  der 
Angriff  sogleich  erfolgen  können  als  die  französische 
imiee    bei  Fretain    ankam,    so   würde  Marlboroagh 
[eine  Zeit  gehabt  haben ,  seino  SteUnng  durch  Ver- 
schanznngen  zu  verstarken,  und  es  wäre  vielleicht  mog-« 
Uch  gewesen  sie  forciren  zn  können.    Dieser  gunstige 
Zeitpunkt  war  aber  ungenutzt  vorübergegangen,   wäh- 
^nd  der  Feind  ihn  benutzte,  und  in  der  Zeit  als  Cou- 
icre  nach  Paris   geschickt   und   von   dort  nebst  dem 
Tiegsrainister  Chamillart  erwartet  wurden,  zwei  grosse 
Konvois  mit  Lebens uiiiteln  and  Munition  an  sich  gezo- 
igen  hatte.     Yendömes  MaDoen?re-Märache,  so  gut  sie 
erdacht   waren,    blieben    daher    ohne  Erfolg    und    et^t 
Lusste  sich   über  Toumay  und  die  Scheide   zuruck*- 
lehen. 

Nunmehr  sann  man  französischer  Seits  darauf,  den 
tirten  die  Subsistenzmittcl  und  die  Manitionso-Trans^fl 
abzuschneiden,  da  die  Belagerung  sich  in   die 
lie  Länge  zu  ziehen  schien.     Zu  diesem  Ende  wurde 
^'die  französische  Armee  in  mehreren  Abtheilungen  längs 
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I  der  Scheide  zwischen  Tournay  and  Oadenardo  postirt, 
und  die  letztgenannte  Festung  besondere  maskirt. 
Der  General  Lamothe  ^nrde  mit  einem  Corps  von 
IO5OOO  Mann  hinter  den  Kanal  von  Brügge  gestellt 
und  die  Schleusen  beiNieuport  wurden  geüffnet.  Auf 
solche  Art  glaubte  man  die  Gemeinschaft  der  Alliir« 
ten  mit  Brüssel  und  mit  Ostende  gesperrt  zu  habendi 
ans  welchem  letztern  Seeort  sie  groäse  Transporte^! 
welche  von  England  kommen  sollten  erwarteten.  Marl- 
borongh  riickto  zwidchen  Lille  und  ConrCrai^  und  Backte 
dadurch  die  Strasse  nach  Osteude  zn  decken. 

Die  Franzosen  blieben  jedoch  bei  diesen  Maasre- 
gcln  nicht  ßtehen,  sondern  verstärkten  den  16ten  Sep- 
tember den  General  Lamothe  mit  12^000  Mann,  w( 
eher  nun  über  Gent  marschirt  war,  nnd  mit  seinenl 
jetzt  21,000  Mann  starken  Corps  einen  Versuch  auf 
Brossel  machen  sollte.  Allein  diese  Expedition  miss^- 
lang;  ^^  ^^  ^^^  Nuke  befindlichen  alliirten  Truppen 
warfen  sich  in  die  Stadt^  und  an  einen  eigentlichen 
Überfall  war  gar  nicht  za  denken*  Erst  den  27ßtcn 
traf  der  General  Lamothe  wieder  in  Brügge  ein,  wo- 
hin er  in  der  grössten  Eile  zarückgekchrt  war,  weil 
eine  englische  Flotte  in  Ostende,  14  Bataillon^  oder 
QOOO  Mann  nebst  einem  grossen  Vorrath  von  Muni- 
tion ausgeschifft  hatte.  Diese  Truppen  hatten  sieh 
sogleich  ijii  Besitz  von  Lessingben  und  Oadenbnrg 
I  gesetzt  und  dadurch  die  Hanptdcbouchcs  gedeckt. 
^P  Marlborough  schickte  ilinen  den  238ten,  25  Ba^ 
f  taillone  oder  15,000  Mann  nebst  600  Wagen  auf  der 
I        Strasse  nach  Oatcnde  entgegen,    liess   die  BcdeckDug 
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an  verschiedene  Orte  postiren  nnd  die  Wagen  in 
Osteiide  beladen*  Dana  ging  der  Convoi  ab^  dessen 
Bedeckung  bei  Thonrbont  sieb  bis  aaf  6  Bataillone 
vereinigt  hatte,  welche  gegen  Dixninidcn  stehen  blie« 
ben*  Die  ansgeschifften  Trnppea  bedeckten  mit  eini- 
gen tausend  Mann  den  Wagenzug  am  27sten  von 
Ostende,  und  wurden  den  28stcn  durch  eine  andere 
Abtfacilung  von  Oudcnburg  aus  nntcrst&tzt. 

Diesem  Convoi  wollte  der  General  Lamothe  mit 
34  Bataillonen  nnd  d3  Escadrons  sich  entgegen  stellen, 
weshalb  derselbe  den  27sten  bis  Sanct  Andries  voa 
Brügge  vorgerückt,  aber  dort  aus  Besorgniss  dem 
Herzog  von  Marlborough,  welcher  nach  Roucq  mar- 
schirt  war,  in  die  Hände  zu  gerathen,  Halt  gemacht 
hatte«  Den  28ston  setzte  jener  General  seinen 
Marsch  auf  Wynendal  fort,  um  den  Convoi  abzuschnei- 
den^ wurde  aber  von  den  bei  Thonrhout  stehenden 
Truppen  zwischen  zwei  Geholzen,  in  einer  Art  tob 
Hinterhalt  erwartet  nnd  zurückgeschlagen,  wobei  er 
3000  Mann  verlor  nnd  dann  sich  nach  Brügge  za«  ^ 
rückzog.  H 

Nun  bescliloss  Yeiidome,  in  Person  die  Convoi'a 
TOD  Ostende  anlzuheben,  verstärkte  daa  Cor])9  von 
Lamothe,  und  nahm  den  2ten  Oktober  mit  31,000 
Mann  eine  StcUnng  hinter  dein  Canal  von  Nieuport, 
z «vischen  Moordyk  und  dem  Canal  von  Brügges.  In 
Lessingben  befand  sich  noch  eine  Garnison  von  1600 
Engländern,  Vend6me  Uess  diese  Gegend  gänzlich 
unter  Wasser  setzen.  Marlborongh  ging  lüerauf  mit 
einem  Theil   seiner  Armee  den  8ten  gegen  Yendöjae 


vor,     worauf   letzterer   andere    Deiche    dtitThstecliCRy 
auch  gegea  de»  Damm  von  Ostende  nach  Lcssin^hcn 
melirere  Truppen  zu   Bestreiciituig   desselben  postirei 
liess^    nnd    fiicli    alsdann    nach    Brügges    znriickzogj 
Marlborengh  marscLirte  kleraaf  ebenfalls  bis  Roucc]  not 
cndlicb    mit    dem    grössern   Theil    der    Trnpjjen    bii 
RonssellBcrt  znriick.      Vendöme  setzte  sich  nnu  zwar 
den  269ten  in  den  Besitz  von  Lessinghen ;  allein  Lilli 
hatte  den  23sten  bereits  capitnlirt^   nnd  der  Coiiiman«' 
dant  zog  sieb  mit  der  nocli    übrig  gebliebenen  Gami-» 
8on  von  6000  Mann  in  die  CitadeUe,  vor  welcher  den 
29stcn  Oktober  die  Trancliee    eröfliiet  wnrde.      Man 
behauptet,  dass  diese  Belagerung  den  AllHrten  18000 
Mann  gekostet  habe*     Eugen  wnrde  bei  einem  Storm 
auf  den  bedeckten  Weg,  bei  welchem  er  die  Tmjipen 
'  persönlich  auTuhrte,  über  dem  linken  Ange,  jedoch  nicht 
I       gefährlich  verwundet, 
^v       So  wie  jetzt  die  Angelegenheiten  der  fran/^ösischei 
^^  Armee  beschaffen  waren  und  betrachtet  wurden,   war 
^■-in    der  That    ein  Ausweg  schwer    zu  linden.      Man 
^^  wollte  weder  den  Besitz  einiger  Festungen  aufgeben, 
noch  eine  entscheidende  Sclilacht  wagen,    und  es  war 
demunerachtet  nicht  möglich,  besonders  ohne  das  letz^ 
tere,  die  Alliirten  aus  ihren  Stellungen  zu  veitreibei 
)        Marlborough  stand   fortwahrend   im   Mittelpunkt,    und 
war  bereit,  jedem  vorgehenden  Armee^Goipa  eutgegeii 
zu  gehen  and  sieh  mit  ihm  zu  messen.     Man  möchte 
daher  nicht  bezweifeln,   dasa  Yendöoie  Fesseln  trug, 
ton  denen  er  durchaus  sich   nicht  los  machen  konnte, 
sonst  würde  derselbe  wohl  nicht  dem  Gliick   die  Ent^ 
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acbeidang  verweigert  liabeo.  Marlborougli  brandschatzte 
sogar  die  Grafsebaft  Ärtois,  zag  von  dorther  seine 
Snbsisitenz  vmA  lebto  iin  Ueberflass«  iM 

Um  dieser  nnana^enebmefi  Lage  ein  Ende  zu  ma- 
chen^ scbickte  Ludwig  der  XIV  den  Kriegs-Ministcr 
Cbamillard  abermals  zur  Armee,  welcher  in  einem 
Kriegs-Rath  bcscbliessea  licss  y  dass  dieselbe  hinter 
dem  Ganal  von  Brügges  nnd  hinter  der  Scheide  ste- 
hen bleiben  sollte*  Es  ist  fast  nicht  möglich  dass 
VendOme  hieran,  insbesondere  aber  an  der  Vertheiluig 
der  Truppeni  Theil  haben  konnte,  welche  in  einem 
grossen  Kreise  am  Lille  dislocirt  wurden.  Dieser 
Cordon  war  30  deutsche  Meilen  lang,  fing  bei  Be- 
thnne  an,  woselbst  1  Bataillon  und  ä  Escadrons  sta- 
tionirt  w  urden,  und  lief  über  Arras,  Donay,  St.  Amand, 
Sanloes  bei  Tournay  nnd  dann  auf  dem  rechten  Scheide- 
Ufer  bis  Gent,  ferner  lunter  dem  Canal  bis  Brügge 
lort«  Die  meisten  dieser  Stationen  waren  mit  wenigen 
Bataillonen  und  Escadrons  besetzt,  und  nor  bei  Tonr- 
nay,  bei  Melden,  bei  Gent  und  hinter  dem  Ganal  stan- 
den ansehnliche  Corps.  Es  ist  schwer  zu  begreifen, 
wie  solche  Dislocation  für  nützlich  erachtet  werden 
konnte«  Sie  wurde  indess  Anfangs  Novembers  bezo- 
gen, und  blieb  bis  den  22steii  stehen.  H 
i  Um  diese  Zeit  traf  der  Churfiirst  von  Balem  in 
Slons  ein,  zog  15,000  Mann  von  den  verschiedenen 
franzosischen  Garnisonen  zusammen,  und  marschirte 
f.gcrade  auf  Brüssel,  vor  welcher  Festung  er  den  24sten 
Jfovember  dicTrancheen  eröffnet.  Die  Besatzung  des 
Platzes  bestand  ans  7000  Mann. 
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^  Um  dieser  Untcrachimiiig  zu  begegnen,  marschirtc 
Edgen  mit  17,000  Mann  nm  Lille  nach  der  Scbeldci, 
und  Marlborotjgli  mit  40^000  Mann  ans  dem  Lager  v^ 
Roalers  gegen  Coartray,  wo  er  die  Lys  passirtc,  nach 
Uarlebeck,  au  welchem  Ort  8000  Mann  sich  mit  ihm 
vereinigten.  Die  Älliirten  richteten  ihren  Marsch  nun 
gegen  drei  Übergangspanktc  der  Scheide^  und  zwar 
der  General  Gral  Latfcum  mit  14,000  Mann  natsh 
Särre  unterhalb  Oudenarde,  Marlborongh  mit  34,000 
•Mann  nach  Kerkhoven  oberhalb  der  letzterwähnten  Ftis^ 
«^tung,  und  Eugen  mit  den  übrigen  Troppen  nach  Es--  • 
cancff*  Den  26steu  wnrdc  dieser  Marsch  angetreten 
nnd  den  27sten  der  Ucborgaiig  der  beiden  zuetai  ge- 
nannten Colonnen  bewerkstelligt*    Engen  fand  Schwl^ 

^^gketten,  nnd  sah  sieh  gcnöthigt  bei  Kerkhorcn  W(k 

^■en  Flosa  zu  gehea.  Der  französische  Gordon  haftfe 
keineti  Widerstand  geleistet  ^  und  die  AJliirten  tta!JÄi 
unter  den  Kanonen  von  Oadenarde  ssüsammciit  D!b 
Franisosen  waren  jetzt  von  einander  getrennt  und  hat- 
ten sich  theils  nach  Gent,  theils  nach  Tournay  geVn)- 
gen.  Die  Herzoge  von  Bourgogne  und  Veodßme  be- 
fanden sich  in  Douaj*  Eagea  ging  ilir  seine  Persmi 
nach  Lille  zur  Belagerung  der  Citadelle  zurSck,  MarJ- 

^Berongh   marBchirte    nach  Brüssel   tmd   der  Chntfii)-^! 

^?on  Baiern  zog  sich  zarück,  wohei  er  seine  Kranken 
und  Verwundeten,  wie  auch  seine  Artillerie  den  Allür- 
ten  überliess.  Es  ist  ganz  erstannenewurdig^  dass  bei 
dieser  O|»eration  die  französische  Armee  in  der  Mitte 
auseinander  gesprengt  werden  konnte^  dass  dies  fer- 
ner keine  Folgen  nach   sich   zog,    und  dass  sie   ricli 

ideale  der  Krte^führtui^ .     2r  HaniJ.     2«^  Ablh,  31 


^_         ideale 
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nugeliindcrt  wieder  Tcrelnigte.  Recht  vrar  ea  jcnrer« 
lässig  nicht,  dass  die  AMirtcD  dic3  geschehen  Hessen, 
Aber,  es  würde  ea  weit  fiihren,  weon  wir  diesen  Vor- 
gang genauer  anterBncheii  wollten^  bei  welchem  Bfail- 
boroDgb  die  Haoptpersoo  war. 

Dieser  Feldherr  oakm  hierauf  deu  Isten  Deceuiber  eiAC 
SteUung  zwischen  Oadeoardc  und  Beliegheiu  p  schnitt 
dadnrch  den  Feind  ycu  Gent  ab,  and  hatte  seine  Ge- 
meinschaft mit  Lille  gesichert,  woselbst  die  GitadeUe  den 
8ten  capitolirte»  Die  franzusiache  Armee  war  jetzt  in 
einer  noch  weit  übelern  Lage,  und  Ludwig  XIV  be- 
.fahl,  dieeelbe  die  Wintcninattiere  besuehen  zu  lassen. 
Gent  wurde  nun  sofort  berennt,  belagert  und  den 
SOsten  December,  gegen  freien  Abzug  der  Garnison 
nach  Tournay,  in  Besitz  genommen.  Die  Franzosen 
räumten  darauf  den  2teB  Januar  Brügge^  Plassendal, 
Lessinghen  nnd  Oudenburgh,  worauf  die  AUiirten 
.ebenfalls  die  Winterquartiere  bezogen,  J 

L;. .  Das  Ende  dieses  Feldznges  bezeichnet  einen  gewisseti 
.Grad  der  Erschlaffung  oder  der  Ermattung  beider  Theile, 
I.Weiche  den  Frauzoaeu  besonders  nachtheilig  werden 
konnte,  wenn  nicht  auf  den  andern  Kriegstheatern  das 
Gleichgewicht  wieder  hergestellt  wurde,  welches  jedoch 
•  keineswegs  der  FiJl  war.  Die  Einleitung  zu  diesem 
Feldznge  traf  Yendome  auf  eine  sehr  zweckmässige 
Art,  indem  er  gegen  die  linke  Flanke  Marlborooghs 
manocuvrirte,  und  dadurch  der  Vereinigung  mit  dem 
Prinzen  Eugen  sehr  nachtheiiig  wurde.  Allein  nach 
der  Ankunft  des  Herzogs  von  Bourgogne  fiel  die  fran- 
zösische Armee  dorch  ihre  excentrische  Bewcgong  gegen 


^ 


ä       m 
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GcDt  ganz  aus  ihrer  Rolle.  Marlborongli  mnsste  dia, 
Ankunft  Eugen's  tuitt  seines  Armee -Corps  auf  da» 
Leliliaf teste  ^roDSckcR«  Als  aber  der  FeiDd^  um  seine 
neue  Eroberang,  Gent^  zu  decken^  eich  zwischen  die- 
sem Ort  ntid  AJost  gesetzt  hatte,  konnte  er  sieh  ei-* 
aigermaassen  berohigcn  nnd  auf  fernere  Glücksrälle 
rechneBi  die  nim  auch  nicht  ausblieben.  Das  Etahlis« 
sement  des  Feindes  im  nördüclien  Flandern  konnte 
problematisch  bleiben,  wenn  die  Franzosen  nicht  Os:*. 
tende  in  ihre  Gewalt  bekamen,  welche  Operation  sie 
jedoch  I  wenn  sie  nicht  mit  Eile  vollendet  werden 
konnte,  zu  noch  fehlerhafteren  Schritten  rdhrcu  mnsste» 
Als  Engen  ankam,  hatten  sich  die  Angelegenhei'*" 
ten  der  Aliürten  in  Beziehung  auf  des  Feindes  Stel^ 
lung  auf  dem  Kriegstheater,  verbessert,  und  sciu  Ur« 
theil  sie  in  ihrer  Lage  zn  einem  entscheidenden  Gc^ 
feeht  zn  bringen,  lag  wahrlich  in  der  Natur  der  Sache, 
und  wurde  glücklicher  Weise  durch  die  Ansicjitea 
Marlboroogh's  unterstützt.  Der  Erfolg  lehrte,  dass  di«| 
feindliche  weit  stärkere  Arjnee,  sogar  ohne  Vereini*! 
gnng  mit  den  Truppen  Eugens  geschlagen  werdea 
konnte,  nnd  musslo  beide  Feldherren  fiberzeugen,  dasfi; 
VendAme  nicht  mehr  allein  das  Steuerruder  in  Hän- 
den hatte.  Die  Alliirten  waren  in  diesem  Zeitpunkt 
schon  so  gut  als  vereinigt,  während  der  Herzog  von 
Bonrgogne  seine  Vereinigung  mit  Berwick  durch  sei-» 
nen  Marsch  nach  Gent  aufgeschoben  hatte«  Das  Ge<« 
fecht  bei  Ondenarde  bewiess^  dass  er  nicht  mit  vöUt« 
gern  Bewusstseitt  seine  Lage  kannte,  und  dass  Vcn-* 
d6me  den  königliehen  Fnnzen  In  ihm  sah,  sonst  hätte 
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er  die  Armee  verfassen  tiilissen«  Jeder  Aogeoblic^^ 
war  koBthar^  besonders  am  Uten  Juli^  allem  die  Ai4| 
gen  »um  Sehen,  batte  nor  allein  VendAmc*).  Wenn 
CS  möglich  gewesen  wäre,  nach  der  Schlacht  ▼«»  Oq- 
denarde  die  französische  Armee  anf  das  Lchhartesfe 
bis  nnter  die  Kanonen  Ton  Gent  zu  verfolgen,  nni 
baW  daranf  das  Corps  des  Priozen  Engen  herbei  ast- 
schaffen, so  konnte  die  Lage  der  französischen  Armee 
noch  weit  gefährlicher  werden. 

Ganz  anders  war  die  Übersicht  Eögen's  und  Marl- 
borongh  s  von  dem  Gang  des  Feldzuges  beschaffen,  wio 
ToYhin  erwähnt  ist.     Um    sich    im  feiiidJichen   Lanilc 
festzusetzen,    dazn    \iar    eine    abennaligc    gewonnene 
Scblacht,  oder  der  Besitz  eines  grossen  Waffenplatzcs 
erforderlich.     Das    erste    wäre    vorzuziehen    gewesen. 
Da  aber  der  Feind  ein  Gefecht  vermied,   mnsste 
andere  errungen  werden^.    Denn  hätten  die  Allii 
auch  alle  ihre  Truppen  möglichst  vereinigen,  und  den 
Franzosen  mit  mehr  als  100,000  Mann  auf  den  Leib 
geben  wollen,  so  wurden  sie  demnnerachtet  den  Mai^d 
Bchall  Berwick,  Brüssel  und  ihre  Depots  und  Commn- 
nicationen,    nicht   ausser  Acht  haben   lassen    dürfen^ 

■  m 

*>  Sehr  trefißend  bezeichnet   dergteichen  DuTivier  mh   wenig  Worlea: 
«iCivf  7i  ol  il  faut  touit  auire  eko*€  ytre  de  Viaairueii^ttt    I9  gini*  </#  i\ 
guerrm"  Ki  verdient  IiemcrLt  zu  werdes,  dnu  Vcndäme  im  tiächttfolgeac 
Feldlxage,  kein  Commando  crhieltp 
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*♦)    Dl«   OhtTvation»  sur  Ja  g-uerre  de  tm  Succtsnom    dCStpuffne 
wAr  empreMeniwrrth ,   altein   deren  loiut   aobtcnswertber  VerfaMer  t„        _ 
ZB  oH  bei  acineii  Rntvi^ürfeat  *^^*$  ^Vtt3  derGcgner  tbuii  kann,  worüber  indcw 
eineCoutroTcrse  hier  am  unrerblen  Ort  »ein  würde.     Seine  Ansichten  über  di« 
yimitBll  verdieD«a  vor«&glicll  •it«r  0eiÜcJi«i(-litifuag  und  Krwigimg, 
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und  die  Zcit^   VcDdAme  ziiiscLcn  Geot   Bud  Briigge 
furt£utrci1ie%  würde  sie  in  grosse  Verlegenheit  gesetzt 
liaben* 
^p      Die  Vereinigung   der  beiden  französischen  Annee- 
P^^orps  Hess  jedenfalls  neoc  Ereignisse   und  Goiubina- 
I      tioneij  erwarten  y   und   war   nicht  als  ein  Übelstand  za 
i      bctracljfen.     Allein^   selbst   die  langwierigen   und  nn- 
I     zeitigen  DcJiberationen  bei  Noyclics  abgercc^Luct,  Ihat 
dt*r  Feind  iticLt   was  er  than  konnte ,  als  er  den  An- 
grill*  anfgub.     Anstatt  der  verknöcherten  Idee   von   ei- 
i     mm  Corüon  rings  um  Lille  und  längs  der  Scheide  bis 
^Bent  n.  s«  w»,  (welche  wahrscheinlich  fon  GhaiMilIard 
herrührte^)  Raum  zu  geben,  hätte  die  französische  Ar- 
mee vereint  bleiben ^  und   sich  so  stellen  sollen ^   dass 
^^e  das  Observations-Coqis  unter  Marib<»rocigh  und  zu- 
P^^eich  die  Belageraugs-Arniee  hcobachten  und  in  ihrer 
Nähe  bleiben  konnte,  um  darch  Bewegung  das  crstere 
aus  seinen  festen  Stellongen  zn  luckcui  und  dann  das^ 
seihe    juit   überlegenen   Kräften    anzngreifen.     Hierzu 
I     konnten  vielerlei  Arten  von  Demonstrationen  veranstaltet 
werden,  deren  Darsteltang  zu  vveitläuftig  sein  würde* 
Die  französische  Armee   konnte   einstweilen  die   (von 
Dnvivicr   vorgcscbJagene )   Stellnng  von  Roubaix    und 
Lannoy  bezichen,  oder  sie  konnte  sich  auf  Armentiferes 
bewegen^  nicht  um  in  diesen  Stellungen  za  verbleiben, 
^jondern    aus    ihnen    gegen    Marlboroogb    vorzugehen, 
^^e  mnsste  diesen  General  so  lange  drängeni  vorwärts 
I     oder  zurück  zu  gehen,  bii  sio  ihn  in  eine  zum  ScUa«* 
gen  fiir  die  Franzosen  vortbeilbafte  Localilät  gebracht 
hatte*    Es  hätte  wenigstens  den  Versuch  gelohnt;  nur 
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innsste  man  ßich  weder  anf  die  Wabl  nnaiigreifliarer 
Positioneiiy  nocli  auf  lilosses  MaEocüvriren  darcli  Mar« 
sehe  bcscliränkcD,  Bondeni  beides  onr  geliraadieiij  nra 
KB  einer  EntscfaeidoDg  za  gelangen.  Es  bedarf  keiner 
ADinerknng,  dasa  dies  Alles  geschehen  konnte,  ohne 
die  Goinmanicatioiien  und  die  Räckzngs-Linie  der  fran- 
zosischen Armee  ganz  aufzuopfern.  Es  ist  wohl  mög- 
lich^ dass  die  vermeintlich  noth wendig  geglanbfe  Be- 
deckung der  Festangen^  besonders  von  Gent,  die  Fran- 
zosen an  solchem  Verfahren  gehindert  bat,  wobei  es 
fSr  sie  ein  Gluck  war,  dass  ihr  Cordon,  in  welchem 
Bio  sich  znletzt  auflösten,  nicht  früher  durchbrochen 
nnd  einzeln  aufgerieben  wurde.  Der  Gedanke,  den 
Alliirten  mittelbar  durch  Anfliebung  ihrer  Zufuhren 
Schaden  zuzufügen,  war  zwar  gut ;  allein  der  Versuch 
eie  unmittelbar  anzugreifen  und  zu  schlagen  hätte  dem'* 
selben  nicht  untergeordnet  werden  dürfen»  Den  ein- 
zigen Vortheil  den  die  Franzosen  in  Händen  hatten^ 
gaben  sie  anf,  namiich  noch  eine  zu  bekäinpl^Dde  Ar- 
mee übrig  behalten  zu  haben,  wenn  nach  Lille  Terlo- 
rcn  ging.  Sie  zogen  aber  hieraus  weder  'während  der 
Belagcrang,  noch  nachher  eiuen  Vortheil,  sondern  blie- 
ben in  der  Hauptsache  die  blossen  Zuschauer«  Diea 
kam  daher,  weil  die  Franzosen  mehr  ein  Gefecht  za 
vermeiden,  als  herbeizuführen  sachten,  da  docli  ihr 
grösstes  Interesse  in  einem  mit  Glück  bestandenen 
Grefecht  lag,  und  es  daher  vorzQgsweise  darauf  ankam, 
sich  darauf  vorzubereiten.  ^M 

Die   Belagerung  von  Lille   selbst,   hätte  rascher 
gehen  können  und  ihre  so  lange  Dauer  ist  keineswegs 
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das  Resultat  der  aQSSGrordcntllcIiei]  Vertlieidigiuig 
Bouffiers  alleiii^  sondern  aiicli  luanclier  Fehler  der  al-^ 
Hirten  Ingenienrs.  Engen  bleibt  der  Bnlim^  darch 
seine  niigewöliDliclic  Thätigkeit  viel  getbaü  nnd  das 
ITßternehmen  glucklich  beendigt  zu  haben.  Unter  al- 
len Plätzen^  die  einer  solcben  Änstrengnng  werth  waren^ 
stand  ohne  Frage  Lille  oben  an^  nud  Oic  Bedingungen 
unter  welchen  diese  Belagerung  unternommen  wnrde^ 
wurden  dnrch  den  Erfolg  erfüllt« 

Uebrigens  mag  es  der  langen  Dauer  dieser 
Campagne  und  dem  Bedürfnisse  der  Armeen  heider 
Theile  beigemessen  werden,  wenn  die  französische 
plötzlich  und  ohne  weitere  Umstände,  die  Winterquar- 
tiere beziehen  konnte,  ohne  von  den  Allürten  dabei 
erfolgt,  angegriffen  und  theilweise  aufgerieben  zu 
erden.  Das  Herkommen,  im  Winter  in  besondcreu 
Quartieren  siGb  der  Ruhe  überlassen  zu  dtirfcn,  kann 
dabei  allerdings  von  Eiutlass  gewesen  sein.  Inzwischen 
finden  sich  in  den  Kriegen  der  damaligen  und  der  äl- 
teren Zeit,  so  viele  Beispiele  vonWinter-Fddzngen,  dass 
man  das  Uerkonmien  oder  die  blosse  Gewohnheit  nicht 
Higlicb  als  den  einzigen  Grund  annehmen  darf,  und 
ein  anderer  als  das  Bedürfniss  auszuruhen,  ist  nicht 
211  finden»  Dies  acheint  auch  daraus  hervorzugehen, 
dass  die  Franzosen  Gent  ganz  seinem  Schicksal  über^ 
Hessen  und  Brügge  nebst  den  andern  in  jener  Gegend 
Inne  gehabten  Orten  räumten.  Dagegen  bewilligten  die 
AUiirten  sammtlichcn  Garnisonen  den  freien  Abzug« 
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Krtiitt^r  feltfiitQf  1709. 

Ludwig  XIV  liattc  Friedensvorscliläge  an  «lic 
AUiirtea  gelangen  lassen  nnd  es  waren  im  Haag  ün- 
tcrliandlangeii  angekaüpft  worden,  wohin  der  Prin« 
Eugen  Ton  Wien  ßicli  begeben  hatte.  Allein  die  har- 
ten FrälimiDairen  wurden  französischer  Seits  nicht  an* 
genoinmen,  und  Engen  reiste  im  3Iai  während  der 
Conrerenzen  nach  Brüssel  ab,  nm  die  Vcrsaüimlnng 
der  Trnppen,  welche  in  diesem  Jahr  unter  seinem  nnd 
des  Herzogs  tob  Marlborongh  Befehl  abermals  eine 
Armee  formiren  sollten,  zu  betreiben.  Die  feindliche 
Armee  unter  dem  Marschall  Villars,  welche  fiir  jetzt 
ans  (50,000  Mann  bestand,  nachher  aber  anf  IOO5OOO 
Mann  gebracht  wurde,  war  bereits  im  April  zusammen-* 
g?3&ogen  worden,  imd  hatte  durch  Detacliements  il^ 
Lannoie,  TouDers  und  Templenve,  die  Festung  Lille 
gewissermassen  abgescbnitten.  Erst  gegen  Mitte  Jnni's 
konnte  die  wegen  des  strengen  Winters  weitläoftig 
dislocirt  gewesene  alliirte  Airnee,  vereinigt  werden, 
deren  Stärke  sich  anf  180  Bataillone  und  189  Esca- 
drons  belief,  welche  zusammen  genommen  an  150,000 
Mano  betrugen*).  ^ 

Beide  commandircnde  Generale  beschlossen  darauf^ 
den  Marschall  Villars  anzugreifen,   welcher  seine  Ar^ 


*)  Dies  ist  die  Angabe  in  rfcr  Histoirv  du  prinec  Ett^hne,  Jtmsterd,  1750, 
iU.  p,  338.  Et  scheiol  iiide«a^  daas  lio  in  ho^Ii  ist,  und  dais  die  alliirl«» 
Armee  niclit  »liirker  nl«  etwn«  ülicr  J3O,0DO  Mann  «ein  konitle.  docb  wurde 
■ie  im  Lauf  dei  Feldxu^B^  darcli  die  Leiden  Belagerungen  und  «iae  gros«« 
Srblacht^  w>o  autli  durch  viele  Rcsaizun^cn  »«lir  vertniodert,  die  fraxizuai«clt0 
hingegen  TcrftUirkt,    »o    rimsa   l»eidc   am    Rnde   fast   gleich    stark  waren. 


mcß  den  27Bim  Mai  hei  Lcns  Rnsaminco  gezogen 
Itattc,  von  wo  er  den  15tcn  Juni  in  die  Elicnc  vor 
Leos,  also  etwas  weiter  gegen  La  Bassee  vorrückte 
und  slcli  verschanzte*  Dieser  Terrain-Absclinitt  soll, 
wegen  der  Ujd  umgebenden  Moräste,  vnrziiglidi  für 
I  einen  von  Lille  komuieiiden  Feind,  nur  bei  La  Bas« 
6ee  ztigänglicii  sein,  weshalb  Villars  seine  Stellnng  in 
dieicr  Gegend  gewählt  und  durch  aUe  fordficatorischo 
Mittel  verstärkt  hatte,  auch  ein  Dorf  rasircn  Hess, 
weil  dasselbe  zu  nahe  vor  seiner  Fronte  lag.  Hier 
wollte  er  den  Angrill  abwarten,  oder  falls  die  Gegoer 
ihn  links  umgehen  sollten,  um  St«  Venant  oder  Be- 
thune  anzugreifen,  ihnen  entgegen  gehen.  Für  seine 
feclite  Flanke,   hielt  er  sich   darch   die  ihn  umgebcn- 

Ideu  Moräste  gesichert.  Er  hatte  sich  jedoch  auf  hei^ 
Ben  Flügeln,  durch  Kedouteu  und  Überschwemmungen, 
konderlich  rechts  durch  DetacLements  bis  St.  Guislain, 
pud  links  bis  Roberg  nnd  llinge,  zwischen  St.  Ve- 
nant und  Bcthune  durch  Kunstmittel,  zu  decken  ge- 
sucht* Endlich  hatte  Villars  die  Festung  Douay  zu 
seinem  Haopt-Depot  und  zum  Stützpunkt  seiner  Ope- 
rationen ausersehen,  und  sie  dazu  ausrüsten  lassen. 
Man  sieht  durch  einen  Blick  auf  die  Karte,  welchen 
Ungeheuern  Landstrich,  van  St^  Guislain  bis  nach  St.. 
Venant,  der  Marschall  vcrtheidlgcn  wollte,  oder  wc- 
I  nigstens  im  Stande  zu  sein  glatibte,  den  Angriffspunk- 
ten längs  desselben  mit  Vortbeil  sich  entgegen  stellen 
zu  können* 

Den  22sten  Juni  rückten   die  Alliirten  nach  Liu- 
seile  und  Turcoing,  während  an  der  Dendcr  ein  Gor|i9 


von  8000  Mami  2or  SiclicrQng  ilirer  CommaBieatioDeii 
und  ilirer  Convors  zarück  blieb.  Den  23sten  inai^ 
Beliirtcn  sie  bis  Lompre  ttnd  den  linken  Flügel  gegen 
f'Watignies ;  den  24steii  ging  Engen  mit  dem  rechten 
Flügel,  oder  dem  von  ibm  commandirten  Tbcil  der 
Arnice,  längs  dem  Unken  Ufer  der  Denle,  über  Hant- 
bonrdin  nnd  Woirin  gegen  die  Mitte  der  feindlicbea 
Retranckements  vor,  während  der  linke  Flügel  nntcr 
Marlboroagb,  in  zwei  Colonnen  über  Sectin  sieb  ge« 
gen  Pont-a-Vendin  zog,  vrodarch  die  feindliche  Stel- 
lung auf  ihrem  rechten  Flügel  nmklammert  worden 
wäre«  Von  hier  ans,  wurde  dieselbe  genau  recognos- 
cirt*  Allein  Engen  nnd  Marlborongb  fanden  den  An-*  h 
griff  dieser  Position  in  dem  Grade  bedenklich^  dass  " 
sie  ein  soklics  Unternehmen  gänzlich  aufgaben. 

Da  es  nicht  annehmbar  schien,  den  Feind  ans  sei- 
ner Stellung  mit  Gewalt  zn  vertreiben,  so  ist  es  nicht 
nur  möglich,  sondern  wahrseheinlicb,  dass  Eugen  nnd 
Marlborough  deswegen  auf  den  Gedanken  kamen,  vor 
seinen  Augen  Tonmay  zu  belagern.  Wollte  nämlich 
VillarB  der  Belagerung  Hindemisse  in  den  Weg  le- 
gen, so  musste  er  hinter  seinen  Retranctiements  nnd 
Morästen  hervoikommen,  und  dies  konnte  zu  neuen 
Combinationcn  führen«  Blieb  er  hingegen  stehen  wo 
er  sich  befand,  und  die  Wegnahme  der  Festung  dan- 
crte  nicht  zu  lange,  so  konnte  er  umgangen  nnd  als- 
dann zur  Annahme  einer  Schlacht  gezwungen  werden« 
Es  ist  also  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  alliirten 
Feldherren  ohne  weitere  Bcriicksichligung  beschlossen, 
sofort  eur  Ausfiibrnng  ihres  Vorhabens  za  schreiten. 


Mm 


491 


N 


Sie  marscliirteii  bieraaf  den  279ten  Juni  nacTi  Tonr- 
nay,  welche  Festniig  noch  an  clcinselben  Tage  einge- 
schlossen wnrdc*  Marlborongh  übornahm  mit  60  Ba-* 
taillonen  nnd  76  Escadrons  das  Commaudo  des  Belage- 
rnngs-Coqjs;  Engen  deckte  niit  der  übrigen  Armeo 
dasselbe^  und  bezog  ein  liagcr  bei  Pont^ä-Tressin  an 
der  Marqne^  indem  er  engleich  die  Posten  bei  St« 
Ainand  und  bei  Morfagne  an  der  Scarpe,  dnrch  ein 
detacbirtes  Corps  ¥on  15  Bataillonen  nnd  SO  Esca« 
diODS,  unter  dem  Prinzen  von  Oranien  besetzen  liess« 
Bei  Warneton  hatte  Eogen  einen  Brückenkopf  an 
der  Lys  anlegen  nnd  ihn  mit  1200  Mann  besetzen 
lassen. 

In  der  Nacht  Tom  7ten  zom  8fen  Jnli  wurden  die 
Trancheen  in  drei  Attacken  aif  die  Festung  nnd  anf 
die  Gitadelle  eröflbct*  Die  Vertbeidignng  der  Festung 
war  jedoch  nicht  sonderlich  ^  nnd  schon  den  285tea 
tnnsste  sich  dieselbe  ergeben  ^  wogegen  die  Citadella 
sich  bis  zDin  3ten  September  bielt^  dann  aber  ein 
gleiches  Schicksal  hatte.  Die  Garnison  wnrde  kriegs- 
gefangen« Unter  der  Zeit  batte  der  Marscball  Tillara 
den  Brnchenkopf  von  Waraeton  angegriffen  nnd  den- 
selben weggenommen«  Hierauf  war  derselbe  mit  dei^ 
Armee  bis  Ancbin^  »wischen  Donay  und  Marcbicnncs 
vorgegangen,  während  der  Posten  von  St.  Onislaia 
bis  aal  9000  Mann^  durch  eben  angekommene  friscbe 
Tmppen  verstärkt  wnrde- 

Engen  rückte  ebenfalls  während  der  Belagerung 
bis  Orchies  vor  und  detachirte  nach  der  Deulc,  nack 
Pont-ii*Ycndin  nnd  Fout-Auby  kleinere  Abtheilnngen. 


4M 


Dies  schien  Absichten  aa[  Douay  za  verratlieiu    AI-* 
ieiti  die  AlUirtcn  hatten  cioen  andern  Zweck« 

Die  alliiilen  Feldlicrren  nämlich,  welche  den  Mar* 
i^chall  Villars,  his  jetzt  nicht  zum  thatigen  Widerstand 
hatten  veranlassen  können^  sondern  ihn  anfs  Neue  hin-» 
ier  den  Morästen  der  Scarpe  sahen  ^  nnd  in  dieser 
Gtgcnd  dnrcli  die  Beschaffenheit  des  Grand  nnd  Bo- 
ns sowohl,  als  darch  die  Festungen  Donay,  Bon* 
fhain,  Valencienncs  nnd  Conde  in  ihren  Operationen 
beschränkt  wnrdcD,  beschlossen  durch  eine  abermalige 
Belagerung  den  Feind  zn  Verlassung  dieses  Tiieils 
des  Kriegstheaters  zn  Tcrniögeui  nnd  jenseit,  anf  dem 
rechten  Ufer  der  Scheide^  das  chicanirende  Terrain 
und  die  säinmtlichen  defensiven  Hülfsmittcl  des  Fein- 
des zu  nmgehen.  Es  scheint^  dass  ihnen  aus  diesen 
Gründen^  die  Belagening  von  Moos  zweckmässig  sein 
konnte.  Sie  scliritten ,  daher  tingcsänmt  zn  Werke, 
um  den  Gegner  an  einer  Verstärkung  der  Besatzung 
jenes  Platzes  zn  hindern,  Viilars  zog  nun  sein  bei 
St«  Gnilain  stehendes  Cor|is  an  sich,  desgleichen  die 
nnf  seinem  äusseraten  linken  Flügel  nnd  bei  La  Baa- 
ske stehen  gebliebenen  Trujipen^  und  nahm  einige 
Tage  darauf  eine  Stellung  zwischen  Atbis  und  Mos- 
treuil,  Tvährend  die  AllüHen  durcli  ein  Corps  von 
16,000  Mann  unter  dem  Erbprinzen  von  Hessen-Cas- 
sely  sich  der  Uebcrgange  über  die  Haine  bemächtigten 
nnd  Mens  bercnncn  Hessen.  Die  Armee  folgte  diesem 
Corps  einen  Tag  später,  nachdem  ein  anderes  Corps 
von  20  Bataillonen  nnd  40  Eicadroos  zu  Deckung  von 
Tonrnay  nnd  znr  Demonstration  gegen  den  Feind,  xn- 
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röiskgelassen  worden  war.  Den  4tcn  September  trat  ilic- 
Belbe  ilen  Marsch  an^  iintl  traf  am  6tcn  in  der  Gcgctid 
von  Mons  cin^  woselbst  Engen  bei  St.  Deiiis;  auf  der 
Strasse  nach  Briisse],  nnd  Marlborongli  bei  Harriiig-* 
Bies,  ihre  Lager  belogen,  Villars,  welcher  in  seiner 
Stellnng  nictit  bleiben  konnte,  obne  Gefahr  zn  laufen 
Hingängen  zu  werden,  and  doch  anch  nicht  zarlick  übei^ 
die  Sambre  gehen  niochte,  weil  alsdann  die  dasigen 
Plätze  preisgegeben  nnd  durch  einen  solchen  Riick^ 
sng  ein  iibeler  Eindruck  veranlasst  worden  wäre,  rückte 
den  8ten  bis  Bkngies  TOr,  um  dein  Feinde  in  der 
Nähe  zn  bleiben.  Den  7ten  marschirte  Marlboroogh 
nach  Qnart%non,  zur  ßeobachtnng  des  Feindes,  in 
welch©  Stellung  Engen  den  8ten  ebenfalls  folgte.  Di© 
ÄlUirten  standen  jetzt  ron  Qnaregnon,  woselbst  Eu«^ 
gen  mit  dem  rechten  Flügel  sich  befand,  bis  Bcttignyi 
an  welchen  Ort  der  linke  Flügel  tmter  dem  Herzog 
Yon  Marlborongh  augelehnt  worden  war. 

Villars  hatte,  wie  es  wahrscheinlich  ist  darauf  ge- 
rechnet, die  Armee-Corps  der  ÄUiirten  getrennt  a»*  , 
zntretfen ;  allein  Eugen  war  ihm  nicht  nur  durch  scine^ 
Vereinigiing  znTorgekomraen ,  sondern  er  hatte  ancli 
ie  Dörfer  Anlnoy  und  Blaregnies  besetzt,  welche 
nachher  fiir  den  Feind  sehr  wichtig  wurden. 

Villars    hatte    das   Dori    Malplaqnet    auf   seinem 
rechten,    Blangics   auf  dem  linken  Flügel,    vor  dem 
rechten  und  vor  dem  linken  Flügel,  so  wie  vor  einem 
Thcil  der  Mitte  ein  Gehölz,   welches  aber  gegen  sei*! 
ßcn  rechten  Flügel  durch  eine  Waldlücke  von  einan^ 
der  getrennt  war,  in  welche  eine  Linie  von  unf^efähr 


12   Bataillonen  sich  entwickeln  konnte.      Die   ällürte 
Armee,    wclclie    in    einiger    Entfernung    jenscit    de« 
Waldes  im  Lager  stand^  batte  ihre  Vorposten  bis  an  ^ 
den  Wald  Torgeßcboben,  nnd  Engen,  wekber  von  jenem  ™ 
Walde  an  bis  hinter  dem  Lager  der  Annee,  ein  dnrch 
kleine  Bäche  nnd  andere  Hindernisse  dorchscbnittenes 
Terrain  fand^  gab  deshalb  nicht  zu,  dass  die  franzö^ 
ßische  Armee,    über  jene  breite  Waldliicke  hinaus  in 
die  Ebene  voi^dringen   konnte.      Villars   war    in    der 
Nacht  znm  8ten  marschirt,  und  fand  jetzt  nnvermnthet  ^ 
die  alliirte  Armee  vor  sieb,  welche  er  noch  bei  Mona  fl 
anwesend    vermutbete  ^)*      Da    nun    der    Marschall 
seine    Gegner  weit    überlegener    glaubte,      so    liesa 
er  längs  seiner  Fronte  vor  der  erwähnten  Waldlücke, 
oder  zoganglichen  Ebene,    zwischen    den  rechts  und 
links    gelegenen    Gehölzen,    ein  Retranchement    aof^ 
werfen» 

Eugen  und  Marlborougfa  würden  den  Feind  sogleich 
als  er  seine  Stellung  bezogen  hatte  angegrilleu  hgben^ 
wenn  sie  seine  so  baldige  Ankunft  vermutbet  hätten« 
Als  Beweis  kann  angcnoinnten  werden,  dass  die  Eng-» 
länder  eine  grosse  Fouragirung  unternommen  hatten^ 
und  diese  Truppen  wenigstens  zurückgekommen  sein 
miissten.  Ferner  wollten  sie  nunmehr  das  Corps  bei 
Tournay  wieder  an  sich  ziehen,  nnd  endlich  sahen  sie 
sich    genöthigt,    den  Depulirten  der  General-Staaten 


.*^  W«jin  raan  die  beid«a  Oetachementf  vor  Mona  und  bei  Tournay  all* 
recbnet,  lo  konnte  die  «lliirle  Armefe  tuiain  ftürker^  als  die  Fr«nzoicn  «ein! 
Desbalb  war  die  Zeit  (kr  Villari  kostbar  j,  und  wat  er  (hua  woUle 
bald  geacbehcjQ,  er  niilifte  klfo  entweder  aogreiren  oder  auruckmarBcbirto» 
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ihre  Abaiclit  mitzTitlicileii ,  welcho  oDglückllchor  Weise 
abwesend  waren^  aber  alle  Aßgeublicke  erwartet  wiir* 
den.  Dies  znsaiumen  geuommen,  giib  dem  Marschall 
Villars  Zeit,  die  nöthigcn  Vorkehrungen  za  treöcn, 
welche  Frist  er  aber  besser  liättc  benutzen  könuetiy 
wenn  er  zum  Schlagen  bereit  war^  und  jene  Umstände 
gekannt  hätte.  Ein  jeder  ähnlicher  Verzug,  pflegt  ge^ 
wöhnUch  unvortlieilhaft  zu  sein,  denn  wenn  der  Geg**' 
ner  sich  bedroht  sieht,  und  deumnerachlet  nichts  un* 
teriiimint,  so  ist  dies  in  der  Regel  der  Beweiss,  dasd 
er  nichts  uutemehmeti  mag  oder  kann,  folglieh  der 
Vortheil  desjenigen  der  den  Andern  in  seiner  Unibä- 
tjgkeit  stört» 

Endlich  den  lOten  war  das  Corps  von  Tournay* 
angelangt  und  die  übrigen  Berücksichtigungen  bcsei* 
tigt,  und  beide  gegen  einander  über  stehende  Armeen 
fingen  eine  Kanonade  an,  welche  den  ganzen  Tagi 
fortdauerte«  Unter  der  Zeit  liess  Eugen  St.  Guilaia 
wegnehmen,  welches  bei  einem  möglichen  Rückzugo^^ 
der  alliirten  Armee  im  Wege  gelegen  haben  würde. 

Am  Uten  erhob  sieh  ein  starker  Nebei  während 
dessen  die  Armee  sich  iorinirtc*  Man  wartete  bis  man 
um  sich  sehen  konnte,  worauf  die  Alliirten  TorrucktcUp 
Eine  Kanonade  der  auf  beiden  Seiten  zahlreichea, 
Artillerie,  eröffnete  das  Gefecht,  welches  heftig  nnil 
bald  aUgemein  wurde.  Es  bestand  dasselbe  aus  einei 
einfachen  Frontral'Au griff,  bei  welchem  die  Ansdaueri 
entschied  und  wobei  ron  beiden  Seiten  mit  grosser  ( 
Tapferkeit  gefochten  wurde.  Eugen  drang  in  das  ihm, 
gegenüberliegende  GehoLs   und  behauptete  sich  darin^ 


noeraclitct  er  aiiiangUcli  znrückgesdilagen  wnrdci  and 
tlic  Truppe»  e\nen  grossen  YcrluBt  erlitten.  Er  wurde 
l)ci  dieser  Gelegenheit  dnrcli  einen  Streifschnss  Lintcr 
dem  Ohr,  jedoch  leicht  verwundet«  Aaf  dem  linken 
f  lügel    waren    die  AUiirten  weniger  gliicktich.     Vil- 

tars  wollte  hierauf  auf  seinem  linken  Flügel  das 
Gefecht  gegen  den  Prinzen  Engen  wiederherstellen, 
rvorde  aber  durch  eine  kleine  Kngel  gelahrlieh 
fiber  dem  Knie  Terwnndet  nnd  ninsste  das  Com^ 
^mando  dem  Marschall  Bonfllers  nhergeben,  welcher 
"nniängst  znr  Armee  gekommen  wnr.  Engen  behanp^ 
tele  das  gewonnene  Terrain,  schickte  seine  Kavallerie 
vor,  nnd  griff  das  Centrum  der  feindlichen  Armee  an, 
andern  er  zugleich  den  Feind  in  der  Flanke  angreifen 

iess.  Hierauf  trat  der  Marschalt  BonOlers  den  Rnck-^ 
[tag  an,   welches  mit  völliger   Ordnung  geschah,   nni 

Fobei  nur  die  demontirten  Geschütze  zurückgelassen 
!%nrden.     Der  Marsch  ging  über  Bavay  auf  le  (^aes- 

loy,  zum  Theil  auch  nach  Valenciennes.  Die  Schlacht 
liatte  über  6  Stnnden  gedauert.  Der  ansserordcntli- 
eben  Tapferkeit  nnd  dem  Scharfblick  Eugen's  gebührt 
die  Anerkennung,  dass  er  es  war,  welcher  durch  die 
Führung  seiner  Armee  den  Sieg  entschied.  Mit  dem 
wahren  coup  d'oeml  mililaire,  benntzte  er  sogleich  als 
ilcr  erste  Angriff  abgeschlagen  war,  die  Lücke,  welche 
derjenige  Theil  der  feindlichen  fjinic,  der  die  alliirten 
Bataillone  zurnckgeworPen  hatte,  zwischen  sich  Qud 
den  stehen  gebliebenen  französischen  Truppen,  veran- 
lasste. Er  warf  in  dieselbe  sogleich  alle  disponible 
Infanterie,  cineuerte  den  Angriff,  trieb  den  Feind  vor 
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Bicli  Wr,  und  gelangte  auf  diese  Art  in  die  linke 
Flanke  der  Franzosen^  wodarcb  notiiwcDdigerweise  das 
Scliicksal  des  Tages  entscMeden  werden  niusste.  Der 
übrige  Theil  des  Gefeclits,  war  eine  natiirliclie  Folge 
dieser  Bewegung,  nud  erleicliterte  die  bis  jetzt  vergeh- 
licLeu  Anstrengangcii  Marlborooglrs,  welclic  mit  ei- 
Bem  grossen  Kavallerie-Gefecht  zum  Naclitbeil  des 
Feindes  endeten.  Als  letztes  Resaltat  des  gemein- 
scbaftliclien  Kampfes  der  AUiirten^  zeigt  &icli  die 
Trennung  der  franzosisclien  Armee,  welche  ihren 
RückzQgi  obgleicli  mit  Ordnung,  nach  divergirenden 
Richtangen  antreten  musstc,  Nor  der  ungeheure  Ver- 
last der  AUiirten,  welchen  man  auf  18,000  Todtc  *) 
und  ITjOOO  Verwundete  angegchen  findet,  mochte  die 
Feldherren  hindern,  den  Feind  lebhaft  zu  verfolgen. 
Derselbe  hatte,  naik  rranzösischen  Angaben  8000 
Mann  an  Todten,  und  4,500  an  Vemiindeten  ver- 
loren. 

Nach  diesem  Siege  kehrte  die  alliirte  Armee  den 
folgenden  Tage  in  ihr  altes  Lager  bei  Quaregnon  und 
Qacvi  zurück,  ecliickte  die  Bataillone  welche  am  mei- 
sten gelitten,  nach  den  Festungen  als  Besatzung,  und 
20g  an  deren  Stelle  andere  von  dort  an  sich*  Als- 
dann wurde  zur  Belagerung  von  Mons  geschritten^ 
und  den  25sten  die  Tranclieen  in  zwei  Attacken  er- 
öffnet« Eugen  commandirte  das  Belagernngs-Gorps ; 
Marlborongh  die  Observations* Armee*    Die  Besatzung 


*)  Dnitr  den  Todlen  befand  lich  der  priujiiicbe  QeDeral-Lieutenant  roa 
Tettau  nebst  «ein cm  Adjudauitta. 


^^     id9ü 


idtdtß  d9r  Kriegföhtwiff^    2r  Band,  te  Ablh. 
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welcke  ans  4000  Mann  bestand^  Teriheidigte  sich  bis 
snm  20sten  Octobcr^  an  welcbem  Tage  die  Belage- 
irer  sich  znui  Sturm  eines  Homwerks  anschickten, 
worauf  der  Platz  sieh  ergab.  Die  Garnison^  noch 
ans  2000  Mann  bestehend,  erhielt  freien  Abzag. 

Die  französische  Armee,  welche  sich  nach  der 
Schlacht  bald  wieder  vereinigt  hatte  ^  war  bis  dahin 
nnthätig  geblieben,  nnd  blieb  es  anch  femer.  Der 
Marschall  Berwick  welcher  an  die  Stelle  von  Yil- 
lars  znr  Armee  gekommen  war,  fand  nebst  dem 
Marschall  Bonfflers  den  Angriff  der  Alliirten  zn  be- 
denklich, dnd  beide  theilten  sich  darauf,  indem  letz- 
terer mit  einem  Theil  der  Armee  zwischen  Valen- 
ciennes  nnd  Quesnoy  ruckte,  nnd  der  erstere  über 
die  Sambre  ging  nnd  bei  Maubeuge  ein  verschanztes 
Lager  bezog.  Die  Alliirten  sowohl  als  die  Franzosen 
bezogen  endlich  in  den  letzten  Tagen  des  Oktobers  die 
Winterquartiere. 

Wir  haben  bei  Schilderung  des  vorigen  Feldznges 
angemerkt,  dass  die  Eroberung  von  Lille  den  Alliirten 
deshalb  wichtig  sein  konnte,  um  aus  dieser  Festung 
den  Stützpunkt  ihrer  künftigen  Operationen  nnd  ihren 
Waffenplatz  zu  machen.  Hierzu  eignete  sich  Lille 
nnter  den  damaligen  Conjuncturen  vorzüglich,  nnd  es 
müssen  eigene  Verhältnisse  Statt  gefunden  haben,  die 
daran  hinderten  die  Winterquartiere  darnach  einzv- 
richten.  Vielleicht  ist  die  Zusammensetzung  der  Ai^ 
mee  aus  den  Tmppentheilen  vieler  verbündeter  nnab- 
hängigcr  Staaten,  die  Ursaebe  einer  solchen  Disloea- 
tion  gewesen,    deren  Nachtfaeil  zn  sehr  in  die  Augen 
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lallt,  als  dass  es  ein  Eogeo  nicht  liättc  bemerken  und 
äadern  sollen,  weno  es  von  ihm  allein  ahgeliangoß 
hätte.  Man  irrt,  wenn  man  die  Bezieheng  Ton  Win-* 
terqnavtiereu ,  end  insbesondere  von  weit  von  dem 
Feintlc  entfernten,  vorzüglich  auch  die  Vermeid nng  von 
Winterfeldziigen,  ak  die  damalige  allgemein  einge- 
führte Gewohnheit  betrachtet,  weil  die  weit  früheren 
FeldziJge  Tiirennc's,  Gn-^tav  Adolph's  nnd  Anderer 
das  Gcgentheil  zeigen*  Es  lassen  sich  also  keine 
genügenden  Gründe  in  Betreff  der  VernachHissignng  von 
Lille  anffinden,  als  etwa  die  eben  erwähnten. 

Villars  zog  hieraus  viele  Vorthelle,  indem  er  sich 
nnwcit  dieser  Festung,  nnd  iswar  früher  als  die  Al- 
liirtcn  festsetzte,  and  Lille  dorch  Dctachemeuts  einst- 
ellen isolirte,  wodurch  er  die  Alliirten  genan  beob- 
chtcn  konnte.  Dies  ist  ein  gewaltiger  Vortheil,  denn 
es  ist  mit  gutem  Grunde  die  Maxime  der  grosstcn 
eldherreu  von  je  her  gewesen,  den  Feind  unanfhörlich 
im  Auge  zu  behalten,  ihm  so  nahe  als  möglich  zu 
bleiben  und  in  jedem  Aogenblick  wo  möglich  zn  wis- 
sen, was  bei  ikm  vorfällt  ^). 

Der  Entscbloss  Eugen'»  und  Marlborough's,  ihren 
Gegner  anzagreifeu,  hätte  za  noch  weit  grösseren  Re- 
sultaten führen  können ,  wenn  ihre  Armee  sich  vor 
Lille  versammeln  konnte,  und  wenn  dieselbe  sich  im 
Besitz  der  vorliegenden  Moräste  befunden  hätte.  Bei 
m  fehlgeschlagenen  Versuch,     war    die  Wahl  einer 


•)  Der  maraeluU  Crttpii  fragte  «lait,  er  lei  nichl  eher  zurr^rifen,   •!•  bi§ 
er  den  Feiod  vor  tick  ptehen  «ähe«  .^  ili^« 
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Bekgenmg  von  Tonrnay  oJer  von  Mons,  oiler  auch 
von  Airc  nnd  St*  Venant  möglich«  Durch  die  letz- 
teren wartlen  sie  ihre  Coiumanicationen  cnthlösst  La- 
ben ;  Toornay  lag  ilincn  am  nächsten,  imd  die  Vorans- 
»etznng  dass  der  Feind  dabei  nicht  in  Ruhe  stehen 
bleiben  würde,  hatte  viel  für  sich.  Es  scheint,  als  ob 
VillarE  nicht  eher  die  Wichtigkeit  von  Tonrnay  in  Be- 
ziebnng  auf  seine  Umgehnng  bemerkt  habe,  als  bis  die 
Festung  gefallen  war*  Es  mnss  den  AUürten  nicht 
Biöglich  gewesen  sein,  ihm  an  der  Scarpe  zuvor  zn 
kommen,  wohin  er  nicht  eher  als  am  24sten  Jnli, 
nach  Änchin  marschirte,  worauf  den  289ten  die  Fes- 
tung Tonrnay  capitnHrte*  Matte  Eugen  die  Scarjw 
eher  als  der  Feind  erreichen  ktinnen,  so  war  nicht 
nur  dessen  IIanptwaffeii])latz  Douay  bedroht,  sondern 
auch  seine  Stellung  hinter  den  Morästen  umgaugen. 
Die  grosse  Schlacht  vom  Uten  September  würde  dann 
nicht  bei  Mali)]ai|act,  sondern  vielleichl  in  der  Ebene 
Ton  Lens  vorgefallen  nnd  das  feindliche  Detachement 
bei  St.  Guilain  in  grosse  Verlegenheit  gekommen  sein. 
Als  Villars  hinter  der  Scarpe  stand,  schien  alier- 
dings  nur  noch  die  Belagernng  von  Mons  übrig  zn 
bleiben,  die  nachher  za  dem  glorreichen  Tage  von 
Malplaqnet  führte,  an  welchem  Eugen  aufs  Nene  den 
Sieg  an  seine  Fahnen  fesselte.  Man  hat  lange  nach 
diesem  Ereigniss  gemeint,  die  Ailiiiten  hätten  den  ge- 
schlagenen Feind  lebhafter  verfolgen,  nnd  ihm  dadurch 
den  Gnadenstoss  geben  sollen«  Allein  dazu  waren  we- 
iter sie,  noch  die  Franzosen  in  der  Verfassung.  Die 
AUürten  nicht,  wegen   des  Ungeheuern  Verlustes   und 
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fangeb   an  einer  geregelten  Haltung ,    die  hs 
eineni  schwer  errnngenen  Sieife    olt  fehlt;   die  Fran- 
zosen nidit,    weil  ein  Theil  ihrer   Troppcü  bei  Zei- 
ten und  in  voller  Ordnung  den  Ruckzng  angetreten 
liattCj    und   denselben    vorzuglicl»    mit    der  Kavallerie 
deckte.      Es   würde  dalicr  ein  zweites  Gefecht  nöthig 
gewesen    sein,  um    den  Feind    total    in    die    Flacht 
zu  schlagen.     Es    war  indess   hinreichend,    dass   die 
Franzosen  sich  gezwungen  gesehen  hatten,  das  Schlacht- 
feld zu  verlassen,  und  die  Allürten   konnten   sich  da- 
mit begnügen,  ihnen  ein  Corps  Kavallerie  nacbgescliickt 
zu  haben,    welches  nach  einem  knrzen  Gefeclit,    die 
weitere  Verfolgung  aufgab.     Der  Unistand|    dass  der 
JFeind  sich  divergirend  znriickziehen  tntisste,    war  ffit 
en  Angenblick  von  geriDgem  Einfloss,    sonst  wurde 
agen  daraus  Hntzen  gezogen  haben« 
Bald    nach  der  Übergabe  von  Mons    wurden   die 
sdliirten    Truppen    in  die    cntfcmien  Winterquarüeie 
gcscliickt:    die    Prenssen    nach    Aachen    nnd    längg 
der  Mosel;  die  Hessen  nach  ihrem  eignen  Lande;  die 
L^)äncn  nach   Brügge;   die  Holländer  nach    dein   hol^ 
^■andischen  Flandern*     Kur  die  Engländer  marschirten 
^^ach  Gentj  und  die  Kaiserlichen  nach  Brüssel  ii«s*w* 
Die  Franzosen,    welche  später  ebenfalls  die  Winter- 
quartiere aufsuchten,  hatten  sieh  sclian  jetzt  in  zwei 
Theilc  getiennt.     Warum  nun  die  alliirto  Armee,  vor 
Beziehung  ihrer  Quartiere,  diesen  Zeitpunkt  nicht  he-, 
nntzt,  nnd   dte   Franzosen  theilweiso  angegriffen    nnd 
aufgerieben  hat,  dies  ist  wenigstens  für  ons^  eine  nicht 
leicht  zu  beantwortende  Fragew    Bei  ewei  eio  grossen 
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Ißeneraleii  als  En^eo  und  Marlborengh  waren,  vaAsBen 
sibne  Zweifel  voUgfiltige  Ursadien  Yorhanden  gewesen 
seiii,  die  eine  solche  Unternebmnng  verhinderten.  In- 
zwischen würde  ^B jsa  weit  fahren,  wenn  wir  nns  in 
eine  nmständliche  Erörternng  dieser  Angelegenheit  ein- 
lassen woUten>  In  den  Denkwürdigkeiten  des  Herzogs 
Tön  Marlb^rongh  von  Goxe  *)  wird  angegeben,  das« 
die  able  Witterang,  die  grandlosen  Wege,  nnd  die 
zonelimendc  Anzahl  der  Kranken,  diesen  Feldhem 
geoötbigt  habe,  eina  Expedition  auf  Manbeoge  gegen 
d^ft 'Marschall  Berwick  anfzageben,  nnd  dio  Winter- 
quartiere  zu  beziehen. 


V..'' 


jJ^Jjftt^r  gtlüns,  i7ia 

'  Öic  AlHirten  hatten  ihren  Tmppen,  wie  törlia 
beirte^kt  ist,  «beribals  sehr  weit  anseinander  li^nde 
M^nlerqaarliere  angewiesen«  Indess  beschlossen  sie, 
dJ6  Operationen  in  Flandern  mit  dem  grössten  Nacti- 
drnck  f cfftznsetzen.  Sie  zogen  den  entfernten  Theil 
der*  Qnartiere  in  der  ersten  Hgifte  des  Aprlfer  eili^ 
Zusammen,  nnd  nahmen  den  Posten  von  Mortagne,  am 
Znsanimenfinss  der  Scarpe  nnd  der  Scheide,  den  13(ei 
w^g,  ans  weldiem  sie  zwar  wieder  vertrieben  wniäen, 
«niflich  aber  ihn  dennodi  behaupteten. 


^)  S.  Marlborongh'«  Denkwürdigkeiten  u.  8.  w.  yan  Coxe,  Gber«rtxt  ir< 
1fr»  Ji.  V.  «/  Wi^  bei  Schaumborg  ISK-    Vtnfter  Tken  S.  195. 


503 


Kc  FranzascD  standen  tlicils  uoiitittelbar,  tlicili 
in  einiger  Entfcriiiiß«if  in  der  clicraalinjcü  Stell  «Dg  des 
Marschalls  Villars^  von  Ci^iidc  bis  hinter  der  ScarjiCj 
La  Bassec,  Bctlitinc  und  St,  Vcnant  in  Cantomrnn- 
l^cn.  Die  Absiclit  des  Prinzen  Etigen  war  dalier,  ili- 
nen  in  der  Versammlung  ihrer  Troppen  zuvorzukom- 
men, nnd  dadnrch  die  BeLäa|4nng  jener  Stellung  zu 
hiatertreilien.  Er  liattc  deshalb  in  dcniselhcn  Zeit- 
punkl  als  Mortagne  angegrillVn  wurde,  bei  Tnurnay 
ein  Coi-]!»  von  6000  Mann  zusammen  zu  ziehen  be* 
fohlen,  viclches  den  2 löten  über  die  Dcule  nach  La 
Bassee  vorrückte  und  die  dasigen  Vcrscbanxungen  de- 
luolücn  inusste.  Dies  glückte  vollkomnien  liod  wurde 
ohne  Widerstand  zu  finden  ansgcnihrt. 

Hierauf  rückte  die  Ai-niec  in  die  Ebene  von  Len8, 
marsch irte  alsdann  den  23sten  links  ab  über  Vitry  nni 
die  Scarpe,  und  bezog  zwisclien  diesem  Ort  und  Ar- 
leux  ein  Lager.  Es  wurde  nun  Douay  berennt,  eine 
Circuiuvallatioa  aufgeworfeD,  und  den  27sten  in  dieselbe 
die  ganze  Inranteric  gezogen.  Die  Kavallerio  nahm 
ihre  Stellung  hmter  der  Scarjic  und  der  Beule  von 
Raiitibancourt  bis*  Flines  und  Bonviguy.  An  allen 
Orten  wo  es  notiiwendig  vrar,  wurden  Briickea  onge- 
rgt.     Der  Feind  zog  sich  zurück. 

Die  Garnison  von  Douay  bestand  aus  17  Batail- 
lonen und  2  Dragoner- Regimentern,  oder  10,000 
Mann;  das  zur  Belagerung  bestimmte  Corps,  ans  40 
Bataillonen  und  40  Escadrons,  zusammen  28,000 Maun^ 
iie  Artillerie  des  letztern  aus  50  Kanonen  und  80 
AVurfgcschiitzeu,  denen  erst  drn  8tcn  der  Belagerengs- 


Parkj  welclier  aus  mehr  als  100  Geschiilzeii  bestand^ 
folgte.  ■ 


seiuer  Anueo 


weklo 


153  Bataillone  und  200  Escadrons  stark,  aber  uicht 
ToUzählig  war,  und  nach  fraiizüsischcn  Nachrichtcü, 
n.m  nicht  mehr  als  80^000  Manu  bestanden  haben 
soll*  Dagegen  lietrug  die  Stärke  der  alliirten  Armee 
im  Allem  155  Bataillone  und  262  Eseadrons'^')^  oder 
über  130,000  Mann. 

In  der  Nacht  zum  6ten  Mai  warden  die  Tran- 
igen vor  Doaay  in  zwei  Attacken  eröflaet,  die  Ar- 
[beit  indess  dnrch  einea  Ausfall  der  Belagerten^  des 
fachts  vom  7tcii  zum  Steii  zam  Tiicil  wieder  deino- 
lirt.  Dies  hinderte  nicht  die  lebhafte  Fortsetzung  der- 
selben^ wodurch  die  Belagerer  den  13teii  bis  zum  Yor- 
grabea  des  Olacis  gekommeu  waren^  auf  welchem  sie  . 
ich  6  Tage  daran!  festsetzten.  fl 

Villars,  dessen  Armee  sich  bei  Cambray  versam- 
Jmelt  hatte,  marschirtc  hierauf  den  24stcn  nach  Arras* 
Den  25steii  blieb  er  an  der  Scarjie  stehen.  Engen, 
welcher  vorausgesetzt  hatte ^  dass  der  Feind  irgend 
l'ctwas  unternehmen  würde,  war  bedacht  gewesen,  eine 
ßtelloDg  aussuchen  und  verschanzen  za  lassen,  letzte- 
Lies  verrnnthlich  deshalb,  weil  er  den  Gegner  wo  mög- 
lich in  die  Notliwcndigkeit  versetzen  wollte,  die  Bc- 
ilagerung  von  Donay  in  Unthätigkcit  abwarten  zn  müs- 


•)  S,  DcnkwüritigkeitcD  MArlborougli'i  etc.  von  Coxr,  5ter  Th.  p,  324- 
Ferner  wiril  daselbst  der  B«IagerungB-TraJD  xuerat    auf  ,,tO;  GescIiliU« 
gltd  ^0  theili  Müner^   fbc^ila   Haubiteen"  aogegeli^n.    P.    325    aber  gegagi; 
'liersellje  faabe  auv„200  F«uerirh'iIadco^  darunter  SO  vierundzwan^igPrfindt^r 
bFilandcii/*    VermutliUcli  find  die  bereits  «rwaboteu  GescbQtz«  nilgerechnet 
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jien»  Diese  Stellang  befand  sich  zwisclieii  Monügny 
und  Vilrj,  welche  ein  Theil  der  Kavallerie,  am  28stcn 
besetzen  ni aaste.  An  den  näclistMgenden  Tagen 
folgte  die  Armee,  ausgenommen  das  Bclagerungs- 
Corps,  aucli  wurde  ein  Corps  von  12,000  Mann  bei 
Pont-ä-Vcndin  auf  den  recliteu  Flügel  der  Stellung 
dotacliirt« 
Ki  Nnninehr  ging  Villars  den  30sten  Mai  über  die 
Scarpe  in  die  Stellnng  z^viscben  Famponx  und  Nojel- 
les-sous-Lens.  Hier  standen  die  Armeen  einander 
so  naiie^  dass  ein  Treffen  iinvenneidlieb  schien,  und 
man  inuss  gestehen  ^  dass  Villars  mit  grosser  Kübn- 
heit  seinem  Feinde  entgegengetreten  war.  Da  aber 
ein  Angriff  von  seiner  Seite  nicht  audfuhrbar  sein 
mochte,  so  zog  er  die  Mitte  seiner  Armee  weDigstens 
Jbis  Tellucb  zurück.  Es  fiel  nichts  von  Bedeutung  vor, 
und  der  Marschall  zog  sich  den  17teu  Juni  zwischen 
Mouchi-le-preux  und  Oisy  zurück,  wodurch  Arras  ge- 
deckt wurde,  indem  er  zugleich  über  seinen  rechten 
Flügel  hinaus,  bei  Paülencourt,  bei  Bouchain  und  ia 
der  Nähe  vonValenciennes,  Detacliements  hinstellte,  ver- 
muthlich  weil  er  diese  letzteren  Festungen  bedroht  glaubte 
und  ihnen  uothigen  Falls  zu  Hilfe  kommen  wollte* 
K  Douay  unterlag  endlieb  seinem  Schicksal,  wie  jede 
"^Festung  welche  nicht  entsetzt  werden  kann,  und  ca* 
pitulirte  am  25sten,  51  Tage  nacb  Eröffnung  der 
Tranchcen.  Die  Bcsatzang,  noch  ans  5000  Man» 
bestehend  erhielt  freien  Abzug  nach  Cambray.  Die 
Belagerung  hatte  den  Alliirtcn  7000  Mann  an  Todtcn 
und  Verwundeten  gekostet,  uud  die  Frage  bleibt  aller- 
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dingings  fibrig^  welchen  Natsen  diese  Festaog,  die 
den  Waßenplatz  Villars  voi^stellen  sollte,  ausser  dem, 
den  Belagerern  yerarsacliten  Verlost,  flir  die  Franzosen 
gehabt  hatte« 

Die  Ailiirten  beschlossen  nnn  die  Erobernng  tob 
Bethiine,  nachdem  sie  die  Belagerung  ton  Arras  zu 
schwierig  gefanden  hatten.  Zu  diesem  Ende  mar- 
schiften  sie  den  lOten  Jnli  rechts  über  Yiney  ab^  nnd 
nahmen  eine  Stellung  zwischen  Magniconrt-en-^comte, 
Celers  lyid  St.  Eloi,  die  obere  Scarpe  in  einiger  Ent- 
femuDg  vor  der  Fronte  habend.  Dies  Lager  war 
fiiemlich  niüie  am  Feinde,  aber  schwer  anzugreifen, 
woraus  sich  sdiliessen  lässig  dass  sie  ein  Treffen  Ter- 
nieiden  wollten.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  Betbune  mit 
26  Bataillonen  und  18  Escadrons  eingeschlossen.  Vil- 
lars zog  sich  hierauf  zwischen  Arras  und  lUri^». 
Hier  stand  er  ebenfalls  in  Sicherheit.  Die  Tranchjea 
vor  Bethune,^  welche  Festung  eine  Garnison  von  4  bis 
5000  Mann  batte,  wurden  in  der  Nacht  zum  24steM 
eröffnet. 

Villars  sbhob  sich  hierauf  am  30st^  etwas  links, 
zwischen  Montenescourt  und  BeUinconrt.  VtTais  der 
Marschall  mit  dieser  Bewegung  hat  bezwedken  wollen^ 
ist  nicht  abzusehen,  wenigstens  konnte  sie  keinen  Ein- 
druck auf  seine  Gregner  hervorbringen,  da  BeUmne 
bereits  /den  28sten  gegen  freien  Abzug  der  OamisoB. 
eapitnlirt  hatte* 

Die  beiderseitigen  Armeen  blieben  alsdann  während 
4ß»  Monats  August  in  ihren  Stellungen  stehen,  und 
es  fiel  ausser  einer  grossen  Fouragirung  der  AUiirten, 
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wclclc  die  Franzosen  stören  wollten,  aber  dabei  300 
Pferde  verloren,  nichts  von  Bedeutung  vor,  Eug;eii 
rccognoscirtc  zwar  die  feindliche  Steüting  In  der  Ab- 
sicht dieselbe  anzugreifen,  fand  sie  aber  stark  ver- 
schanzt und  gab  eine  solche  ünternehinöng  a^f.  Da- 
gcge»  worden  die  beiden  Belagerungen  von  St.  Venant 
nnd  Aire  beschlossen. 

Die  alliirte  Armee  inarschirte  deshalb  den  2leQ 
Septenibcr  nach  Theronanne,  setzte  den  linken  Flügel 
an  Lillers  und  verschanzte  aicU  zwischen  der  Lys  ynd 
der  Nave.  St.  Venant,  worin  sich  3000  Mann  Gar- 
nison befanden,  wurde  darauf  den  5ten,  und  Aire  mit 
seiner  Besatzung  von  8000  Mann,  den  6ten  einge- 
schlossen. 

Die  erstgenannte  Festung  vor  welcher  den  17ten 
'die  Trancheen  eröffnet  worden  waren,  cajiitulirtc  den 
293ten,  die  andere  aber  erst  den  8ten  November, 
md  kostete  den  Alliirten  viele  MenBchen.  Die  Be- 
satzungen beider  Festungen  erhielten  freien  Abzug. 
Welche  Wirkung  diese  beiden  Belagerungen  in  der 
Kette  der  Ojierationen  haben  itiochten,  geht  nicht 
hervor,  da  die  Alliirten  selbst  wahrend  derselben,  ihre 
Unternehmungen  hätten  fortsetzen  können,  wenn  es  sonst 
ihr  Wille  gewesen  wäre,  weil  sie  dein  Feinde  sehr  über- 
legen waren* 

Während  der  Belagerung  von  Aire,  blieb  Villars 
in  seinem  Lager  bei  Montencscourt  stehen»  üasi  ein- 
zige Erwähnenswertbe  war  die  Aufhebung  eines  bcdeu* 
tendes  Convoi'a  der  Alliirten,  und  zwar  in  der  Gegend 
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voo  Oaüenarde^  also  in  weiter  Entfernung  hinter  der 
Armee  y  eine  in  allen  Kriegen  vielleicbt  za  seltene 
Ersclicinnng.  Die  französische  Armee  bezog  hierauf 
ihre  Quartiere. 

Den,  läten  November  brachen  die  Alliirten  auf, 
marschirtcn  über  Bethune  und  Pont  a  Vendin  auf  Lille, 
und  trennten  sich  alsdann  um  die  Winterquartiere  zu 
beziehen«  Eugen  ging  nach  Besorgung  seiner  Geschäfte 
in  den  Niederlanden,  nach  Wien. 

Der  vorstehend  skizzirte  Feldzng  bietet  auf  den 
ersten  Anblick  wenig  Interessantes  dar,  und  ist  aacJi 
an  entscheidenden  Ereignissen  sehr  arm«  yVenn  man 
aber  die  Verhältnisse  beider  kriegführender  Theile  nä- 
her betrachtet,  alsdann  findet  sich  ein  wichtiger  Stoff 
zu  Betraditungen. 

Man  erinnere  sich  zuvörderst  an  die  unglückliche 
Lage  Lndwig's  XIV.  Dieser  Monarch  hatte  aberma- 
lige Friedensanträge  gethan,  und  war  erbötig  Carl  III. 
nicht  nur  als  König  von  Spanien  anzuerkennen,  son- 
dern sogar  Subsidien  zu  zahlen,  damit  sein  Enkel 
Philipp  entthront  werden  möge.  Ausserdem  wollte  er 
Strasburg  nnd  die  Souverainetät  des  Elsasses  abtre- 
ten und  auf  viele  andere  Festungen  nnd  Besitzungen 
am  Rhein  und  in  den  Niederlanden  Verzicht  thun. 
Hiermit  waren  aber  die  Bevollmächtigten  der  alliirten 
Mächte  noch  nicht  zufrieden,  sondern  sie  verlangten, 
dass  der  König  Ludwig  XIV  seine  Armee  mit  den 
ilirigen  vereinigen  laöchtc  nita  auf  solche  Art,  Philipp  V 
aus  meinen  Besitzungen    zu   vertreiben.    Dies  war  in 
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der  Tliat  za   viel,   and   die  Ünterhandlaugen    wurden 
abirebfochen. 

Man  sieht  hierans  wie  liocligcspanut  dieForderaa- 
gen  der  Verbündeten  waren,  und  wie  vcrzweiflnngsvoll 
der  Kampf  sein  inasste,  in  den  Lndwig  XIV  sich 
nan  einlassen  sollte.  Es  lässt  sich  also  vermnthen, 
das3  Frankreich  seine  Kräfte  aufs  Höchste  angestrengt 
haben  wird,  nnd  sclioa  ans  diesem  Grunde  die  Älliir- 
ten  sich  angeschickt  haben  werden,  ein  Gleiches  zn 
thnn.  Die  Franzosen  waren  indess  nicht  im  Stande 
gewesen,  auf  dem  Hanpt-Kriegs-Tlieater  in  den  Nie- 
derlanden, eine  stärkere  Armee  als  von  80,  sei  es 
auch  90,000  Mann  Äusammenzubringen,  deren  Cora- 
mando  sie  einem  ihrer  talentvollsten  Generale,  dem 
Marschall  Villars,  iiiiergabcn,  während  Hartcourt  im 
Elsass  und  Berwick  an  der  Alpeugrenze  nngleicli  ge- 
ringere Corps  anführten,  nnd  Philipp  V.  in  Spanien 
nur  spanische  Trnj^pcn  zu  seiner  Verfügung  hatten 
Die  Alliirten  brachten  iltrc  Streitkräfte  in  den  Nie- 
derlanden auf  160,000  Mann,  die  Garnisonen  mit  ein- 
geschlossen, und  setzten  ebenfalls  ihre  grösstcn  Feld- 
herren an  deren  Spitze.  Man  hätte  also  vermnthen 
sollen,  dass  es  aaf  diesem  Kriegstheatcr  dnrchans  zn 
ossen  Auftritten  kommen  musste.  Allein,  diese  Er- 
wartung wurde  getäuscht. 

Der  Marschall  Villars  litt  noch  an  seiner  Wände 
Ton  Malplaqnet  und  kam  daher  erst  im  Mai  bei  sei^ 
ner  Armee  an,  wodurch  die  Versammlung  derselben 
etwas  verspätet  wurde-  Weiter  trifft  ihn  kein  Tadel, 
und  grosse  offensive  Schritte  konnte  er  hei  der  Über* 
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legenheit  der  Gegoer  und 'bei  ihrer  grosser  Vorsicht 
nicht  nntemehmen«  Er  erfüllte  also  seinen  Endzweck, 
nnd  hielt  den  Feind  Yon  dem  Innern  deä  eigentlichen 
Frankreichs  ssnrack,  wenn  avch  einige  Festangen  dabei 
verloren  gingen.  Diese  leisteten  in  so  fem  gnte  Dienste, 
als  die  AUiirten  sich  bewogen  fanden,  sie  zn  belagern 
und  dadurch  den  Fortschritten  ihrer  Unternehmongen 
ein  Hinderniss  in  den  Weg  gelegt  war. 

Engen  nnd  Marlborongh  hingegen  können  nicht 
anders  gerechtfertigt  werden,  als  dadurch,  dass  sie 
den  BegrilSen  iVter  Zeit  gemäss  verfahren,  obgleid 
man  erwiedem  kann^  dass  frühere  grosse  Feldherren, 
namentlich  Turenue,  Beispiele  genng  hinterlassen  hat^ 
ten,  bis  wie  weit  der  Respect  vor  den  Festungen  ge- 
hen könne. 

Sie  ergriffen  mit  Gluck  die  Initiative,  nnd  verbes- 
serten dadurch  den  Nachtheil  der  zu  entfernt  genonn 
menen  Winterquartiere,  in  welchen  Fehler  die  Fran- 
zosen ebenfalls  verfallen  waren.  Wären  sie  im  Marsch 
geblieben  nnd  hätten  sich  nicht  mit  der  Belagerai^[ 
von  Douay,  sondern  hauptsächlich  mit  der  französi- 
schen Armee  beschäftigt,  so  konnten  sie  diese  bb  Ar- 
ras  und  noch  weiter  zurücktreiben,  rielleicht  einzelne 
Tmppentheile  abschneiden  oder  am  Versammeln  hin« 
dern,  oder  endlich  anch  die  Haupt-Armee  angreifen 
nnd  schlagen,  vielleicht  theilweise  aufreiben.  Sie  konn- 
ten bei  ihrer  grossen  Stärke  ein  bedeutendes  Corps 
zu  Deckung  ihlres  Rückens  nnd  zu  Beobachtong  der 
grossen  Festungen,  in  der  Gegend  von  Arras^  stehen 
lassen,  den  kleinen  Krieg  mit  grossem  Erfolg  fiihrc%  . 
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ntiil  fanden  jensei t  iler  ebcngcnannten  Festung  keinen 
Ort  von  Bedeutung  9  um  bis  in  den  Blittelpukt  von 
Frankrekli  vorzntlrini^en.  Eine  Armee,  ausser  der  des 
Marsclialla  Yillars,  war  im  Innern  nicht  mehr  voriian^ 
den;  es  würde  vielleicht  Ludwig  XIV  sehr  schwer 
geworden  sein,  den  Marsch  einer  feindlichen  Armee 
von  120,000  Manu  auf  Paris  aufzuhalten*  Dnrch  eine 
solche  dreiste  OiFcnsive,  welche  gerade  gegen  die 
Hauptmacht  der  Franzosen  gerichtet  wurde,  wo  sie, 
sich  auch  finden  niuchtej  hätte  der  Krieg  und  das 
(Jbergcwicht  der  AUiirten  entschieden  werden  köuncn» 
Dies  war  eigentlich  ihr  Vorsatz  hei  Erofliiung  des 
Feldznges,  in  welchem  sie  grade  in  den  Niederlanden 
einen  grossen  Schlag  ansFühren  wollten,  welcher,  wenn 
er  wie  es  allen  Ansebem  hatte,  glficktich  ansfiel,  in 
'Verbindung  mit  den  auf  andern  Kiicgstheateni  projcc- 
lirten  Operationen,  zn  nngeheuern  Resultaten  führen 
Vonnte.  Allein  sie  beschäftigten  sich  mit  der  Bela- 
gerung von  Donay.  Dadnrcli  Hessen  »le  dem  Feinde 
Zeit,  sich  gleich  in  die  gehörige  Verfassung  zu  sez- 
zen,  (wozu  er  eines  ganzen  Monats  hcdnrfte,)  ja  end- 
lich in  ihrer  Nähe,  drohende  Stellungen  zu  nehmen 
nnd  Bewegungen  auszuführen  ^)» 


*)  In  drm  „Leben  d««  Grafen  von  der  Scliulcnborg;,,  Fr1(]mar9cba]lc  in 
Diensten  dar  Republik  Vewo<läg,"^  Leipzig  1B34,  IstcrTbcil^  S.  451,  wird  an- 
gef  ULM,  Rügen  and  Marlliorougfi  bitten  b^abfiirbtij^  tiarb  der  Einimhine  von 
Douay,  ,,4rraB  undÜambray  2U  erobern,  mit  Hülfe  einer  Landungs-Optraltofti 
von  der  Itlundon^  Jer  ^omrae  hU  Abfiviti«  vorzu*c)ireitcn  und  sonacb  den 
gmnjcen  LandeMtt-icb  aiiviachen  drr  äcarpe,  der  Samcie  und  dem  Sieer  rin^u- 
nebmca,  und  von  bier  aub  das  Herz  von  FfanUrcich  zu  bedrohen.'*  fliea 
irare  aUerdin^s  Rtwa«  gewesen«  Allein  die  ßfla^eningen  hätten  dabei  die 
BauptroUe  gespielt,  und  djiruber  wurde  die  Zeit  vcntridieii  leiii. 
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EogcQ  war  zuverlässig  einer  der  grösstcn  Capitaine^ 
lA^elche  ]c  an  der  Spitze  einer  Ai'iuee  gestanden  haben, 
sein  Sdiarlsinn,  sein  fester  Wille  und  seine  Entsclilos- 
senlicit,  gelien  ans  allen  seinen  Feldzügen  liervor  und 
bürgen  für  eine  solclic  Beliaüptnng.     Allein^  es  war  seit 
dem  Zeitalter  Ttirenne's  einmal  ein  allgemeiner  Grnnd- 
ßatz  geworden^  keine  Festnng  hinter  sich  liegen  za  las- 
sen, wogegen  der  Vertheidigcr^  wenn  er  sie  vor  sich  hatte, 
sieh  für  gut  gedeckt  und  sicher  hielt*     Dieser  Wertli 
der  festca  Plätze,    hatte  den  Belagcrangs- Krieg  %ü 
grosser  Vollkommenheit  gebracht  und  ihm  einen  be- 
sondem  Glanz  verliehen.     Kein  einziger  der  damali- 
gen Generale  bezweifelte  diese  Wichtigkeit  der  Fes- 
tungen,   tind  der  Glaube  an  sie  ging  so  weit,   dass 
selbst  geniale  Köpfe  sich  nicht  davon  losmachen  konn- 
ten.   Es  gab  zwar  hinreichend  Beispiele,  dass  die  Fes- 
tungen nicht  geleistet  hatten  was  man  von  ihnen  (ur 
den  Gang  der  Operationen  erwartete;  allein  sie  wurden 
eben  so  wie   der  Zwang  übersehen,    den  die  Plätze 
den    commandirenden    Generalen    anferlegten^    welche 
sich  kaum  von  ihnen  za  entfernen  wagten,  wenn  der 
Feind  sie  bedrohte,  und  welche  daher  bei  der  grossen 
Menge  der  Festungen,  alle  Augenblicke  in  ihren  Un- 
temehmuDgen    gehemmt   wurden.      Dies    sind    höchst 
wahrscheinlich   die  Ursaclien  gewesen,  die  Eagen  und 
Marlhoroagh  abhielten,   auf  die  Quartiere  der  Fran- 
zosen zu  fallen  und  anstatt  dessen,  sie  vermochteo, 
Beuay  zu  belagern.     Um  nun  bei  der  verhältnissmäs-^^| 
sigen  Schwäche  der  feindlichen  Armee,  mehrere  Bela- 
gerungen  zu  nntcrnelunen,   und  auf  diese  Art  dorcli 
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eine  Fcätditgs-Reilic  zn  einer  soliden  Basis  künftiger 
OiierationcD  za  gelangen^  verfahren  Engen  nnd  Marl- 
boroagh  vcrtbeidigaugsweise^  damit  der  Feiod  »ie  in 
liiFeui  Vorhaben  niclit  stören  köone. 

Nachdem  nun  durch  die  Ereignisse  der  iienern 
Zeil^  die  Führang  grosser  Operationen  wieder  in  ihre 
alten  Rechte  eingesetzt  worden^  ist  es  oosere  Schnl- 
digkeil  über  die  Ursachen  iiachzndenken^  warnm  die 
Unternehninngen  grosser  Generale  der  Vorzeit  gegluckt 
oder  fehlgescliiageo  sind,  nnd  welche  Unbefangenheit 
im  Urtheil  erfordert  wird,  nm  das  Wahre,  das  Grosse 
und  Entscheidende  im  Kriege  anfl'assen  nnd  vorairtheilB« 
frei  würdigen  zu  lernen*  Der  grosse  Eogcn  selbst 
wiirde  dieser  Ansicht  beipflichten  nnd  nns  mit  Scharf- 
sinn  auseinandersetzen,  warnui  er  zu  seiner  Zeit  nicht 
iders  bandeln  konnte« 

Es  ist  ohne  Zweifel  ein  ganz  richtiger  Satz,  dass 
die  feindliche  Armee,  bei  dem  AngrilTskriege,  allemal 
das  Hau|)tobject  bleibt,  gegen  welches  vorzngs weise 
die  Untemebranngen  gerichtet  werden  müssen«  Wäre 
es  möglich  dieselbe  zu  vernichten,  so  würde  die  Ero- 
berung des  feindlichen  Landes,  nach  den  bestehenden 
Organisationen,  yolleodet  sein*  Die  BeziebiuigeD  in 
welchen  Donay  zui*  tianzosischen  Armee  stand ^  waren 
aber  so  gut  als  nicht  vorhanden,  die  Deckung  welche 
diese  Festung  dem  Lande  gewährte,  reichte  nicht  wei- 
ter als  ihre  Kanonen,  und  die  Hülfe  die  ihr  Besttas 
den  fernem  Operationen  gewähren  konnte,  war  unbe- 
deutend. Es  war  mit  einem  Worte  kein  Verhältniss 
zwischen  der  erfokreichsten  Bela»; 


■ö^ 


iilea!t  der  Kneg:fMrung;    2r  limd.    2«  Abtb. 
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ralisirnng  der  fcitullicben  Armee  vorbanden.  Da  nun 
aber  diese  Gedanken  so  deatlicli  Biiid^  dass  sie  keiuea 
Beweises  bedürfen^  wodarch  kam  es  anders  als  darch 
Überscbätzung  der  Fcstanfl^ssysteiue  in  Vergleicb  mit 
der  Wirkungsfäbigkcit  einer  grossen  activen  Armee, 
dass  die  Generale  dieser  Periode  den  Unterscbied  öber- 
BabeD|  den  eiii  energiscbcs  Vordringen  anf  die  mobilen 
feindlicben  Streitkräfte  gegen  die  Erobernng  einer  Fes* 
tnnga-Reibe  zu  Tage  gebracht  baben  wiirJe? 

Es  ist  benierkenswcrtb  dass  Tillars  ein  grosses 
Gefecbt  wunscbte,  nnd  die  Alliirten  einem  solcben 
ans  dem  Wege  gingen,  oder  es  darcb  ihre  Stell nngen 
vennicden«  Es  laar  als  ob  die  gegen  einander  coni- 
mandirenden  Generale,  ibre  Rollen  Terwecbsclt  bätteo, 
nach  welchen  gewöbnlich  der  Angreifende,  Gefechte 
sucht,  nnd  der  Yeilbeidigende  aie  meidet»  Villars 
Terfnhr  mit  grosser  Kiagbeit;  die  unnatürliche  Haltnng 
der  Alliirten  möchte  man  dem  Herzog  von  Marlbo^ 
rougb  beimessen,  da  sie  gar  nicht  in  dem  Charakter 
des  Prinzen  Eugeii  lag*  (fit  einer  solchen  Methode 
würde  er  im  Jahre  1706  Italieit  nicht  erobert  Laben* 
Die  gänzliche  yerfelilniig  des  Endzwecks  dieses  Feld- 
soges,  kam  also  von  der  einigen  irrthtinilichen  Idee 
her,  dass  nm  in  einem  Lande  welches  Festongen  hat, 
grosse  Fortschtitte  zu  machen,  man  erst  in  den  Be- 
sitz einer  Festungs-Basis  kommen  müsse  nm  alsdann 
von  dieser  ans,  wie  über  eine  Bresche,  in  das  Land 
und  anf  die  Armee  Tordriogen  sn  können^)«  Entgegen* 


*)  Wie  ichr  eine  Mlcbe  vcmciatUcli«  Bntehm  imagtuaiir  iH, 
Ftidxiig  d«i  Jährt»  1712  «rweiaen. 
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gesetzt  ist  die  Ansicht,  zuerst  dardi  die  Festnng^ 
Linie  dnrehzngelieti^  die  Verthcidigtings -Armee  ans 
dem  Wege  za  schlagen,  wo  möglich  bis  zur  Haupt-^ 
Stadt  vorzndringen ,  dort  den  Frieden  vorzaschrci-' 
ben  and  die  Festnngeii  antcrdess  beobachten  oder 
belagero  7M  lassen.  Es  ist  allerdings  eben  so  mög- 
lich dasa  die  Eroberong  der  Hauptstadt  nicht  entschei- 
dend wird;  allein  der  FeldzDg  des  Jahres  1812  kann 
nicht  als  Vorbild  angcoomiiieti  werden,  weil  kein  Staat 
dem  unermesslichcn  Rnssland  gleicht,  eben  so  uetiig 
als  in  andern  Beztehnngen,  der  Feldzag  vom  Jahre 
1815  als  Vorbild  angesehen  werden  kann»  Diese  als 
Ansnahme  zu  betrachtenden  Fälle,  köonneo  die  Regel 
nicht  nmstosaen*  Es  bedarf  keineswegs  der  Entwicke- 
mg  der  Hypothese,  um  die  Campagne  des  Jahres 
[710  als  eioen  Beitrag  zn  Efweisnng  des  Satzes  za 
betrachten. 

üebrigens  war  der  grosse  Eugen   von  vielen  Be- 
icksichtigangen  abhängig.     Erstlich    commandirte  er 
nicht  allein  und  nnQinschmokt  die  ganze  Armee;  daiiii 
^Jiatte    er    viele   allilrte   Generale   und    Trappen    onter 
^Kinem  Befehl,  deren  Verhältnisse  er  im  Auge  behalteil 
^■insste;  dann  waren  sogar  die  Deputirten  der  Gene- 
ral-Staaten vorhanden,  denen  er  seine  Entschlüsse  mit- 
^^eilen,  und  sie  im  gcsamniten  Kiiegs-Rath  tUscutiren 
^^ssen  mosste.     Jeder  seiner  Entwürfe  mnsste  folglich 
erst  durchgefochten  und  erwiesen  werden,  was  bekannt- 
lich bei  kriegerischeQ  Plänen   oft  unmöglich  ist.    Ein 
Marsch  durch  die  fetndliclie  Festangs-Linie,   wenn  er 
auch   an  einen    solchen  hätte  denken  können,   wnrdr 
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als  eine  gewaltige  Hetcrodoxie  bestritten  worden  seioi 
und  es  lässt  sich  nickt  annebfuen  dass  Marlborough 
nnd  die  Depatirten  Ibrer  llocbmögeadea  daria  einge- 
willigt baben  würden* 

UiB  die  uns  zur  Regel  gemachten  Grenzen  unserer 
Betracbtongen  uicbt  zu  Gbcrscbreiten,  müssen  wir  um 
die  Tollständigere  AnseinaiidersetKDng  der  Torstehend 
geänsserten  Gedanken  bis  zu  einer  scbickliGheren  Ge- 
legenheit vorbehalten« 


ffiilftcr  /di.5tt0y  1711* 

Bereits  den  löten  April  reiste  Engen  von  Wi 
nach  den  Niederlanden  ab;  allein  er  hatte  den  Kai 
welcher  an  den  Blattern  erkrankt  war^  in  bcdeuklic! 
Znstande  verlassen  ^  und  erhielt  unterwegs  die  Nach- 
richt Ton  dessen  Tode*  Dies  änderte  die  Bestiramung 
des  Prinzen  fiir  diesen  Feldzng  gänzlich,  nnd  nöthi 
ihn  mehrere  Reisen  wegen  der  Kaiserwalil  zu  nute 
nehmen^  endlich  aber  ein  Aimee-Corps  ans  Flande 
nach  dem  Rhein  marschiren  zu  lassen ,  nm  die  Stadt 
Frankforth^  woselbst  die  Wahl  Statt  finden  sollte^  ge- 
gen den  Feind  zu  decken* 

Das  letztere   geschah  während  des  Sommers 
Herbstes^  in  Yereinignng  mit  der  in  den  Linien  r 
Ettlingen  versammelten  Armee  nnter  dem  Hersog  von 
Wiirtembergy  welche  aus  30,000  Mann  bestand,   na| 
dnrch  die  von  Flandern  herangezogenen  Truppen,  a 
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50,000  Mann  gebracht  wurde»  Dersellien  gegenüber 
«landen  die  FranEoscn  unter  den  Marscballen  dHarconrt 
und  Bezoiis  mit  22^000  Mann,  za  welchen  ebenfallfl 
eine  Verstärknng  von  18,000  Mann  bms  den  Nieder- 
landen ankam*  ^  Sie  blieben  in  den  Linien  von  Lan-* 
tcrborg  sfeben,  nnd  beide  Tbeile  begnügten  sieh  ein* 
ander  za  beobachten«  Engen  ging  zwar  Ende  Angnsts 
bei  Speyer  über  den  Rhein,  während  er  Ettlingen  nnd 
Mühlberg  besetzt  behielt;  indess  fiel  darchans  kein 
Gefeht  vor.  Im  ODtober  zogen  sowohl  die  Allürten 
als  die  Franzosen  sich  anseiuander  und  ruckten  in  ihre 
Qnartiere  ein« 

l  In  Flandern  blieben  die  Yerhältnisse  dieselben^  und 
Marlborongh  ftilirte  den  Krieg  auf  dieselbe  Art    Die 

aüptwafTcjithat  bestand  in  Eroberung  der  kicmen  Fes- 

ng  BoQchain. 
Endlich  schien  das  so  hart  auf  die  Probe  gestellte 
Gluck 9  seiner  den  Allürten  bezeigten  Gnnst  müde  zm 
werden»  Durch  an  sich  sehr  nnbedentende  Ursadien 
wurde  die  Königin  Anna  von  Grossbritaatiien,  den 
Wighs,  welche  zu  jener  Zeit  die  Oberhand  hatten^ 
und  zu  welchen  Marlborongh  gehörte  aligencigt,  wo- 
durch die  TorySy  welche  wegen  ihrer  Yerhältnisse  dem 
Frieden  mit  Frankreich  nicht  entgegen  waren^  an  Ein« 

nss  gewonnen»    Marlborongh,  dem  seine  grosse  Macht 

nd  vielleicht  ancli  seine  Siege,  der  Königin  verdächtig 
machten,  verlor  hierdurch  zuerst  seinen  Kredit  nnd  dann 
Schlnss  des  Feldznges  seinen  Posten  als  commao- 
dirender  General,  worauf  er  nntcr  schweren  Anschul- 
digungen öffentlich  angeldagt  wurde  nnd  fnr  jetzt  ganz 
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von  der  Sceiie  verschwand.  Diese  Umstände  verarm 
enchten  dass  England  nur  noch  dem  Scliein  nach,  an 
den  Angelegenheiten  der  Alliirten  Theil  nabin ,  bis 
die  bereits  in  diesem  Jal-re  abgeschlossenen  Prälimina- 
rien, zn  einem  Separat-Friedea  fahrten. 


^woltttt  /elijttö,  1712. 

Eagen  versuchte  auf  alle  Art  cnd  Weise  d 
Utreclit  angefangenen  Unterbandlnngen  der  Engländer 
und  der  Franzosen  in  die  Länge  zn  ziehen,  nnd  die 
Jcaiserlicbe  Armee  anf  einen  respectabein  Fass  zu  se 
zen«  Er  war  daher  bemüiit  die  Generalstaaten  il 
das  kaiserlicbe  Interesse  zn  gewinnen,  die  wegen  d 
beigelegten  Unrnhen  in  Ungarn  dis]ioDibel  gewordene 
Trappen  beranznzieben,  und  die  Ergänzang  der  iiu 
Felde  ßteheBdeu  Armee  zn  bescUeanigen,  Dies  war  n 
so  itotbweiidiger,  da  zwar  das  englische  Hülfs-Corps,^ 
welches  jetzt  von  dem  Herzog  vor  Ormond  commandii-t 
wnrdc,  bei  der  Armee  in  Flandern  anwesend  blieb,  man 
^ber  anch  daranf  gefasst  5ein  musste,  dessen  Mitwir 
knng  entbehren  za  können.  Es  kam  jetzt  daranf  a 
in  dieser  Krisis  die  Operationen  mit  dem  grösst 
Nachdrnck  zn  inteineiiinen,  und  durch  entscbeiden 
Ereignisse  auf  die  Negociationeti  zn  wirken«  Eng 
kam  in  den  ersten  Tagen  des  MaVs  bei  der  Armee 
an,  welche  ohne  das  aus  18,000  Mann  besteben 
englische  Hülfs-Corps,  llO|OOOMann  stark  war.     D 
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feindliche  Amiee  imter  dem  Marschall  Villara  liestinJ^ 
nach  franzÜBischer  Angabe^  aas  93^000  Maun. 

Eogeii  iand  Beine  Aniiee  in  GaDtoniroiigca  [zwi' 
sehen  Bouehaiu  and  Doiiay^  wo  er  sie  hatte  versain- 
iiielu  lasscD.  Früher  war  von  den  allürtcn  GeDeralea 
eine  Expeditiün  gegen  Arraa  ansgefilhrt  worden,  tun 
ein  dort  angelegtes  feiodlichea  Magazin  za  verbrennen, 
welches  ungehindert  anagefuhrt  wnrde,  Der  Marschall 
MoDteM|oiou,  welcher  io  Abwesenheit  des  Marschalls 
Villars  das  Comniando  führte  tiud  in  Arras  sein 
Uuii|jtqiiarlicr  hatte^  zog  hierauf  die  französische  Armee 
hinter  der  Scarpe  und  der  Sendoe  Anfangs  Aprils  zn^ 
fiammen. 

Es  ist  offenhar)  und  war  znverläsBig  in  jener  Zeil 
eelbst  voranszasehen,  dass  ¥0U  dem  Ausgange  der 
jCampagne,  der  Ausgang  des  Kriegs  nnd  das  Rcsnitat 
aller  seit  11  Jahren  Statt  gefundenen  Anstrengungen 
abhängen  würde»  Eugen  nrtheilte  gewiss  als  ein  gros^ 
scr  erfalireuer  Feldherr^  nnd  sah  nnfchlbar  auf  welche 
Operationen  es  ankomme  nnd  wie  gross  der  damit  rer^ 
bnnde  Preis  sei. 

Man  behauptet y  der  Prinz  habe  mit  den  Geueral^ 
Staaten  gemeinschaftlich  beschlossen  gehabt,  dass  da 
die  Zeit  zu  kurz  sei,  um  die  grosseren  Festungen,  als 
Valenciennes,  Cambray  nndManbeuge  nebst  den  klei- 
nem, Le  Qnesnoi  und  Landrecies  wegzunehmen  nnd 
dann  in  das  Innere  von  Frankreich  zn  dringen,  man 
sieb  darauf  beschränken  müsse  wenigstens  die  beiden 
j      letztem  zn  belagern,  da  diese  nnumgänglicb  notbwen- 
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Ton  Magazineo  warcD.  AlsclaDn^  meint  man  3  habe 
Engen  seinen  Marsch  weiter  auf  Paris  fortsetzen  wol- 
len. Wäre  aller  dies  sein  wahrer  Cainpagnen-PIan 
gewesen,  so  ivürilc  er,  wie  die  Ereignisse  zeigten,  et- 
was Taclelji9werthes  nnd  eines  so  gi'ossen  Generals  • 
Unwürdiges  entworfen  hahcn»  Denn,  hielt  er  die  Be<-f 
lagernng  von  Catnbray  nicht  Ür  nöthig,  se  würde  er 
Lanilrecies,  welches  der  alliirteu  Armee  bei  einer  Inva* 
sion  weit  linker  Hand  liegen  bleiben  mnsste,  noch  weit 
eher  haben  entbehren  können.  Die  wahre  Absicht  des 
Prinzen  Eugen  war  also,  wie  wir  gleich  sehen  wer- 
den, eine  ganz  andere,  und  wenn  der  Ausgang  nicht 
der  Erwartung  entsprach,  so  konnte  ihm  die  Schuld 
nicht  beigemessen  werden.  Sie  lag  vielmehr  an  den 
Engländern,  und  späterhin  an  den  HoUändem,  welche 
den  Anordnungen  des  Prinzen  keine  Folge  leisteten 
und  dadurch  dem  Kriege  eine  ganz  unerwartete,  für 
die  Alliirteu  nachtheilige  Wendung  gaben.  ^ 

Den  2  ästen  Mai  ging  Eugen  mit  der  Armee  on^ 
terhalb  Bonchain  über  die  Scheide  und  nahm  ein  La- 
ger längs  dem  liokcu  Ufer  der  Seile,  zwischen  jener 
Festung  und  Cateau-Cambresis.  Das  englische  Hiilfs- 
Corps  stand  auf  dem  linken  Flügel.  Der  Feind  hatte 
sich  hinter  der  Scheide  ausgedehnt  nnd  bei  Honnecourt 
ein  Detacliement  gesetzt.  Ein  anderes  befand  sich  in 
der  Gegend  von  Arlenic.  In  diesen  respectiven  Stel- 
kugen  nun,  stellte  der  Prinz  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Herzog  von  Ormond  den  28sten  Mai  eine  Recognos- 
cirnng  des  Feindes  an,  nach  welcher  man  die  Loca«i 
lität  so  vortheilhaft   fand,    dass    der    Vorschlag    zur 


A 
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Spraclic  gebracht  wardcj  oline  Zeitvcilast  die  fraiiÄÖ- 
siselie  Armee,  anzugreifen.  Das  Terrain  aof  welchem 
der  Feind  stand,  soll  von  einer  solchen  Besclitiffcuheit 
gewesen  sein,  das9  man  ihn  in  Flanke  und  Rücken 
hätte  nehmen  köntten  *).  Allein  der  Herzog  von  Or- 
mond bat,  dass  die  Untcrnelimnng  anfgeschobcn  wer^ 
den  möchte,  weil  er  sehr  ivichtige  Nachrichten  von 
England  erwarte,  und  wir  wissen  jetzt,  dass  der  eng* 
lische  General  bereits  die  geheime  Instruction  erhal- 
ten hatte,  seine  Mitwirkung  zu  allen  offensiven  Schrit- 
ten zu  versagen*  Sogar  der  Marschall  Tillars  war 
hiervon  nnterriclitet  worden. 

Als  sechs  Tage  verflossen  waren,  schlng  Engen 
anPs  Nene  vor,  den  Feind  nunmehr  anzugreifen.  Der 
Herzog  von  Onnoiid  erklärte  iiieranf  ohne  Riickhalt, 
fiass  er  den  bestimmten  Befehl  erhalten  babe,  sich  ia 
kein  grosses  Gefecht  einzulassen.  Selbst  zu  einer 
Belagernng  wollte  er  sich  nicbt  hergeben,  sondern  ant« 
wortete,  es  sei  ihm  verboten  angriffsweise  zu  verfah- 
ren, und  alle  Vorstellnngen  der  holländischen  Depnttr- 
ten,  und  der  Gencralstaaten  unmittelbar,  waren  wegen 
der  ihm  einmal  ertlieilten  Ordre  vergeblich»  Es  kam  dcs- 


P       *)  iS.  Huiolr«  d*  Franroit  Evghu^  pritteo  de   Suftoy«  «t   Komout^  |iar 
JHr.  L,  CD.  €***  h  Londres  IflDCCXXXlX,     T.  Ji.  p.  101, 

Der  Teif.  <]ie«er  Scbrifl.  aai«ert  tn  dem  Avant  pr&potf  er  babe  dtn  Prin* 
£«D  Rügen  bei  den  mcUlen  seiner  Kipedttionen  beglcilel  und  habe  mcTkUm^ 
Ötvgtichrlehen  was  er  tiii-liit  mit  eigenen  tilgen  gescben,  oifer  au«  rmter 
ÜAnd  erfabren  batie.  Er  scbeint  Glauben  zu  verdienen,  nur  ist  «eine  ScbHrt 
zu  sehr  im  Allgemeinen  abgefasirt,  woron  indesi  die  hfer  citirle  Slell«  g]ücli- 
lirherweJBe  eine  Auarvalinie  macht.     Gcrad«?   der  in  Bede  «lehende  ZeitpunLl 

■pt  «incr  der  imcresianieslto  in  dem  Bterkwikdi^eji  Leben  Kugeo'fl. 
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halb  zQ  UnterLandlatigcD  in  Utrocfat^  die  mit  Bitter- 
keit gefiilirt  wiirdeu  und  weshalb  man,  wiewohl  ohne 
Wirkaogy  sich  aaf  die  Entscheidiing  der  Königin  be* 
rief.  Man  sah  eDglischer  SeitS|  diesen  Vorfall  als  ei- 
nen Grand  zur  Trennang  an. 

Dies  waren  die  wahren  Ursachen,  welche  den  gros- 
sen Engen  abhielten  eine  grössere  Operation  nach  dem 
Innern  ron  Frankreich  und  vielleicht  nach  Paris  zu 
nnternehnten.  Es  ist  nicht  zu  viel,  wenn  man  an«» 
nimmt,  dass  Frankreich  dadorch  vom  Verderben  geret» 
tet  wnrde,  and  dass  an  diesen  nicht  zor  Aasfiibrong 
gekommenen  Entwarf,  sich  nachher  eine  ganze  Reihe 
von  CnglücksfäUen  ankettete,  die  alle  Erwartungen  zu 
welchen  die  AUiirten  berechtigt  waren,  gänzlich  zer- 
störten nnd  Ludwig  XIV  siegreich  ans  dem  Kampf 
hervorgehen  liessen*  Es  ist  kcineswegcs  unwahrschein- 
lich, dass  der  von  Eugen  projektirte  Entwurf,  welcher 
gewiss  mit  aller  Energie  ausgeführt  worden  wäre,  ge-*fl 
langen  sein  wurde*  Die  französische  Armee  befand 
sich  in  einem  elenden  Zustande.  Es  fehlte  ihr  an  der 
Sahsistenz,  Magazine  von  Bedeutung  waren  nicht  da, 
und  die  Verpflegung  ans  dem  Lande  war  nicht  hin- 
reichend* Die  Artillerie  war  eclilecht  bespannt,  und 
man  musste  zain  Theil  Pferde  des  Proviant-Fuhrwe- 
sens vor  die  Geschütze  legen.  Ferner  war  die  Ka- 
vallerie schlecht  beritten,  musste  sich  kümmerlich  aus 
ihren  Quartierständen  ernähren  und  in  grosser  Ausdeh- 
nung cantoniren,  um  nicht  dem  Mangel  nasgesetzt  zu 
sein,  denn  die  Jahieszeit  hinderte  das  Foaragiren*M 
Die  AUiirtcu  hingegen  hatten  au  Allem  Überfluss  und™ 
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ItefaadcD  sicli  in  jeder  Bezietiang  in  einem  vorzüglich 
guten  «Uli  sclilagrertlgen  Zastande. 

Es  war  in  Walirbeit  ein  Ungluck|  welcliea  von  Eu* 
gen  gtliiiierzUcli  etnpfnnden  werden  mochte,  ^^cnn  der« 
selbe  mit  einer  selchen  Armee  den  günstigen  Zeitpunkt 
Dicbt  benutzen  konnte  der  ihm  ein  Unternehmen  dar- 
bot^ welches  das  gEnzendstc  und  mhmyoUste  seines 
ganzen  Lebens  hätte  werdeo  können«  Gerade  jetzt^ 
MO  er  seinem  Sonverain  den  anagezeicbnetstea  Dienst 
leisten  konnte^  sich  gelähmt  za  sehen,  tunss  ein  enl^ 
setzlicher  Zastand  gewesen  sein !  —  Man  kann  mei« 
Beni  er  habe  ja  den  Abgang  der  Engländer  im  Yor« 
ans  gewnsst  nnd  sich  darauf  gefasst  gemaehtf  die 
Armee  sei  anch  stark  genug  gewesen^  um  mit  ihr  den 
Feind  anzugreifen«  Allein,  musste  er  nicht  deshalb 
Djit  den  Deputirten  der  Generalstaaten  deliberiren^  und 
ist  es  wahrscheinlich  dass  diese  Abgeordneten  seine 
Ansichten  werden  getheilt  haben^  sie,  die  sich  später* 
hin  sogar  der  Verlegung  eines  Depots  widersetzten, 
und  dadurch  ein  Unglück  mehr  herbei  führten  ?  Würde 
bei  den  geringsten  Anstalten,  der  Herzog  von  Ormond 
nicht  geeilt  haben  ^  dem  Marschall  Villars  Alles  was 
er  in  Erfahrung  bringen  konnte  sogleich  mitznthcilen, 
wie  er  nachher  wirklich  gethan  hat?  —  Dem  Prinzen 
Engen  waren  also  förmlich  die  Hände  gebunden  nnd 
er  konnte  mit  Bewnsstsein  voraussehen,  dass  die  Nach- 
welt ihn  einst  noch  verkennen  würde« 
k  Um  nun  unter  solchen  ungliicklichcn  Umständen 
nicht  ganz  zur  Unthätigkeit  herabzusinken,  bescbloss 
ir  die  Belagerong  [von  Le  Qnesnoi  zu  unternehmen. 
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Um  jedoch  Frankreich  seine  Nähe  rdlilbar  su  macheo^ 
detachirto  Eugen  den  General  Grovenstein  mit  einem 
Corps  nach  dem  Innern  des  feindlichen  Landes*  Der 
letztere  unternahm  hicranf  einen  Streifzng  bis  in  die 
Gegend  von  Gnise,  trieb  starke  Gontrihntionen  xn- 
sammen^  nnd  liess  das  Land  den  Drnck  des  Krieges 
schwer  empünden.  Villars  detachirte  vergeblich  gegen 
ihn,  er  zog  sich  vielmehr  nnangefoehten  nach  Trarbacli 
und  kam  glücklich  iriedcr  zur  Armee. 

Die  Alliirten  gingen  nnn  über  die  Seile  nnd  über 
den  Kscaillon  znriick  nnd  setzten  eich  mit  dem  linken 
I  Flügel  an  den  Wald  von  Mormal,  die  Fronte  durch 
den  tetztgenaonten  Bach  bis  zm  Scheide  gedeckt,  den 
rechten  Flügel  gegen  Proavy,  wo  sich  eine  Brücke 
tjefand,  vermittelst  welcher  sämmtliche  Belagernngs- 
^und  andere  Bedürfnisse  ans  dem  grossen  Depot  von 
Murchienncs  bezogen  wurden.  Le  Qnesnoy  wurde  den 
8ten  Juni  berennt,  nnd  ergab  sich  den  4teB  Jali* 
Die  Garnison  wurde  kriegsgefangen.  Villars  blieb 
während  dieser  Zeit  ruhig  in  seiner  entfernten  Stel- 
liiDg  auf  dem  linken  Schelde^Ufer. 

Unterdess  hatte  der  Prinz  Eugen  mit  dem  Herzog 
von  Ormond  manche  Auftritte  zu  bestehen,  da  dieser 
fteinen  Waffenstillstand  publiciren  wollte,  nnd  sogar 
ein  Ähnliches  von  den  Alliirten  verlangte.  Dieser  Ge-» 
;Beral  versnchte,  sich  der  Belagerung  ssn  widersetzen, 

englischem  Solde    stehende 
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^und   drohte    dass  alle    in 


'Truppen  sieh  entweder  von  der  Armee  trennen  mussten^.fl 
^«der  weder  Geld  und  Rückstände,  noch  Veq»üegong  " 
erhalten  würden.     Eu^cn  fra^'te  hierauf  den  anwesen- 
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den  Fürsten  von  Dessau,  was  derselbe  in  solcliejn  FaM 
tbnn  >^ürdü9  und  erhielt  die  befnedigeiide  Antwort: 
„Der  Fürst  sei  mit  den  prenssischen  Tm^pen  nicht 
Moas  da,  tun  sieh  gegen  den  Feind  za  wehren,  son- 
dern um  ihn  anzogreifen  vrti  er  ihn  fände."  Znm 
Glück  dachten  die  Generale  der  andern  Hülfstroppen 
ehen  so.  Fnr  die  Verpflegnng  ihrer  Truppen  wurde 
daranf  besonders  Rücksicht  genommen«  Allein  der 
üble  Wille  des  Hersogs  von  Ormond  fand  bald  Ge- 
legenheit öffentlich  ansznbrechen. 

Nach  der  Einnahme  von  Quesnoy  wollte  Engen 
noch  einen  Versuch  anstellen,  dem  Gange  der  Opera« 
tianen  eine  andere  Wendung  zn  geben«  Da  er  aber 
die  Bedenkliehkeiten  der  Holländer  nnter  den  jetzigen 
ConJQnctnren  voranssafa,  nnd  diesen  zuvorkommen  wollte, 
80  wandle  er  sich  an  den  kaiserlichen  Gesandten  im 
Haag,  Grafen  Zinzendorff.  Dieser  fürchtete  indes^ 
den  Ungewissen  Ausgang  eines  grossen  Gefechts  nnd 
Hess  den  Vorsalz  des  Prinzen  unentschieden,  oder  salt 
sich  dadurch  veranlasst,  eine  grosse  Schlacht  ak  ein 
zu  gerälitliches  Wagestück  zu  betrachten,  nnd  würde 
bei  fehlgeschlagener  Hoffnung,  auf  eine  diplomatische 
Weise  gegen  Eugen  als  Zeuge  haben  dienen  können* 
Der  Prinz,  welcher  sich  ohne  Unterstützung  sah, 
glaubte  deshalb  seinen  Verhaltnissen  das  Opfer  brin- 
gen und  abermals  von  seinen  Plänen  abstehen  zu 
musseui  Ob  er  demnnerachtet  nur  seiner  eigenen 
Überzeugung  hätte  folgen  sollen?  Darüber  lasst  sich 
beinahe  so  viel  dafür  als  dawider  sagen,  und  es  bleibt 
sehr  schwer,  vielleicht  fiit  die  Nachwelt,    welche  die 
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damaiigen  VerhältEiidse    gar  nicht  vollständig  kennen 
kann,  unmöglich,   clarülier  abzusprechen.      Mindestens 
vrar  die  Lage  des  Prinzen  Eugen  eine  von   den  nn^i^ 
glückliciien  Slellnngen,    in   welchen  nielit  die   eigene 
innere  Ueberzengang  eines  Anfuhrers  allein  nrtlteilen  j 
0ol]^  sondern  in  welchen  Melirere  darin  einen  Einflnsifl 
Lahen.     Sobald  dies  Statt  liadeti  entsteht  ein  Schwan-« 
ken  in  der   Fassung  eines   Entschlusses,    und   selten 
wird  das  Rechte  getrofcn«     Dies  war  hier   völlig  derM 
Fall*     Engen j  nicht  nur    von    der  Nothwendigkeit  al-^ 
lein  geleitet,  sondern  im  Kampf  mit  widersprechenden 
Urtheilen,  konnte  zuletzt  nicht  hlos  dass  Wahrschein» 
liehe  allein  im  Auge  behalten,   sondern  er  mnsstc  das 
sclieinhar  Gewisse  wählen«     Die  Belagerimg  von  Lan- 
drecies  wurde  also  beschlossen«  h 

Der  Prinz  forderte  bei  dieser  Veranlassung  den  ™ 
Herzog  von  Ormond  zar  Mitwirkung  auf;  allein  d^r* 
seihe  schlag  solches  nicht  nur  rund  ab,  sondern  trennte 
aich  auch  bald  darauf,  den  ITten  Juli  gänzlicli  von 
der  alliirten  Armee  und  theilte  dem  Marschall  TiUars 
das  Vorhaben  des  Prinzen  Eugen  mrtm  Von  den 
Truppen  im  englichen  Solde,  folgten  nur  2  BataiU 
lone  und  6  Escadrons  den  Engländern,  welchen  an 
demselben  Tage  den  17ten  Dünkirchen  von  den  Fran- 
sen überliefert  wurde*  Ormond  marschirte  nach  der 
cgend  von  Ostende,  da  ihm  aber  kein  von  den  Hol- 
ländern besetzter  Ort  die  Thore  öffnete,  nach  Gent 
^ond  Brügge,  wo  er  vor  der  Hand  stehen  blieb,  und 
adurch  den  Holländern   die  SchiffiTahrt  der  Lys  und 
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der  Scheide  versperrtej  die  sie  für  ihre  Zofohrcn  nö- 
ibh  hattem 

Um  HDD  znr  Belagernng  von  Landrecies  zn  schrei* 
ten,  rückte  Engen  am  Tage  des  Abmarsches  iler  Eng- 
länder über  den  Escaillon  vor  bis  an  die  Seile,  wobei 
sein  rechter  Flagel  an  Thiin  nnd  der  linke  an  Fon- 
tainc-aa-bois    gesetzt    wnrde,    die  Gemeinschaft    mit 
Marchiepties  ging  bei  Pronvy  iiber  die  Briicke^  welche 
dnrch  eine  Redonte  gedeckt  worden  war.     Yillars,  der 
den  Abmarsch   der   Engländer   wusste,    nnd   Tielleicht 
glaubte  daron  Nutzen  ziehen  zn  kennen^  ging  am  fol« 
genden  Tage  anf  das  rechte  Scheide-Ufer,  nnd  schien 
versuchen  zn  wollen^  ob  Engen,  wie  man  ihm  hinter- 
bracht hatte  y    za   einem  Gefecht  geneigt  sei.    Allein 
der  Prinz  mnsste  bei  den  ihm  einmal  anferlegten  Be« 
rucksichtipngen    bleiben,    und   begiiGgte    eich    damit 
Landrecies   durch    den   Fürsten   von  Dessau    mit  30 
ataillonen  nnd  #0  Escadrons  einschliessen  zn  lassen. 
Das  Uebclste  bei  dieser  Stellong  der  alliirten  Ar- 
mee war,    dass  der    Hanptdepot  der  Verpflegnng  nnd 
aller  Belagernngs-Bedürfnisse,  über  den  rechten  Flü- 
gel hinans,  in  der  Yerlängernng  der  Fronte  lag,  näm- 
lich in  Marchiennes  an   der   Scarpe,   welcher  Posten 
verschanzt  worden  war.    Die  Veranlassung  zur  Wahl 
dieses  Orts,    gab   die  Wassercommnoication   mit    der 
Lys  nnd  der  Scheide,  welche  die  Holländer  zum  Trans- 
port der  Convoi's  bcnntzten.     Za  Decknng  derselben, 
befanden  sich  Posten  längs  der  Scaq^e,  bei  Mortagnc 
Amand  und  an  andern  Orten.     Von  Marchiennes 
gingen  die  Transporte  zur  Axe  nacli  Denain,  woselbst 
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so  wie  bei  Proa?y  Briickeii  über  die  Scbelde  angelegt 
waren.  Die  Enfferoimg  beider  letztgeDannten  Orte 
vott  Marcbieanes,  betragt  drei  Lieues  oder  nngcfahr 
zwei  deatsche  MeUeii. 

Engen  sah  sebr  wohl  eiOj   welcher  Uebehtand  mit 
dieser  Lage  der  Orte   fiir  die  Sicberbeit  seiner  Zu- 
fuhren verbnndeti  war,  ond  wollte  daher  jenen  Haupt- 
dejjot  dergestalt  verlegen,    dasa   derselbe  durch   seine 
Stellung  selbst  gedeckt  wurde.    Dies  hätte  geschehen 
können,  wenn  LcQuesuoy  statt  Marchiennea  zum  Haupt- 
depet  gewählt   worden   wäre,    in  welchem  Fall  seine 
Operations -Linie    auf   AOi   und  Mona    angenommen 
werden  konnte«     AMeiu,  nun  traten   die  holländischen 
Deputirten  ins  IHittel  um  die  Transimrtkosten  die  eine 
Verlegung  des  ganzen  grossen  Depots  verursacht  ha* 
ben  würde,  zu  ersparen,  and  selbst  die  Gencralstaaten 
verweigerten  aus  solclien  ökonomischen   Gründen  ihre 
Einwilligung,  indem  sie  glaabten,  dass  die  Transporte 
durch  die  Festungen  Douay  und  Boucbain  hiureichend 
gedeckt  waren*  —  Um  indess  so  viel  ab  möglich  für 
die  Sicberstellung  von  Marchieoucs  2U  tbun^  liess  der 
Prinz  Eugen  von  dort  an  bis  nach  Denain^  zwei  Re«    \ 
trancbements  oder  Linien  anlegeu,  welche  von  Distanz 
zu  Distanz  mit  Redoutcn   versehen  wurden ^  innerhalb 
welcher  Linien  die  Transporte  unter  Bedeckung  ^  von 
dem  Depot  bis  zur  Scheide  gebracht  werden  sollten.     . 
Marcbiennes  wurde  mit  6  Bataillonen  und  3  Escadrons^    i 

■  und  Denain  mit  16  Bataillonen  und  14  Escadrons  be- 

■  setzt,  auch  der  letztgenannte  Ort  mit  einem  Retran-     J 
I     chemeut    umgeben  ^    welches    mit  beiden  Flügeln   an 
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die  Scheide  gelebut  war«    Der  Soldat  nantite  jene  Li- 
nien ^^die  Strasse  nach  Paris.'' 

Es  ist  ganss  begreiflich  dass  der  Marschall  VillarB 
bei  der  Belagerung  von  Laiidrecles  nicht  abermals 
wie  bei  der  von  Le  Qaesno),  eiu  niüssiger  Zaschaner 
bleiben  konnte,  da  sein  Gegoer  jetzt  nicht  nur  weit 
schwächer,  sondern  anch  in  joehrercn  Abtheiinngea  gq-^ 
trennt  war,  wogegen  die  franzosisciie  Armee  Zeit  ge- 
habt hatte,  sich  in  ßchlagfertigen  Zustand  zu  setzen, 
alle  disponible  Truppen  an  sich  zu  ziehen,  und  hof- 
fen durfte  auf  dem  ADgriNTspiinkt,  wenigstens  gleich 
stark  mit  dem  Feinde  zu  sein*  Villars  recognoscirte 
die  Stellung  Eogen'B  hinter  der  Seile,  bo  wie  auch 
die  Circumvallation  bei  Landrecies.  Allein  er  fand 
ihren  Angriff  zu  schwierig  und  hielt  es  nicht  für  rath- 
sarn  deti»elhen  zu  nnterneliraeo.  Nun  blieb  ihm  nichts 
übrig,  als  ein  Versucti  gegen  den  grossen  Depot. 
Folard  äussert,  daas  die  erste  Idee  von  einem  Angriff 
r  Linien  zwischen  Marchiennes  und  DenaiUy  ?on 
inem  Parlainentsrath  Namens  le  Fe  vre  d'Orvall  in 
Douay  hergekommen  sei,  welcher  darüber  eine  Schrift 
anfgesetzt  und  sie  darch  den  Marschall  Montesquiou 
dem  Marf^cliall  Viliars  überreicht  habe.  Es  ist  dies 
anch  wohl  möglieh ;  allein  die  Lage  der  Orte,  und  die 
Wichtigkeit  der  Suche,  machten  eine  solche  Unterneh- 
mang  zu  einladend,  als  dass  ein  General  wie  der 
Marschall  Villars,  der  in  der  grössten  Spannmig  seinen 
Gegner  unablässig  beobachtete,  nicht  ohne  Hülfe  eines 
Andern,  hätte  auf  denselben  Gedanken  geratben  S0I7 
len,  dessen  AnsHIhrung  übrigens  einzig  und  allein  seiner 

id«iitt  der  Krieg fükruns.      2r  Band.      2e  Atilh,  34 
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Indastrie  überlassen  Irlieb.  Vorzöglich  kam  es  darauf 
an,  die  Aufmerksamkeit  Engeu's,  ganz  von  seinem 
rechten  Flügel  abznziehcn,  damit  Villars  auf  dem  kür- 
zesten "Wege,  nämlich  Äwiscbon  Boncbain  und  der 
Miindang  der  Seile  in  die  Scheide,  - —  wo  aber  die 
Alliirten  standen ,  —  über  den  letztgenannten  Flosa 
gehen  konnte«  Denn,  musste  er  einen  grossen  llmwc^ 
nehmen^  so  würde  der  Gegner  dies  bald  entdeckt 
alsdann  mit  der  Armee  selbst  die  Scheide  bei  Den 
passirt  haben. 

Villars  versnebte  aus  diesen  Gründen  mehrere  De- 
monstrationen gegen  den  alliirten  linken  Flügel  5 
schickte  ein  Detacbement  nach  Catillon  an  der  Sa 
Ire,  mit  dem  Befehl,  Brücken  nnd  Faschinen  zum 
Angriff  der  Circumvallation  von  Landrecy  anfertigen 
zu  laaeen,  und  dehnte  einen  Theil  seber  Truppen  so 
weit  als  möglich  gegen  den  feindlichen  linken  Flügel 
ans»  Hierdurch  wurde  der  Prinz  Engen  wirklich  ver- 
anlasst, ein  Corps  von  40  Bataillonen  nach  dem  äoa- 
sersten  linken  Fliii^^el  zu  detachiren  und  selbst  seinen 
rechten  Flügel  näher  gegen  Landrecies  za  ziehen, 
Unterdess  Hess  Villare  die  Festung  Bouchain,  so  wie 
alle  üebergängc  über  die  Seile,  durch  ein  starkes  Ka- 
vallerie-Corps beobachten,  und  als  alle  Trappen  auf 
dem  ihnen  angewiesenen  Fleck  standen,  dirigirtc  er 
SO  Bataillone  nebst  den  Ponton-Brlickeo,  den  23sten 
JnK  Abends  in   grösster  Stille   auf  Neuville   an   der 

[Scheide,    eine    Stunde    von   Boochain,    woselbst    die 
Irucken  geschlagen  werden  sollten,    während  40  Es- 

^eadron»  des  linken  Flügels  längs  der  Seile  ebenfalls 
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nach  Neuville  marsclirteo  mn  jener  InfaBterie  die  rechte 
Flauke  za  decken.  DicBcn  Trappen  mnsste  die  bsLu-^ 
zösische  Armee,  links  abmarschirt ,  in  mehreren  Go- 
lonnen  folgen»  Das  auf  Catilbii  dirigirte  Corps^  unter 
dem  General  Coigny,  erhielt  Befehl  mit  Tagesanhmch 
einen  falschen  Angriff  auf  die  Circnmvallation  vot  La»^ 
drecies  auBzuIilhren.  'i^HMtA 

Erst  des  andern  Tages,  den  24st€n  Jiili,  Morgens^ 
tmk  8  Uhr  Tvaren  die  Brilcken  geschlagen  worden  und 
die  Avantgarde  über  die  Scheide  gegangen,  und  dem- 
nnerachtet   hatten  die  Franzosen  nocli  keine  alliirte« 
Truppen  gesehen,    ein  Beweis  des  Mangels  an  Yigi-- 
lanz  von  ihrer  Seite*     Villars  drang  nach  dem  lieber-» 
gaog  über  die  Scheide,  iojeni  er  eich  rechts  wendete, 
^in  die  leeren  laugen  Linien,    welche  die  sogenannte 
^frariser  Strasse  bildeten  ein,  nahm  einen  auf  dem  Wege 
hefindlicben  Transport  weg,  zerstreute  500  Mann  der 
BedeckQng    desselben    nod    niarschirte    innerhalb  und 
ausserhalb  der  Linien  gegen  das  ßetraochement   von 
I^Denain  auf,    wobei  die  Garnison  von  Vuleiciennes  ihn 
Hflinterstützte  und  seinen  linken  Flügel  deckte.  >. 

B  Der  General-Lieutenant  Graf  Albemarle  comman-« 
dirtc  das  Corps  bei  Denain  und  hatte  das  Retran-i 
chcmcnt  besetzt.  Als  er  den  Feind  ankommen  sab^ 
Bchickte  er  den  grossten  Theil  seiner  Kavallerie  über 
die  Brücke  auf  das  rechte  Ufer  der  Scheide,  und  Jiesa 
dem  Prinzen  melden  dass  er  angegriflen  würde.  Hätte 
Eugen  den  Marsch  und  den  Uebergang  des  Feindes 
über  die  Scheide  etwas  früher  erfahrenV  so  hätte  ti 
bei  Zeiten  Troppen  zur  Hand  haben,    über  die  Sciie 
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Torgehen^  ond  dte  nocli  znrnekgebliebene  feindliche 
jkrriergarde  oder  Qoeae  in  die  Scheide  werfen  kön- 
nen* Villars  der  dergleichen  besorgte,  nahm  dagegen 
einige  Maassregeln.  Allein  der  Pri»z  hatte  darchaas^ 
keine  frühere  Meldung  erhalten,  da  dorli  der  Tag  irrr" 
Jcdi  sehr  früh  anbricht,  und  hatten  die  Vorposten  der 
Armee  einigermaassen  ihre  PÜicht  erHillen  wollen^  so 
hatten  sie  mindesten»  füni'  Standen  Zeit,  den  Marsch 
des  feindcs  nach  Neuville  zu  entdecken.  Demnner- 
achtet  knnien  die  CoUonnen  der  altiirten  Armee  gegen 
die  Scheide,  wiewohl  in  einiger  Entfenmng  an,  als 
die  Franzosen  kaum  sich  formirt  hatten,  worauf  Vil- 
lars nnverziiglich  das  Retranchement  bei  Denatn  an- 
griff, nnd  in  dasselbe  eindrang.  Die  dort  stehenden 
Truppen  warfen  sich  non  gegen  die  Brücke,  welche^ 
nnter  der  Last  zerbrach,  und  das  Corps  wurde  gross- 
tentheils  aufgerieben.  Die  Brücke  bei  der  Flfigel- 
RedoQte  von  Prauvy,  gerieth  ehenfalls  den  Franzosei 
in  die  Hände,  welche  sie  zerstörten  nnd  dadurch  jed( 
Gemeinschaft  der  alliirten  Armee  mit  Denain  verniclt* 
teteö.  Der  Verlust  der  Franzosen  soll  nicht  sehr  bc-' 
deutend  gewesen  sein*  Engen  kam,  nachdem  dies  vor- 
gefallen war  an  der  Scheide  an  und  canonirte  den 
Feind,  jedoch  vergeblich.  Dieser  Versnch,  soll  den 
Alliirten  an  800  Mann  gekostet  haben,  deren  Verlast^ 
ohne  Zweifel  hatte  erspart  werden  können.  Der  Prmj 
sog  Bicb  endlich  wieder  gegen  Landreeies  zurück. 

Vülar»  detachirte  jetzt  nach  derScarpe,  nahm  die 
t Posten  von  Mortagne,    St.  Amand  nnd  andere   weg^^ 
nnd,  —  was  der  empfindlichste  aller  Verlnste  war,  — -{ 
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eroberte  den  SOten  Marchieones^  mit  «einen  migelien- 
ren  Vorrätben  und  200  Geschützen«  Die  Garniseo 
wurde  kriegsgefangen. 

Die  Folgen  dieses  Treffeng  im  Grossen,  waren  cr- 
fiiaiinenawertb*  Aber  aach  die  oatuittelbaren  FoIgcD 
und  Verhste,  waren  für  die  alliirte  Armee  sehr  gross, 
da  sie  ihr  Magazin  rerlor  und  in  secbs  Tagen  kein 
Brot  batte.  Sclion  jetzt  war  sie  um  25  Bat^illoiie 
Diid  10  Escadron»,  welche  in  Deimin,  in  Marehiennes 
und  an  der  Scarpe  standcD,  vermindert.  Dagegen 
batte  Villars  nach  dem  WaOcnstillstaiid  mit  den  Eng* 
ländern,  den  Besatzongen  von  Tpern)  Dunkircben  und 
anderer  See-Orte  den  Befehl  ertheilt,  zur  Armee  zu 
niarscbirenp  Jetzt  zog  er  die  von  Valencienoes  und 
Conde  an  sich,  wodtircb  seine  Armee  mit  50  Batail- 
lone verstärkt  wnrde.  Er  war  dadoich  seinem  Geg- 
ner üjn  beinahe  20,000  Mann  iiberlegeu. 

Der  Prins;  Eogeii  hob  hierauf  die  BeJagernng  von 
Landrecies  den  2ten  Aagnst  anf  und  schickte  seine 
schwere  Artillerie  nach  Quesnoy,  und  die  Bagage  nach 
Mons  zuröck ;  Villars  hingegen  liess  Doua\  einscblica- 
sen,  und  nahm  mit  seiner  Armee  eine  Stellung  hinter 

m  Canal  dieser  Festuag,  wobei  die  Scarpe,  und  die 
übrigen  bis  ober  Leus  hinans  befindlichen  BätJie,  dnrcb 
einzelne  Posten  unter  Aufsicht  geDominen  und  durch 
fortificatorische  Mittel  vertbeidigongsrähtg  gemacht 
wurden»  Eugen  hatte  sie  auf  grossem  Umwege  um» 
gehen  iniisBen^  wodurch  die  französische  Armee  Zeit 
gewonnen  haben  würde  dem  Angriffspunkt  zn  Hülfe  KU 
kommen.    Inzwischen  war  Eugen  über  Mens  und  Tour*« 


tiay  marscliirt  und  rückte  den   12tcn  August  in  eine 
Stcllaog  zwischen  Carviti   nnd  Flines  nnwcit  des  d 
nals«      Er  Hess  Fasdiinen  anfertigen  nnd  hatte  v( 
Tournay  schwere  Artillerie  mitgebracht,  um  den  Ühei 
gang  über  die  Moräste  und  üher  den  Ganal  zu  forci 
ren«     Indcss  waren  die  Schwierigkeiten  zu  bedenten^ 
nnd  die  alliirte  Arnice  zog  sich  in  ein  Lager  zwisch( 
Seclin  and  Orchies  zurück» 

Doaay  ergab  sich  den  8ten  September,  die  Gan 
son  von  14  Bataillonen  gericih  iü  die  Gefangenschal 
.nachdem  der  Prinz  Engen  den  2fen  sich  wieder  Toni 
nay  genähert  hatte.  Nanmehr  zog  Villars  60  Batail 
lone  und  60  Escadrons  nach  der  Gegend  von  Valei 
ciennes  zusammen,  um  Le  Quesnoy  zu  berennen. 
dieser  Festang  befand  sich,  wie  wir  wissen ^  dl 
sämmtliche  bei  Landrecics  gebrauchte  Belagernngc 
Geschütz. 

Engen,  der  die  Absieht  des  Feindes  leicht  erra- 
then  koiuite,    eilte   daher   in    starken  Marschen  üb 
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Mens  herbei,  woselbst  er  den  9ten  September  ein  La 
ger  bezog.  Allein  Villars  stand  bereits  hinter  dem 
Uonneaa-Bach,  nnd  verschanzte  sich  von  Kievrain  bis 
gegen  den  Wald  von  MormaL  Der  Prinz  recognos 
cirte  diese  Stellung  den  lOten,  unternahm  auch  eini 
Demonstrationen,  zog  sich  jedoch  zurück  und  nah 
eine  Stellung  bei  Ferriferes,  zwischen  St.  Guilain  n 
Matplaq[uei,  wo  er  stehen  blieb.  Vor  Quesnoy  wur- 
den nnn  die  Tranclieen  in  der  N^acht  zum  ISsten  er-» 
öiiiet,  uiid  am  4ten  Oktober  ergab  sich  die  Garnis 
zu  Kriegsgefangenen,  m^ 
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Endlioli  bereontcD  die  Franzosen  Boucliaii],  welche 
Festnng  den  ISten  October  eicb  ebcofalls  aif  gleiclie 
Bedingungen  ergab.  Beide  Gamisoneo  Iiatteo  ans  If 
BatuiUonen  bestanden*  * 

Hiermit  war  diese  für  die  Alliirtcn  nnglücklicbe, 
cütscbeidende  Cainpagne  beeodigf.  Ende  Octobera 
Iracb  Engen  ana  seiner  Lisberigen  Stellung  nach 
Brüssel  aul  nnd  Hess  die  Armee  in  der  dasigen  Ge«< 
gend  ihre  Quartiere  nehmen.  Der  Feind  verlegte 
«eine  Troppen  längs  der  Grenze  in  Cantonirnngen|  in 
welcher  Zeit  die  Alliirten  sich  in  den  Besitz  des  klei-» 
nen  Postens  von  Kenoqne  setzten. 

Drei  Festungen,  nngelienre  Vorräthe  aller  Art,  nnd, 
Munition  Tür  die  drei  Belagernngen ,  nebst  mehreren 
Handerten  von  Geschützen,  15  Generale  nnd  53  Ba- 
taillone waren  dem  Feinde  in  die  Ilände  gefallen!  So 
rächte  sich  das  Glück,  das  von  den  Alliirten  verkannt 
worden  war.  Es  ist  als  ob  ein  Theil  der  Rache,  den 
verschmähten  Rathschlägen  des  grossen  Feldherrn  znr 
Genugthnung  dienen  sollte,  der  gegen  seine  bessere 
Ueberzengnng  hatte  handeln  müssen,  nnd  mit  Fesseln 
mancher  Art  belastet,  bei  den  Ereignissen  unverschuldet 
geblieben  war. 

Da  diese  Ereignisse  einen  so  über  Alles  wichtigen 
Einflnss  anf  den  Ausgang  des  spanischen  SuccessionS'« 
Krieges  hatten,  so  wird  es  nothwendig,  einige  Be- 
trachtungco  über  dieselben  anzustellen  nnd  solche  dem 
Ermessen  des  Lesers  vorzulegen* 

Das  Haus   Oesterreich  verlor  darch  diesen  Feld- 
g,  in  wekhcnt  die  Affaire  von  Denain  das  Haupt- 
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ereipiss  war,  die  spanische  Monarchie^  anl  die  das 
selbe  gegründete  Ansprüche  hatte.  Noch  vor  knrzef 
Zeit  konnten  dem  Feinde  die  Fried ensbedingungcn  vor^ 
gcschneben  werden»  Das  Unglück  dieser  Cauipagne^ 
veränderte  alle  diese  Verhältnisse  gänzlich.  Es  lässt 
Bich  nicht  bereclmrn  welches  Glikk  und  welche  An- 
fitrenguagen  daza  gehört  hahen  würden,  Ttieder  z]|fl 
dem  vorigen  üebfirge'.vicht  zu  gelangen.  Dagegen 
war  die  Gefalir,  rnrhr  zu  verlieren  als  man  gewinnen 
konnte,  iur  Oesterreich  nieniaU  so  gross  gewesen  als 
für  Frankreich^  und  es  kam  nnr  darauf  an,  das 
Gleichgewicht  bis  zum  Abschlnss  des  vorherzusehen- 
den Friedens  zu  erhalten,  ütn  ungekränkt  wenigstens^ 
ans  dem  Kam]<f  hervorzugehen.  Denn  das  Glück  in 
Kriege  ist  wandelbar,  wie  dieser  Feldzng  gezeigt  hatte^ 
und  wer  nicht  geradezu  unterliegt,  hat  einen  Anthei 
am  Siege  errungen. 

Frankreich  hin<i:egen  hatte  sich  in  einer  verzweif- 
lungsvollen Lage  hrfnnden,  und  Ludwig  XIV  war  anf^ 
das    Änsserste    gefiisst   gewesen.     Wenig    hatte    ge«H 
lehlt,   dass  diesem    Monarchen,  die  Friedensbedingon- 
jjen   in   Paris    Vorüeschrieben    wurden,    wodurch    das 
ganze   politische   Gewicht    der  Monarchie    vermindert 
Worden  wäre.      Dieser  König,    dem  man  zugcmuthet 
hatte  seinen  Enkel,  den  König  PhLH|)|)    von    Spanien, 
dnrch  seine  eigenen  Armeen   vom   Thron  stossen  zit^ 
keifen,  fasste  Eutschliisse,  die  seiner  Grösse  angemes- 
sen waren,  indem  er  siegen  oder  sich  unter  die  Trüm- 
mer der  Monarchie  begraben  wollte.     Er  benahm  sich 
ihrer  gemäss,  nicht  vorübergehend,    sondern   während 
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der  Daner  dieses  Feldzuga.  Er  koonte  der  feindli- 
cheo  Armee  van  ISOjOOO  Mann,  nur  weai^  mehr  ak 
ÖOjOOO  MaoD  entgegen  stellen,  und  eioen  FeMIierm 
wie  Villars.  Aber  Engen  allein,  war  forclillmrer  ab 
100,000  Mann,  niid  es  bedurfte  des  ganzen  Gcwiclits 
der  ibn  zarackbaltenden  liiadenii±«äe^  nm  Frankreicli 
vom  Verderben  zu  retten. 

Wir  kennen  jetzt  diese  sonderbaren  Ursacheu  und 
Vl^irkungcn,  nnd  ancli  die  grossen  Tliaten  nnd  das 
überlegene  Genie  Eugens,  wenigstens  eiuigermaassen. 
Man  muss  Bicb  Liiten  nach  Fehlern  zvt  foräcben,  wie 
der  Verfasser  der  Observation  *«r  la  guerre  d*Espagne 
richtig  bemerkt,  nnd  vielmehr  sich  daranf  beschränkeni 
ans  den  Ereignissen  selbst  belehrt  za  werden* 

Bereits  der  cbcngcnaniite  Sclirirtsteller  *)  glaubt. 
Engen  könne  nicht  zu  gleiclicr  Zeit  zwei  von  einan- 
der ganz  verschiedine  Absichten  gehabt  haben,  näm- 
lich die  eine;  Le  Quesnni  und  Landreeies  erst  zu  ero- 
bern und  dann  in  das  Innere  von  Frankreich  vorzu- 
dringen; nnd  die  andere:  Villars  gleich  nach  dem 
Übergang  über  die  Scheide  anzugreifen,  anstatt  sich 
bei  den  beiden  ebeogenannten  Festungen  anfzohalten. 
Er  schliesst  daraus,  das»  ein  fremder  Einflnss  ohge« 
waltet  haben  müsse  und  dass  das  erste  Projekt  von  den 
Beschlüssen  der  Oeneratstaaten  „und  den  Maximen 
Marlboroughs'  hergekomtuen  sei,  während  das  letztere 
ganz  den  Conceptionen  Eogen's  gemäss  gewesen  wäre* 

Als   der  Prinz  die  feindliche  Stellung  den  25sten 


^)  8.   Ol*serv,  *Mr  la  g-aerr«  cf«  In  Sact:,  tTEspag-utf   Tom,  1/,  p.  13^. 
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Mai  rccognoscirfc  Latte  und   ¥on  dem  Herzog  von  Or- 
mond die  Mitwirkoiig  ztiin   AogritT  verlangte,    dacbtc 
er  zuverlässig  nielit  daran,  mit  eiaem  solchen  entschei- 
denden    Schritt    die    BelagernDgen    von    Qoesnoy  and 
LüDdrecies  zu  vergleichen,  welche  ihm  als  nntergeord- 
nete  Ohjecte  erscheinen  mnsstcn.    Er  konnte  ancEi  un- 
möglich den  Besitz  dieser  kleinen  Festongen   als  eine 
Bedingung  ansehen,   die  erst  beseitigt  sein  musste  nui 
etwas  Grösseres  unternehmen  zu  können.     Im  Gegen- 
theil  musste  ihm  seine  grosse  Erfafcrnng  sagen,   dass  j 
die  Bclagerang  zweier  Festungen^  und  daou  ihre  Besaz-  f 
^ang,  seioe  Feld-Armee  mindestens   nm   10,000  Mann 
termindern  würde,  welche  er  zain  Angriff  des  Feindes 
fcesser  gchrauchen  konnte.     Überhaupt  war  es  vorzu- 
Kiehcn,   zuerst  die  feiudliche  Armee  aus  dem  Wege  ^ 
XU  schaffen  und  dann  zu  belagern,  aber  noch  weit  hes«  ■ 
eer,   die  Eröfftiung  der  Campagne  mit  frischen  Kräf- 
ten durch  eine  grosse  Schlacht  anzufangen,   als   diese 
gegen   das  Ende  folgen    zu  kssen«    Wurden  die  Al- 
lürlcn   geschlagen,   so   hätte   ihnen   eine  ganze  Keilie 
kleiner  Festungen  wenig  geholfen,  nnd  würde  nebst  den 
Garnisonen,    dem  Feinde    bald    wieder  in  die  Hände 
gefallen  sein.     Wurde  aber  der  Feind  geschlagen,  so 
konnte,  je  nachdem  der  Ausgang  des  Treffens  war, 
dies   den  Krieg   entscheiden.     Frankreich  kämpfte  fiir 
sein  Eigentham,  Eugen  für  den,   von   der   hisherigeu 
Grösse  Österreichs  unabhängigen  Besitz  der  spanischen 
Monarchie.     Der  Abfall  der  Engländer  war  im  Grunde 
von  keinem  iihcr wiegenden  Nachtheil,  denn  die  Armee 
Engcn's    blieb    dem    Feinde    noch    immer    überlegen 


Aber  man  mnsstc  eiten^  diesen  UüiataEiI  zu  bonut^qo, 
weil  der  Frieden  der  Engländer ^  für  die  des  Krieges 
iibcrdriissi^en  Holländer  ein  Beispiel  werden,  und  weil 
raan  voraussehen  konnte^  dass  Villars  die  jetzt  über- 
flüssigen Besatzungen  der  Seestädte  an  sicli  zielien 
würde»  Es  wäre  in  der  That  sonderbar  gewesen, 
wenn  dies  niclit  Latte  geschehen  sollen;  aber  VOlara 
ging  noch  weiter,  er  zog  sogar  die  starken  Garniso- 
nen von  Yalenciennes  and  Conde  grosstentieüs  zur 
Armee,  und  wurde  dadardi  der  verminderten  kaiser- 
lidien  Annce  überlegen. 

Wenn  eine  Armee  ein  so  wichtiges  Object  ab  die 
Hauptstadt  des  Landes  ist,  vertheidigen  soU,  aMann 
ist  eine  Stellung  zur  Seite  der  Directiou,  welcher  der 
Feind  folgen  muss,  vortheilhafter  als  ein  Entgegenstel- 
len auf  dem  graden  Wege.  Allein,  es  komtnt  darauf 
an,  wie  der  Ausgang  des  Treffens  sein  wird.  Ist  die- 
ser dem  Tage  von  Malplaquet  ähnlich,  kann  nämlich 
die  vcrthcidigende  Armee  mit  Ordnung  sich  zarück- 
ziehen,  so  wird  der  Feind  ihr  folgen  müssen,  oder 
Gefahr  laufen,  bei  seinem  weitem  Vormarsch  in  FJanke 
und  Rücken  genommen  zu  werden.  Hat  aber  diese 
Armee  das  Unglück  gäuzlieh  geschlagen  ^nd  vielleicht 
auseinander  gerissen  zn  werden:  alsdann  wird  sie^ 
bei  einem  thätigen  Gegner  ausser  Stande  sein,  seinen 
weitern  Marsch  aufzuhalten,  selbst  wenn  sie  sich  wie- 
der vereinigen  sollte.  Ältere  und  neuere  Kriege  lie- 
fern hierzu'die  Beispiele*). 


*)  Immer  wird  eiae  Vcrtbeidignng  von  der  Seite  mehrere  Chaoceii  dar- 
bieftOy    aU  cio  uumittelliare«  Hjnaltllen    grade  vor   daf  c«   verllietdigenda 
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Engen  konnte  deshalb  seinen  Gegner  nicht  in  sei- 
ner Stellung  lassen,  er  mossto  eilen  ihn  daraus  züU 
fertreibcD.  Selbst  wenn  er  nichts  weiter  als  die  noch 
übrigen  feiudliGfaen  Festungen  belagern  wollte,  konnte 
er  niclit  anders  verfahren.  Aber  man  zwang  ihn  diese 
Beräcksichti^Qngen  zu  übersehen,  und  sich  einem  ober« 
fläciilicben  Gedanken  hinzugeben«  Und  um  aocfa  die- 
sen möglichst  zu  veronstalten,  versagte  man  ihm  den 
Transport  des  hinter  seinem  rechten  Flügel  liegenden 
llanpt-üepots.  Ganz  anders  war  seine  eigentliche 
Absicht,  wie  ans  den  übrig  gebliebenen  Nachrichten 
mit  Orond  geachlassen  werden  kann.  Er  wollte  näni-» 
lieh  den  Feind  über  Bohain  und  die  Schelde-Qnellen 
tiingehen,  um  Villars  anf  seiner  kürzesten  Rückzugs« 
Linie  zuvorzakoiumcn*  Hatte  er  ihn  in  dieser  Rieh- 
fang  angreifen  und  sclilagen  können,  so  würde  diefl 
Kachwelt  mit  Recht  eine  der  glänzendsten  Operationen 
bewunderu«  i^ 

Nachdem  es  so  weit  gekommen   war,  dass  Engen™ 
weder  seine  grossen  Operationen  verfolgen,  noch  ein 
Bial    Tiir    die     ordiinngBiuässige    Sicherstellong    seiner 


I 
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|>b|ectt      Nur   i^t  die  Gefahr  b«!  gtoaatm  I^ngLück,    grüner    bei  deni  «rtte»! 
ff«n    ■!•  bei  dem  leizlfem,     ^TinJ  eine  Aiinec  bei  dfr  unmritelbaren  Verlfaeiili- 
gung    tolal    g{!i(!blagen,     et»   fferdeit    nui'h  nur  ihre  Triitumer  die  ÜAUpiefeilt 
erreicben  und  ei   fragt  sicb^    ob   diese  j»  «ulrher  Kritif  von  groisrin  Wortb 
^in  kUnnera,     Der  Vnrfmastr   der  O/^servalions   meint,    IVapoleoD   habe   durcb^ 
•olchen  Seit«n>Marsrh  Part«  demaabirl  und  dadurcb  «ein  Heicb  Tcrlorao.    AU' 
.lein,  die  damaligen  Verhältniüe  wnren  v<in  ^anx  eigenai-  Art,  hihI  Napoieda 
[•würde  ■  eine  Kroue  vcrlorea  baben,  hatte  er  auch  voeParit  gcitandon.  Kben  to 
'lionait  ei  aul  die  Auweodunif  der  Hegel  und  auf  da«  Erhennen  der  Anwabaato 
■n,    die    eine    fed«  Begel   hat.     Der    Verf<    der  Obsirrvatiotu  ciljrt  iru  »eiaef 
lil<iler«iüt«ttdg   deo  grofieo  Tüceaae.     Allein  dar  Feldiug  von  1653  beweiMt 
geradla  dat  GegenHiei],  ala  Türaima  Pari«  deebta  woUla, 
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grossen  Magazine  nnd  Artillerie-Depots,  durch  deren 
Vcrtegnng  macli  Qnesnoy  sorgen  konnte,  befand  er  sich 
in  einer  sehr  bedenklichen  Lage«  Wenn  man  diese 
mit  Anlmerksainkeit  betrachtet,  me  der  Pfmn  ohne 
Frage  gethan  haben  wird,  so  findet  Jedermann  leicht, 
dass  ein  auf  dem  rechten  Flügel  entfernt  liegender 
Haupt -Depot,  eine  Lockspeise  für  den  Feind  sein 
ronsste,  wodurch  Engen  auf  eine  schanderhafte  Art 
coinpromittirt  werden  koniite.  Dies  aber  einem  coni- 
petenten  Schiedsrichter  in  der  damaligen  Zeit  ansein- 
derzasttzen,  würde  vergebliche  Zeit  und  Mühe  ge- 
kostet haben,  hätte  der  Prinz  selbst  seinem  ^^eit  ent- 
fernten Monarchen  den  Fall  zur  Entscheidnog  vorlegen 
w^ollen*  Ea  war  aLso  an  niclits  Anderes  eu  denken, 
als  entweder  vom  Schauplatz  abzutreten,  was  er  dnrch- 
aus  nicht  konnte,  oder  den  Ereignissen  ihren  Lauf  zn 
lassen,  mochte  auch  sein  erworbener  und  verdienter 
Rohm  dadurch  verdunkelt,  und  Engen  verkannt  werden, 
weü  man  den  Zusammenliang  seiner  Stellung  nicht 
kennen  konnte« 

Als  Villars  gegen  den  linken  Flügel  der  alliirteti 
Armee  dcmonstrirte ,  war  die  richtige  Maassregel 
deshalb  schwer  zn  treffen,  weil  der  Feind,  der  jetzt 
die  Initiative  hatte,  den  falschen  Angriffs-Pankt  nach 
Beschaffenheit  der  ihm  entgegengestellten  Hindernisse, 
zum  wirklichen  Angriffspunkt  hätte  umschalfeu,  und 
die  Armee  in  dem  engen  Raum  zwischen  der  Seile 
nnd  dem  Escaillon  hätte  angreifen  können*  Wenig- 
stens konnte  dadurch  das  Belagernngs-Gorps  in  sei- 
ner Contravallation ,    von    der  Haupt- Armee    getrennt 
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mcD  können^    bd  wßrdc  es   darauf  angekommen    seio^ 
ob  die  Entsclieidiing  des  Tagea   nickt  die  totale  Auf-, 
feibnng  der  französicliea  Armee  znr  F4»lge  gehabt  ha- 
ben würde.     Wenigstens  konnte  der  gat  ersonnene  PJaoM 
des  Marschalls  Villars,  grosses  Unglück  fdr  ihn  berbei- 
fähren,  wenn  er  gegen  die  Moräste  der  Scarpe  gewor- 
fen wnrde,  nnd  es  lässt  sich  wohl  nicht  bezweifein,  daslH 
Eugen,  hätte  er  den  giösseren  Theil  seiner  Armee  xor 
Hand  gehabt,  sie  anch  dem  Zweck  gemäss  verwendet 
baben  möchte,   da  ihm  die  Localität  der  Gegend,   ia 
welcher  er  kurz  vorher  gestanden  hatte,  genau  bekannt 
mein  mnsste.     Eine  Nebennrsache  des  Unglücks,  waren 
die  Zü  wenigen  Brücken  bei  Denain  und  ihre  schlechte 
Beschaffenheit,   wie  anch  die  anvollendete  und  unvolUfl 
kommenc  Constrnction  des  Retranchements.   Es  mnsste     ' 
ftlso  Alles  zusammen  treffen,  um  das  Maas  des  Miss-*  _ 
'geschicks  voll  za  füllen*  | 

Nach  der  AiTaire  von  Denain  trat  ein  Stillstand 
in  den  Operationen  ein*  Eugen  konnte  wahrscheinlich 
AUS  Mangel  an  Snhsistenzmitteln  nichts  Grosses  nnter- 
nehmen,  nnd  blieb,  da  der  Feind  beschäftigt  war,  noch 
acht  Tage  vor  Landrecies  stehen.  Villars,  der  ira 
Uebcrfiiiss  lebte,  begnügte  sich  die  ersten  sechs  Tage 
iMarchiennes  und  die  Posten  an  der  Scarpe  wegzunch- 
meut  Indess,  wenn  er  auch  alsdann  erst  seine  Oj>e- 
rationen  gegen  die  alliirte  Arme  fortsetzen  wollte,  so 
hätte  er  dennoch  zn  grössern  Resultaten  gelangen  kon* 
nen,  als  durch  die  Belagerung  und  Eroberung  von  Dona^ 
möglich  war.  Waren  Eugen  vor  der  Bclagcrnng  von 
Lundrccies  und  dem  Unglück  von  Denain,  Hindernisse  in 
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den  Weg  gelegt  worden ,  wenn  er  dem  Glück  die  Ent*- 
sdieidung  dnrch  ein  grosses  Treffen  überlassen  wollte; 
so  fand  dies  nach  jenem  Ereignisse  noch  weit  mebr  Statt, 
Es  blieb  ihm  daher  nur  ein  Vcrsnch  gegen  den  Cor- 
don  des  Marschalls  Viüars  übrig,  nnd  da  dieser  fehl-» 
schlag,  zog  er  sich  ztirack«  Ein  Ähnliches  fand  so-* 
gar  Statt,  als  der  Verlast  des  Belagerangs-Geschiitzes 
in  ^nesnoy  anf  dem  Spiel,  und  VilJars  hinter  dem 
Honnean-Bach  stand« 

Hätte  Engen  den  Eingebungen  seines  Genie's  fol- 
gen und  seinen  Gegner  gleich  anfänglich  angreifen 
können,  so  würde  selbst  in  dem  Fall  wenn  das  Glück 
ihm  den  Rücken  gewandt  hätte,  der  Verlust  und  das 
Unglück  hei  Weitem  geringer  gewesen  sein,  als  das 
gegenwärtige  war-  Dies  dient  zur  Lehre,  dass 
bei  grossen  Unternehmungen,  eine  zu  klein* 
liehcBcräcksichtigung  der  einsselnenSchritte, 
das  Verderblichste  ist  was  in  Anwendiing 
gebracht  werden  kann,  und  das9  das  wahre 
Talent  niemals  mit  einer  solchen  beschrank- 
ten Ansicht  einverstanden  sein  wird« 


pvtxjth^if^  /eti>5»0/  1713, 


^ten  Am 

II  Der  Frieden   swischen  England   und   Frankreich, 

verbnndeii  mit  dem  Ausgang  des  letzten  Feldsnges, 
hatte  sehr  nachtheÜig  auf  die  Angelegenheiten  des  Kai** 
sers  gewirkt,  und  Ludwig  XTV  in  seine  ursprongli-i 
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eben  Verbältoiese  zu  den  krjegfiihrGudeD  Mächten  zo- 
riickversetzt«  Die  Generalstaaten  besorgten  daher  bei 
dem  Aassclieiden  Englands  ans  dem  Bimdnisay  in  Ver- 
legenheit za  geratheiJ  nnd  nnterliajidellen  mit  dem  fran- 
zöaiscbcn  Hofe.  Endlich  kam  den  Uten  April  in  Utrecht 
der  Friedeu  zwischen  sammtlicbeo  Mächlrn,  mit  Ans-^ 
nähme  des  Kaisers  zu  Stanile.  Von  der  spanischen 
Erbschaft  7  sollte  die  itaücnischen  Besitzungen  nnd 
die  Niederlande  das  Haas  Österreich  erhalten»  nnd 
dafdr  Philipp  V*  ak  König  von  Spanien  anerkannt 
werden.  Allein  diese  Vorschläge  wurden  in  Wien 
nicht  annehmbar  gefanden^  sondern  es  wurde  beschlos- 
sen^ den  Krieg  fortznsetzeD.  Inzwischen  nnterzeich- 
nete  der  Kaiser  einen  Nentralitäts- Vertrag  wegen  Ita- 
liens, nnd  die  Niederlande  worden  den  HoUändern  pro^ 
visfkrisch  übergeben.  Dies  waren  diejenigen  HauptanI 
tikel,  welche  aof  den  Gang  des  hevorstehenden  Feld- 
znges  Eintlnsd  liaben  konnten.  Hieraus  geht  hervor, 
dass  nnr  am  Rhein  ^  von  den  Grenzen  der  Schw 
bis  nach  den  Niederlanden,  der  Kriegsschauplatz  a 
gescliiagen  werden  kannte«  Dies  war  vielleicht  ein 
Grund,  welcher  kaiserlicher  Seit»  znr  Fortsetzung  des 
Kampfs  anfmnntern  konnte,  bei  dem  Engen  das  Ober- 
Commando  erhalten  Boilte.  In  Spanien  dauerte  der 
Krieg  ebenfalls  fort* 

Die  Armee  welche  der  Prinz  befehligte,   wurde  in 
den  Linien  von  Ettlingen  zusammengezogen  und  sollte 
ans  110,000  Mann  bestehen*    Allein  hierunter  waren 
die  Gontingente  der  fieichsstände  mitbegriffen  nnd 
dauerte  lange,  ehe  sie  zusammengekommen  waren. 
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der  Stellan^  toh  Ettlingen  hatte  Gageu  auf 
aeiticm  rechten  Flügel  die  Übergänge  über  den  Rhein 
bei  Mainz,  Manlieijii  und  Piii)i]i)!sbtirg  ^a  seiner  Dis- 
Position;  rechtd  vor  ihm  lag  die  Ton  kaiserlichen  Trup- 
pco  mit  8  bis  9000  Manu  besetzte  Festung  Landau, 
ihm  gegenüber  anf  dem  linken  Rheirmfer,  Lauterbnrg 
mit  den  dasigen  Linien ,  links  der  Schwarzwald  end 
die  Festang  Freibarg  an  den  Pässen  desselben. 

Die  französische  Armee  wurde  von  den  beiden  Ar- 
ifnee-Carps,  bei  Strasharg  unter  dem  Marschall  d'Har- 
Knrt  nnd  an  der  Saar  unter  dem  Marschall  Bezons, 
sasammengesetzt.  Sie  bestand  ans  130,000  Mann^  de* 
ren  Oberbefehl  der  Marschall  Villars  erliielt«  Ehe 
derselbe  ankam ,   hatten   die  beiden  andern  Generale 

Iien  Plan  entworfen,  ihre  Streitkräfte  in  einem  Halb* 
kreiä  ron  der  Glan  nnd  der  Nabe  bis  nach  den  Li- 
pien  Ton  Laaterborg  7.n  vertheilen,  auch  ein  Corps 
pber  den  Rhein  bis  Rastadt  vorzaschicben^  om  dadarch 
die  Rheinlibergänge  ihres  Gegners  beobachten  nad  ver* 
theidigen  zu  können«  Indess  kam  dies  Projekt ,  ans 
welchem  der  Prinz  Engcii  grossen  Nützen  gezogen  ha-* 
ben  wurde,  nicht  zu  Stande,  nnd  Yillars  bcschloss 
nach  seiner  Ankauft,  sich  zu  concentriren  und  dadarch 
unmittelbar  Landau  ^q  blockiren. 

Er  zog  nun  das  Corps  von  der  Nahe  gegen  Trier 
sotrück,  nnd  liess  die  schon  aof  dem  rechten  Rhein« 
Dfer  befiodlichen  Trappen,  sich  bei  Strasbnrg  znsam- 
menziehen.  In  diesem  Zeitpnnkt  hatte  Eugen  bereits 
60,000  Mann  bei  Ettlingen  versammelt,  nnd  es  seheint 
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moglith  gewesen  za  sein»  darch  einen  QDgesäiunfen 
Übergang  über  den  Rbeio^  die  feindlichen  Absiebten 
einer  Concentrirnng  und  Einscbliessnng  von  Landau 
rückgängig  machen  za  können,  wenn  liierza  die  Ver-« 
anstaltnog  getroffen  gewesen  wäre*  Allein  die  Bewe- 
gungen der  französischen  Armee  ^  waren  dem  Prinzen 
wahrscheinlich  der  Entfernung  wegen^  nicht  znr  Kennt- 
mss  gekommen^  auch  mochte  derselbe  die  übrigen  Gen« 
tingente  erst  abwarten  wollen.  Diesen  Umstand  be- 
nutzte Villars,  liess  das  Corps  bei  Trier  nach  Hom- 
burg vorrücken,  indem  er  zugleich  alle  übrigen  Trop- 
pen anf  dem  linken  Rhein-Ufer  vereinigte  9  nnd  sie 
den  4ten  Jani  nach  den  Linien  der  Lauter  dirigirte, 
wohin  jene  Truppen  von  Homburg  über  Bitscb  ebenfalls 
marscMren  mnssten«  Za  gleicher  Zeit  ging  Villars 
in  Person  bei  Fort  Louis  über  den  Rhein^  nnd  liess  ein 
bedeutendes  Kavallerie-Corps  bis  Rastadt  vorrücken. 
Diese  Demonstration  machte  den  Prinzen  Eugen  anf 
Beinen  linken  Flügel  aufmerksam,  diente  aber  zu  ei- 
nem ganz  andern  Zweck.  Villars  ging  nämlich  fiir 
seine  Person  denselben  Tag,  den  4ten  Juni,  nach 
Lanterbnrg  zarück,  marsoMrte  des  Abends  gegen  Speier, 
nnd  liess  durch  seine  Avantgarde,  aus  17  Bataillonen 
nnd  16  Escadrons  bestehend,  an  demselben  Tage,  ein 
Hauptdebouche  des  Töte  de  pont  von  Philippsburg 
dergeatallt  blockiren,  dass  dasselbe  für  den  Oeguer 
gänzlich  nn brauchbar  wurde,  wozu  die  Loealität  des 
dortigen  Dorfs  Holland  geeignet  war.  Speier  wnrde 
darauf  von  den  Franzosen  weggenommen,  und  durch 
Besetzung  des  Speicrbacbs  alle  Commonication    zwi- 
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ftcheu  dem  Rbein  und  Landau  abgedclmitten*  Die» 
sind  Vortheile,  die  mit  der  Initiative  Terbnnden  waren, 
weslialb  wir  litis  einen  ADgenblick  dabei  anfgebalten 
haben.  Engen^  wdcber  mit  der  Formation  seiner  Ar- 
mee beschäKigt  war,  konnte  ibneu  abermals  nicht  zu- 
Yorkomiuen,  and  sab  sieb  dadarcb  gewissermaassen  in 
eine  abhängige  Stellung  versetzt,  die  sonst  niemals 
nach  seinem  Geschmack  gewesen  war  and  aacb  un- 
möglich jetzt  sein  konnte. 

Hiermit  noch  nicht  zufrieden,  Hess  der  Marschall 
Villars  ein  verschanztes  Lager  vor  dem  T^te  de  pont 
TOD  Philippsbnrg  anlegen,  nahm  den  andern  Brücken- 
kopf von  Manheim  weg,  detachirte  80Escadrons  nach 
Worms  und  belagerte  Kaiseralautem,  woselbst  2  Ba- 
L^aillone  standen,  welche  sich  ergeben  mussten« 
^B  Nun  wurde  Landau  den  22stcn  Juni  cingeschlos^ 
Hien,  förmlich  belagert  und  den  20sten  August  zur  Ue- 
^Hergabe  gezwungen*  Die  Garnison  gerieth  iu  die  Ge- 
"fangenschaft.  Die  französische  Armee  war  nnterdess 
auf  200  Bat^one  und  300  Escadrons  angewachsen. 
Dagegen  fehlte  noch  viel  au  der  completten  Stärke  der 
kaiserlichen  Armee,  und  alle  Erinnerungen,  weldie 
Eugen  an  die  Kxeisstande  ergehen  iiess,  blieben  ohne 
Erfolg«  Es  blieb  ihm  nichts  als  eine  strikte  Defen- 
sive übrig. 

Am  geGihrlidisten  sdiien  dem  Prinzen  eine  Offen- 
fflv-Operation  des  Feindes  gegen  seinen  linken  FlSgel, 
und  insbesondere  eine  Unternehmung  gegeo  Freiburg 
CQ  sein.  Um  (iir  diese  Festung  so  viel  als  möglich 
SU  thnn,  detachirte    derselbe   den  General  Vaubonne 
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Vanbojiiie^  ivarf  tiiemaf  12  Batailloiie  in  die  Fcdtang^)^ 
und  Kog  sich  mit  der  übrigem  lolanterie  und  der  Ka- 
vallene  nach  Rothweil  zurück.  In  der  Nacht  xuin 
Istea  October  wurden  hieraiif  die  Trancbeen  gegea 
die  Festaog  oiid  gegen  das  Peter??~Fort  eröffnet.  Mit 
grosser  Anstrengung  und  vielen  Opfern^  bewirkte  Yil- 
lara  sofort  das  Conronnement  des  bedeckten  Weges 
gegen  die  Stadt,  wobei  er  selbst  verwandet  wurde. 
Der  Feind  aber  verliess  den  SOsten  October  die  Stadt, 
und  zog  sieb  nacli  der  Citadelle,  wekbe  endticli  den 
ISten  November,  nacbdem  der  Goinmandant  eine»  leib- 
haften Widerstand  geleistet^  und  den  Franzosen  einen 
grossen  Verlust  vernrsacbt  h^tttj  mit  Einwilligang  des 
Prinj^en  Engen  übergeben  wurde.  Er  erhielt  freien 
Abzug  nach  Rothweil**). 

Die  beiderseitigen  Armeen  wurden  nach  diesem 
organge  in  weitlänftigere  Quartiere  verlegt.  Unter- 
dess  waren  die  Friedensunterbandtungeu  eingeleitet 
worden,  zu  deren  Abschluss  der  Prinz  Eugen,  und 
der  Marschall  Villars  ernannt  wurden,  welche  beide 
schon  den  26sten  November  inRastadt  zusammen  ka* 
roen^  und  den  7ten  März  1714  den  Frieden  unter- 
zeichneten, dorch  den  dem  Kriege,  welcher  vierzehn 
Jahre  gedauert  hatte,  ein  Ende  gemacht  wurde. 

Die  Ereignisse  dieses  letzten  Feldznges  fiind  twaf 
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*)  5.  hittoira  du  IViitcff  Kv^ime,  jtmaU  1750  T.  IF,  j»,  3£Q^ 

••)  Dtr  Vcrftjier  der  oitdiirien  Ohftervations  »ur  la  guerre  defa  ßtfece#- 
ai0»  ttCtf  laut  die  Gamisoo  in  die  KrirgagefiingeRichafl  garathen,  aiid  be- 
r«cbfift  dB»!  von  läOtJO  Mann  dtr  GBrnivon,  ll,CKX>  dem  Feinde  in  die  Hand« 
^fklleu  irär«n»  «ckluc»  iiideaa  nach  atleti  darüber  rorbandcDtii  Naclirirhieq 
«ia  Irrthum  itt. 
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von  keiner  grossen  ErlieUichkeit;  aber  die  schwierige 
Lage  in  welcher  der  Prinz  Eigen  sich  befand^  verdient 
desto  fflßlir  einer  Beriicksichtignng,  h 

Seine  Armee  bestand  ans  kaiserlichen  und  Reicbs<"9 
trnppen,  deren  Forsteo  Besitzungen  zum  Theil  auf 
oder  neben  dem  Kriegstbeater  lagen«  Das  dama- 
lige dcntsche  Reich  verlangte  nach  dem  Frieden,  den 
Jedermann  nach  der  Beendigung  dieser  Campagne  vor»  ^ 
anszQsshen  glaubte.  Niemand  hatte  Lust  am  Kriege^V 
die  deutscben  Fürsten  besorgten  eine  französische  In- 
vasidn^  mit  allen  ihren  Folgen  an  grossen  Liefernogen 
und  KriegBsteaem«  Hieraus  entstand  ein  Zögern  in 
den  LeistangcD^  und  die  Armee  kam  niemals  anf  ihre 
effective  Stärke.  Wäre  dies  aber  auch  geschehen^  so 
blieben  dem  Prinzen  nach  Abzog  der  Besatznngen  von 
Landau  und  von  Freibnrg^  nebst  dem  dorthin  deta- 
chirten  Corps  des  Generals  Yanbonne  und  den  bis 
Blainz  nnd  Philippsbnrg  detachirten  Truppen^  kaum 
noch  70^000  Mann  übrig,  mit  denen  er  der  130,000 
Mann  starken  Armee  der  Franzosen  Widerstand  lei- 
sten sollte«  Ein  oberflächlicher  Krittler  kann  sagen,  er 
bätte  nicht  so  viel  detachiren  sollen.  Allein,  das  ist  ein 
Urtheil  ohne  Kenntniss  der  damaligen  Umstände*  En- 
gen mnsd  anf  eine  ganz  andere  Art  benrtheilt  werden, 
[wenn  es  mit  Fog  und  Recht  geschehen  eoU. 

Er  beaass  aUe  Rheinübergange  bis  Mains;  der 
Feind  dagegen  alle  Uebergänge  des  Oberrheins  bis 
nach  der  Schweiz.  Es  schien  folglich  wahrscheinlich, 
dass  Yillars  zuerst  von  dem  was  er  schon  hatte,  Ge« 
brauch  machen,  und  sich  die  Muhe   ersparen  würdei 
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die  Uebergänge  des  Niedcirlieins  zu  forciren»  Diese 
SapposidoD  wurde  darcb  die  Bctrachtnng  anferstützt, 
dass  wenn  der  Feind,  bei  seiner  grossen  Ueberiegea- 
hcit,  mit  einem  Theüe  Freibnrg  belagern,  oder  auch 
nnr  maskiren  möcbtei  er  darcb  den  Sehwarzwald  nach 
Baiem  vordringen,  nnd  dadurch  den  Krieg  in  das 
Herz  von  Deutschland  versetzen  konnte.  Ans  dieser 
Ursache  verstärkte  Bogen  den  Posten  von  Freiburg 
mit  einem  so  beträchtlicben  Corps,  damit  der  Feind 
die  Schwierigkeiten!  eine  solche  grosse  Enceinte  nm 
die  Festung  zu  maskiren  zu  bedeutend  finden,  nnd 
folglich  davon  abstehen,  oder  ein  sehr  starkes  Armee- 
Corps  daselbst  zurücklassen  müsste*  Demunerachtei 
schien  die  Gefahr  gross  zu  sein,  so  lange  nicht  Vil- 
lars mit  dem  grossten  Theil  seiner  Armee  in  der  6e« 
gend  von  Ettlingen  and  Rastadt  festgehalten  wurde, 
vreü,  wenn  er  dem  Prinzen  nur  einige  Märsche  abge-* 
Wonnen  hätte,  er  Schwaben  und  Baiem  eher  erreichen 
konnte  als  Engen.  In  solchem  Fall  konnten  mehrere 
Forsten  mit  den  Franzosen  in  Unterhandlungen  treten, 
tun  ihre  Länder  für  Verheerungen  zu  schützen^). 

Die  Stellung  von  Ettlingen  schien  allerdings  sehr 
stark  zu  sein.  Dagegen  war  jede  Bewegung  des 
Feindes,  welche  darauf  abzweckte  die  kaiserliche  Ar- 
mee in  der  Entfernung  zu  umgehen,  um  ?or  ihr  Ulm 
SU  erreichen,  viel  zu  gefährlich,  als  dass  eich  Engen 
auf  Gegenmaassregeln  verlassen  konnte,  wenn  Villars 


*)  Mthrcrt  KrtiM  bsten  dfn  Kainf  am  Bsd«  dM  F«ld2iig>^   iHaen  »om 
liri«deQ  CQ  vartieUitD,  oUtr  xu  gtitatita  dui  m  dlt  Neutralität  Dachiucb«» 
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mit  Klugheit  verfulir*  Dergleicheii  gebort  zu  den 
etrategiscben  Spitzriüdigkeiten^  weil  entferDte  Bewe- 
gongen  dea  Feindes,  nicht  zeitig  geoiig  erforscht  wer- 
den nnd  Armeen  nicht  wie  Conriere  reisen  können. 
Engen  hätte  dafaer^  wenn  Yillard  sich  ans  der  Gegend 
ton  RastaJt  mit  seiner  Armee  entfernte,  entweder  ihm 
sogleich  folgen,  oder  über  Pforzbeiin  nach  Ulm  mar- 
schiren  müssen^  ohne  gewiss  zu  sein,  keinen  FeLlgrifi 
za  thun,  oder  in  Verlegenheit  zu  gerathen.  Hier!» 
lag  die  gresste  Schwierigkeit,  und  wenn  Tillars  sein 
Operationen  anf  den  Ranm  zv^ischen  Ettlingen  nnd 
Freibnrg  beschränkte,  so  kam  er  immer  noch  nicht 
anf  den  Fleck,  anf  welchem  Engen  am  verletzbarsten 
war«  Ein  General  wie  Ilanuibai ,  hätte  an  Tillara 
Stelle  vielleicht  versucht,  durch  einen  Rückzog  aas 
^er  Gegend  von  Ettlingen  oder  Rastadt,  seinen  Geg- 
ner nach  sich  za  ziehen,  und  ihn  in  einem  für  den* 
selben  nnvortheilhaften  Terrain  anzugreifen.  Villars, 
der  übrigens  die  Talente  eines  grossen  Generals  he--« 
sass  nnd  sie  auch  in  diesem  Feldznge  zeigte,  hiellV 
dagegen  die  Wegnahme  von  Freibnrg,  fiir  die  Hanpt- 
bedingnng,  liess  diese  Festong  hinter  sich  belagern, 
und  glaubte  den  Frinzen  Engen  bei  Ettlingen  festhal-» 
ten  zn  milssen« 

Die  Gefahr  viel  zn  verlieren,  war  überhaupt  jetzt 
grösser  Tür  den  Kaiser  nnd  das  Reich,  als  für  Frank- 
reich, und  folglich  die  Lage  des  Prinzen  Engen  ans 
mehr  alB  einem  Grande  sehr  unangenehm*  Wenn  der 
Marschall  Villars  dies  znsanmien  genommen  berück- 
sichtigte, und  dazo   die  Betrachtung  Ttigte,   dass  nach 
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den  itn  Frieden  von  Utrecht  bereits  stipnllrten  Bedia- 
gnn^ea^  FraDkreich  keine  aodera  Eroberangeo  als 
liöchätens  biä  an  den  Rhein  mactien  konnte,  endlich 
aacb  die  sebr  angegriffenen  Kräfte  seines  Gonvemc-- 
ments  in  Änscblag  Itracbte:  so  konnte  er  nar  eine 
baldige  Beendignng  des  Krieges  für  das  Zweckmäs- 
sigste  balten,  und  diese  dadnrcli  bewirken,  wenn  er 
mit  seiner  Armee  in  das  Innere  von  Deotficbland  f  or- 
zndringcn  sachte.  Dies  ecbeiut  jedoch  nicht  seine  An^ 
siebt  gewesen  zn  sein, 

Villars  benabm  sich  mit  vielem  Scbari"8inD,  mii  die 
£robcrung  von  Landan  einznleiten,  die  den  Frans^/Osen 
von  Nutzen  sein  konnte,  and  schon  deshalb  einladend 
war,    weil  die    kaiserliche  Armee   dnrcb  den  Verlnst 
^^er  Garnison  geschwächt  wurde.     Eugen,  insbesondere 
^hs    der   Gebrauch   der    Uebergänge    bei  Pbilippsbnrg 
^■md  Manbeim   wegfiel,    konnte  Nichts  von  Bedeutung 
^■hgegen  unternehmen,  wenn  er  sein  Hauptobject  nicht 
^^aos  den  Augen  verlieren  wollte.     Hätte  der  Prinz  am 
Ende  des  Monats  Mai,    oder  kurz  nach  der  Ankunft 
des    Marschalls  Villars  bei  seiner  Armee,    über  den 
Ebein   gehen   und    den   Feind    angreifen    können,    so  r^ 
würden    ohne  Zweifel  andere  Resultate    zn  erwarten 
gewesen   sein.     Allein    hieran  wurde  er^    nach  aller 
Wahrscheinlichkeit   durch  die   Verfassung  seiner  Ar- 
mee gebindert«     Auch  kam  es  auf  einen  prompteD  und 
hinreichenden  Erfolg  an,  sonst  wurde   die  kaiserliche 
Armee  bald  genötkigt  worden  sein,    wieder  ober  den 
Rhein  zurück  zn  kehren.     Denn  diese  Armee  entfernte 
ch  von  ihren  Verstärktiugen,   während  die  Franzosen 


den  ihrigen  emtgegen  gingen  ^  and  es  ist  sehr  möglich 
dass  dies  den  grossen  Feldlierro  znrilckhieU  einen 
offensiven  Schritt  zu  tlinn« 

Weniger  zu  seinen  Zwecken  geeignet,  war  die  ün- 
ternehmnng  Villars  aa(  Freibnrg,  wenn  er  dabei  ste^ 
hen  bleiben  wollte«  Inxii^iscken  mochten  bereits  Ein-* 
leitnngen  zum  Frieden  Statt  gehabt  haben  ^  da  beide 
commandirende  Generale  schon  sechs  Tage  nach  dem 
Ansmarseh  der  Garnison  von  Frelbnrg,  in  Rastadt  ?er^H 
sammelt  waren«  'S 

AU  Resultat  ans  diesen  Betrachtungen  ergiebt 
eich)  dasa  nnerachtet  der  Prins  Engen  während  des 
ganzen  Feldxogcs«  bei  Ettlingen  und  Miihlberg  stehen 
blieb  ^  dies  dennoch  keinesweges  als  Toilige  Unthätig« 
keit  angesehen  werden  kann^  nnd  dass  die  Nachwelt 
ihm  zo  nahe  treten  würde  ^  wenn  sie  ein  solches  Ur- 
theil  über  ihn  lallen  wollte.  Es  ist  im  Gegenthcü 
möglich  nnd  vielleicht  wahrscheinlich,  dass  Engen  wei* 
ter  sah  als  der  Marschall  Villars,  welcher  zwar  ^e 
grosse  Thätigkeit  zeigte,  aber  demnnerachtet  die  ent* 
ficheidendsten  Schritte  nnterliess,  auf  welche  sein  Geg- 
uer  nnanihörlich  gefasst  bleiben  wollte. 


Der  Krieg  der  Türken  gegen  die  Republik  Ve- 
nedig, veranlasste  den  Kaiser  Carl  VI.  bekanntlich 
znm  Brneh  mit  der  Pforte.    Es  wnrde  daher  im  Mo« 
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oat  April  eine  Armee  ron  125,000  Mann  in  Ungarn 
rersammelt,  deren  OberbefeH  der  Prinz  Engen  erhal- 
ten sollte.  70^000  Mann  sollten  die  Hanjitarmee  ans* 
machen  y  30^000  Mann  ein  Armee-Corps  noter  dem 
Grafen  Stahrenberg  nnd  25^000  Mann  ein  ähnliches 
unter  dem  General  Heiäter  bilden*  Zagleich  Tvnrde 
ein  Flottille  auf  der  Donaa  ansgerostet  miid  alle  er- 
forderlichen Anstalten  getroffen  nm  den  Krieg  mit 
Nachdmck  fuhren  m  können.  Die  Türken  hatten 
ebenfalls  eine  grosse  Macht  anf  die  Beke  gebracht 
und  ihr  Belgrad  znm  Yersammlongsort  angewiesen^ 
sie  ivoUten  sich  jedoch  das  Ansehen  geben^  als  ob  die 
Feindseligkeiten  nicht  von  ihnen  veranlasst  TPorden 
wären  nnd  hielten  sieb,  als  die  kaiserlichen  Tmppen 
znm  Theil  hei  Peterwardein  ^nsammengezogen  i^orden^ 
rohig  innerhalb  der  Grenzen  ihres  Gebiets* 

Die  Abreise  des  Prinzen  Eigen  Ton  Wien,  rer- 
zögerte  sich  bis  znm  Isten  Jnli,  woranf  derselbe  den 
Oten  über  Futak  nnd  Peteraardein  im  Lager  von 
Bechze  eintraf^  woselbst  die  Hanptarmee  bereits  ver- 
sammelt  war.  Da  Eugen  erfnhr,  dass  der  Feind  An- 
stalten treffe  über  den  San-Floss  sn  gehen^  so  schickte 
er  ein  Detachemcnt,  welches  anf  3000  Mann  ver- 
stärkt wnrde,  bis  nach  Rathza  hinauf,  um  gegen  ein 
solches  Unternehmen  in  seiner  rechten  Flanke  gesi- 
chert zu.  sein  und  liess  den  ehengenannten  Ort  beset- 
zen, woranf  die  Türken  sich  zurnckzogeo.  Alle 
Nachrichten  stimmten  darin  iiberein,  dass  die  zahl- 
reiche türkische  Armee  unter  dem  Gross-Vezier  bei 
Belgrad  bald  vorrücken  werde,    dass  sie  an  Fourage 
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Mangel  leide,  und  dass  die  Türken  eine  Brücke  über 
die  San  scMügcD,  aber  Nieraandeo  voe  dea  Einwohnern 
darüber  nach  dem  linken  Ufer  gehen  Hessen,  Dies 
gab  deutlich  genug  die  Absicht  des  Grosa-Yeziers  zu 
erkennen,  welchem  Engen  zuvorkommen  wollte. 

Er  Hess  daher  bei  Peterwardein  zwei  Brücken  an- 
legen, nin  mit  der  Armee  bei  der  ersten  schicklichen 
Gelegenheit  daselbst  über  die  Donan  gehen  zn  kön^ 
ncn*  Der  Gross- Vezier  hingegen  war  Willens  die 
Christen  y  die  er  als  rechtgläubiger  Mnselmann  von 
Grand  des  Herzens  hasste,  je  eher  je  lieber  anzngrei* 
fen,  und  hielt  dies  für  eine  grosse  Kleinigkeit  Er 
ging  daher  den  26sten  nnd  278ten  Jnli  fiber  die  San 
und  nahm  eine  Stelinng  bei  Semlin,  von  wo  er  über 
Salankemen  nach  Garlonitz  Torrückte.  Die  türkische 
Armee  soll  190,000  Mann  stark  gewesen  sein.  Hier 
tiess  der  Prinz  Engen  den  Feind  durch  einige  tausend 
Pferde  unter  dem  Grafen  Palfy  recognosciren,  welcher 
aber  durch  20,000  Pferde  angegriffen  wurde  und  sicli 
mit  Verlust  zurückziehen  musste«  Die  kaiserliche 
Armee  ging  darauf  den  2ten  August  über  die  Donan^ 
zog  sämmlUche  Detachementa  an  sich  heran,  nnd 
nahm  ein  Lager  vor  Peterwardcin ,  hinter  einigen  im 
letzten  Kriege  aufgeworfenen  Yersehanzungen« 

Der  Gross-Vezier  rückte  den  3ten  in  die  Nähe 
des  Lagers;  aber^  anstatt  dasselbe  sogleich  anzugrei* 
fen,  wie  es  möglich  gewesen  wäre,  begnügte  er  ^eh 
eine  Art  von  Parallele  dagegen  zn  eröSnen,  und  ver- 
sachte die  Brücke  durch  in  den  Strom  getriebene 
Schifmiihlen,  auseinander  zu  sprengen.      Dies  konnte 
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nur  sehr  tioTollkomineii  glücken,  nnd  der  Scliaden 
wnrde  liald  wieder  beseitigt.  Etigcn  satt  sich  nun 
veranlasst^  den  Feind  bald  aDzngreifeD,  Dies  fand  den 
5ten  Angnst  Statt,  nnd  zwar  in  der  gewölinlichea 
Schiaclitordnnng  in  zwei  Treffen  nebst  einer  Reserve, 
die  Kavaileriß  auf  den  Flügeln^  welche  letztere  beide 
durch  die  BeschaiTenheit  des  Terrains  gegen  Unigcban* 
get]  gesichert  waren«  Der  Feind  stellte  dieser  An* 
ordeang  eine  ähnlicbe  entgegen,  konnte  aber  von  set- 
ner Bchwerfälligon  Artillerie  nnr  eine  grosse  Batterie 
gegen  die  Mitte,  aod  auf  jedem  seiner  Flügel  eine 
£iim  Gefecht  bringen,  wozu  er  gegen  den  rechten 
Fitigel  des  kaiserlichen  Retrancheineiits  noch  vier  Mor- 
tiere  fugte, 

Nachdem  die  Armee  anfmarschirt  stand,  befahl  der 
Prinz  Engen,  es  war  des  Morgens  nm  7  Uhr,  dem 
Prinzen  von  Würtemberg  mit  dem  linken  Flügel  zu- 
erst auf    den    Feind    loszageben.      Dies  geschab  mit 

ssem  Erfolg,  unter  welcher  Zeit  jedoch  der  rechte 
Flügel  von  den  Türken  angegriffen  und  geworfen 
wnrde*  Die  Ursache  war,  weil  derselbe  in  arbt  Co- 
lonnen  hatte  durch  die  Ausgange  des  Retranclienienis 
defiliren  müssen,  und  nun  nicht  rasch  genug  sich  wie- 
der zum  Angriit  formiren  und  anfmarschiren  konnte, 
welches  im  Feuer  der  feindlichen  Verscbanzungen 
ader  der  Parayele  der  Türken  geschehen  musste, 
wozu  der  Raum  fehlte«  Die  Colonnen  waren  daher 
in  UnorduDUg  geratben  und  durch  die  hervorstürT^en- 
den  Feinde  auf  ihre  Qaeaeo  zurückgeworfen  worden. 
Die   Verwirrung   dauerte  lange,    und   aar  der   rechte 
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Flagel  der  Kavallerie  scblug  die  AngrüTe  der  Spabis 
zurück,  Indess  gaben  die  Türkea  bei  ibrem  wilden 
Vordriogeii  ibre  linke  Flanke  Preis ^  and  Eogen  be* 
nutzte  diesen  umstand,  indem  er  darch  den  Feldmar* 
ecball  Palfy  den  Feind  mit  2000  Pferden  welcbe  Tom 
Unken  Fliigel  entbebrt  werden  konnten  und  nach  dem 
rechten  gezogen  wurden  ^  in  Flanke  nnd  Rücken  neb*- 
men  liess.  Dies  entscbicd  die  Scbkcbt«  Die  ge- 
sprengten Bataillone  sammelten  Bidi  nnterdess  nnd 
gingen  nebst  der  Infanterie -Reserve  anfs  Nene  zum 
Angriff  über^  worauf  der  Feind  die  Flnobt  ergriff. 
Da  bei  den  TBrken  nur  die  änsserste  Verwegenbeit 
bei  dem  Vorgeben,  oder  die  änsserste  Consternation 
bei  demRiickznge  die  Oberband  gewinnt,  so  wurde  die 
Anflösnng  nnd  das  Davonlaufen  bald  allgemein«  Artil- 
lerie, Munition,  Bagage,  so  wie  das  Lager  fielen  dem 
Sieger  in  die  Hände,  nnd  der  Verlast  des  Feindes 
wurde  selu*  gross.  In  fünf  Stunden  war  die  Schlacht 
beendigt  nnd  Engen  betrat  um  die  Mittagszeit  das 
Zelt  des  Gross-Veziers« 

Die  Beute  war  nngebeuer,  nnd  bestand  allein  an 
Gescbittz  In  164  Stuck  nebst  ISO  Fahnen  oder  Stan- 
darten* Die  Türken  sollen  über  6000  Mann  an  Tod- 
ten  verloren  haben.  Die  Kaiserlichen  hatten  3000 
Mann  eingebnsst  nnd  ausserdem  2000  Verwundete. 
Der  Gross-Vezier  hatte  bei  der  Flucht  2000  Pferde 
gesammelt  und  damit  die  verfolgende  Kavallerie  an- 
greifen wollen,  war  aber  tödlich  verwondet  worden  nnd 
starb  am  folgenden  Tage*  Eine  Stunde  vor  seinem 
Tode,  liess  er  den  vor  einigen  Tagen  in  die  Gefan* 
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genschaft  gerathenen  General  -  Feldmarscliall-^Liente- 
Dant  Brenner  niederhanen^  und  rerwinsehte  ilin  und 
alle  Christen.  So  waren  die  damaligen  Türken  ge- 
sinnt^ und  es  dürfte  nicht  wahrscheinlich  sein,  dass 
sie  sich  geändert  liaben. 

Nach  diesem  Siege  konnte  Engen  zweierlei  vor^ 
nehmen,  er  konnte  nämlich  entweder  Belgrad,  den 
Hanpfsitz  der  feindlichen  Macht  za  erobern  suchen^ 
oder  er  konnte  Temeswar,  die  Haaptstadt  des  Ban« 
ats  belagern,  nnd  dadorch  die  Gemeinschaft  mit  Sie-^ 
enbiirgeii  sicher  stellen.  Das  crstere  wäre  offenbar 
bei  Weitem  Torznziehen  gewesen,  denn  wenn  es  ge- 
lang, so  wären  die  dort  insbesondere  angehänften 
Streitkräfte  der  Tarken  vernichtet,  ihre  Armee  viel- 
leicht aufgelösst,  nnd  der  Krieg  seiner  Beendignng 
^^ahe  gebracht  worden. 
^M  Allein,  eine  Belagernng  tob  Belgrad  hatte  grosse 
HBchwierigkeiten,  welche  den  Tersammelten  Generalen 
nnaberwindlicfa  zu  sein  sehieneD.  Znerst  war  die  Laste 
des  Orts  zu  berücksichtigen,  welcher  am  Znsammen- 
fiasa  der  Donau  und  der  San  liegt,  nnd  nur  von  ei«> 
ner  Seite  für  die  Eröffnung  einer  Tranch^e  asngäng- 
lich  ist,  während  die  übrigen  ehenfaUs  eingeschlossen, 
nnd  die  znr  Belageinng  bestimmten  Truppen  dadurch 
iu  viele  Theile  getheilt  werden  müssen*  Fürs  Zweite 
wurde  Belgrad  durch  eine  noch  immer  sehr  grosse, 
wenn  gleich  geschlagene  Armee  vertheidigt,  die,  zur 
Verzweifiüiig  gebracht,  sich  mit  äusserster  Hartoäckig- 
keit  wehren  mnsste,  zumal  da  die  Festnog  mit  allen 
Bedürfnissen  in  UeberOuss  versehen  war.     Schwerlich 
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würde  die  kaiserliclie  Armee  aof  aJleii  Pankten^  dem 
mit  Aofopfcrung  iediternlen  Feinde^  liaben  gleiche 
Kräfte  entgegen  setzen  künneDy  der  sie  an  mebrereii 
Orten  zngleich^  mit  Ueberlegenheit  angreifen  konnte. 
Es  war  dalier  im  Vorans  zn  seheuj  daas  die  Bclage- 
pung  fgn  lani^cr  Daacr  sein  wurde,  und  darüber  die 
iema  JMgoeignete  Jahreszeit  eintreten  könne.  Eine 
Aiifltebnng  der  nicht  vollendeten  Belagerung  konnte 
abev  grosse  Ungiiicksfälle  tierbciriihren,  und  die  Zeit 
jMdiion  znr  Vollendnng  zn  kurz  zu  sein.  Endlich  war 
KB*  besorgen,  dass  die  Türken  alle  Kräfte  anibictcn 
iviirden,  nm  frische  Tmppen  zn  versammeln  nnd  die 
in  Belgrad  eingeschlossene  Armee  zn  entsetzen^  hiSU 
welcher  Belageriing  man  Teracswar  mit  einer  zahlrei- 
chen Garnison  im  Rucken  behielt^  nnd  der  Feind  diese 
Festung  zum  Stützpunkt  seiner  ünternehmnng  gebran- 
eben  konnte»  Diese  Gründe  haben  allerdings  ein  nicht 
m  übersehendes  Gewicht^  und  scheinen  solches  Tor«^ 
züglich  in  den  Augen  des  versammelten  Kriegs-Raths 
gehabt  zn  haben«  Es  wurde  daher  die  Belagerung  von 
Temeswar  beschlossen,  und  die  Zeit  welche  hierzu 
verwendet  werden  mnsste,  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  eine  Unternehmung  gegen  Belgrad  bis  in  den  Win- 
ter gedanert  haben  würde.        » 

Der  Prinz  detachirte  diesem  zu  Folge  16  Kaval- 
lerie-Regimenter nnd  10  Bataillone  Infanterie  unter 
dem  Grafen  Palfy  und  dem  Prinzen  von  Würtember^ 
»nr  Berennung  jener  F'estwng,  welche  Truppen  die 
'heiss  bis  Zenta  hinauf  murschiren  mnsaten  nm  dort 
ober  dieselbe  zn  gehen,    da  dieser  Flnss  sehr  ange- 
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schwollen  war.  Nach  einigen  Tagen  foJgte  diesem 
Detaclicinetit  die  Armeen  welche  den  26sten  AtigiiBt 
vor  Tcmcswar  ankam,  und  sich  sogleich  vollständig 
einriciitete. 

Die  Festan«?  bestand  zu  jener  Zeit  aas  drei  Thei- 
len,  welche  hesonders  fortificirt  waren,  nämlich  der 
eigentlichen  Stadt^  dem  Schloss  oder  der  Citadelie  und 
der  Palanka,  einer  Vorstadt-  Gegen  die  letztere 
wnrde  der  HaaptangrifF  gerichtet  und  die  Tranchde  in 
der  Nacht  zum  2ten  September  in  zwei  Attacken  eröff- 
net- Die  Beiagerten  wehrten  sich  sehr  tapfer,  auch 
wnrde  darch  den  Seraskier  von  Belgrad  ein  Corps 
Ton  28,000  Mann  detachirt,  um  eine  Verstärkung  von 
12^000  Mann  nnd  Vnrrätim  aller  Art,  in  die  Stadt 
zn  schaffen,  welches  Corps  die  Quartiere  des  Grafen 
Palfy  angreifen  nnd  dorch  dieselben  dringen  sollte* 
Aliein  der  Prinz  verstärkte  die  bedroliten  Punkte,  und 
schlug  den  Feind  znrück,  wobei  derselbe  einen  Ver- 
last von  4000  Man«  erlitt. 

Den  26sten  wnrde  die  Palanka  mit  Sturm  weggenom- 
men, wobei  die  Belagerer  über  1200  Mann  und  85 
Officierc  verloren^  Den  6ten  October  wnrde  die 
Stadt  bombardirt  nnd  den  Uten  der  Anfang  mit  Bre- 
schelegung  in  den  Werken  des  Hacptwalls  gemacht. 
Nun  aber  trat  eine  so  üble  Witterung  ein,  dass  die 
Trancheen  voll  Wasser  standen  und  man  besorgen 
musste,  die  Belagerung  nicbt  fortsetzen  äu  können^ 
wozu  ea  vielleicht  gekommen  sein  würde,  wenn  die 
Türken  sich  noch  einige  Zeit  gehalten  hätten«  In- 
sswischen  steckten  sie    den    13ten  Oktober   des  Mor- 
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gens  «lic  weisse  Falme  ans,    woraif^  die  Capitnlatioii 
Zü  StaoOe  kain,    nacli    welcher    die  Garnison  freie 
Abzog  nach  Belgratl  erhielt.    Dieselbe  batte   vor  d 
Belagerung,  aas  18,000  Mann  bestanden  Ton  wolcbci 
3000  nnigekommen  waren.      Der  kaiserlichen   Armee 
kostete  diese  Erobernng  4000  Mann« 

Nach  dem  Fall  von  Temcswar  unterwarf  sich  die 
Waliachci  dem  Kaiser,  deren  Haspodar  Manroco 
dato  in  die  Gefangenschaft  gcrictiu  Der  Prinz  En 
gen  ordnete  hierauf  die  Quartiere  der  Aniiec  in  dem 
Baonat  und  in  Siebenbürgen  au^  und  kehrte  alsdann 
nach  Wien  zurück.  Nach  der  Abreise  des  Prinzen 
dehnte  die  Armee  sich  weiter  gegen  die  Donau  ans, 
nnd  der  General  Mercy  nahm  Paiiso?a,  unweit  Bel- 
grad, nnd  Vipalanka  au  der  Donan  weg*  Eine  ähn- 
liche Unternehmung  auf  Orsova  missglScktc  zwar;  in- 
dess  wurde  Media  oder  Mehadia  besetzt  um  jenen 
festigten  Ort  zu  beobachten« 


I 

lie 

4 


^funfjefjhtn:  /el>3ii0|  1717. 

Die  Zuröstungen  welche  zu  der  bevorstehenden 
Campagne  von  kaiserlicher  Seite  getroffen  wurden, 
waren  sehr  gi^oss,  indem  die  unter  dem  Oberbefehl  des 
Prinzen  Eagen  stehende  Armee  auf  140,000  Mann  ge- 
bracht werden  sollte,  zu  deren  Veqjfleguug  nnd  Mu- 
nitions-Bedarf aasserordcnüiche  Anstalten  getrofleu 
wurden.     Eben  so  war  die  Flottille  der  Donan  in  vol- 
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Ug  Mnrekliende  Stärke  und  sclilagferdgeii  Zastand 
gesetzt  vrorden*  Engen  reiste  bieraBf  in  der  Mitte 
des  Mai'a  zar  Armee  ab|  und  traf  gegen  das  Ende 
des  Mooats  bei  Fatak  eio^  woselbst  alle  Streitkräfte 
sieli  verfanimclten« 

Das  Haujitobjekt  in  diesem  Feldznge  war  die  Er- 
oberoDg  der  FestnDg  Belgrad^  deren  Belagerung  man 
flach  dem  Vorachlage  des  Prinzen  ^  im  Cabinet  des 
Kaisers  bescblossen  hatte*  Die  Türken ,  welche  dies 
voranssalien  5  boten  dagegen  Alles  ^as  ihnen  an  Mit- 
tein ^u  Gebot  stand  auf^  um  den  hartuäckigsten  Wi- 
derstand leisten  za  können^  nnd  der  Erfolg  zeigte^ 
dass  ihnen  nicltts  als  eine  zweckniäsaigere  Leitung  ih- 
rer AnstrcDgangen  fehlte ,  um  den  Kampf  mit  Erfolg 
besteben  zu  können.  Die  Garnison  von  Belgrad, 
welche  nach  der  Belagerang  noch  auf  30,000  Mann 
angegeben  mrd^  war  schon  an  sich  zu  einer  langen 
Vcrtheidignng  hinreichend.  Aber  bei  Adrianopel  ver- 
eammeUc  sieb  zogleich  eine  Armee,  deren  Stärke  auf 
150^000  Gombattanten  gebracht  wurde,  Hierdnrcb 
konnte  der  Ausgang  der  Unternehmung  sehr  zwcifel- 
lialt  gemacht  werden,  ^enn  Eugen  diese  formidable 
^ruppenmasse  nicht  ausser  Einßii^  auf  die  Belage- 
rung zu  setzen  vermochte.  Hierzu  kam,  dass  den 
^Türken,  wonn  sie  sich  auf  Diversionen  bescbränken 
Wollten,  Siebenbürgen  und  das  Bannat  offen  standen, 
weshalb  Eugen  in  diesen  Provinzen  bedentende  Deta- 
cbenients  stehen  lassen  musste,  um  sie  wenigstens  ge- 

igen  Verheerungen  und  Streifeüge  des  Feindes  sicher 
■a  stellen.     GUicklicher  Weise  hiellen  sich  die  TürkcTi 


an  die  einfaclte   Utiternchmang   aul    Belgrad,  wodurcL 
allerdings   die   Auiincrksainkeit  des   Priozen   niclit  an 
ioehrereu  Seiten  zagleich  in  Aoaproch  genommen  we 
den  konnte,   wenn  gleich  die  Geiühr  für    den   glück 
lieben  Erfolg  der   Hanptsaclie   keioesweges   verminde: 
wurde.  Der  Plan  des  nanmelirigea  Gross-Yeziers,  elie* 
maligen  Pascfaa'd  von  Belgrad  war,    mit  einem  Corps 
diese  Festung  zn   decken,    nnd   mit   dem   andern 
Grenzen  der  Wailacbei  nnd  die   dortigen  kaiserlieb 
Garnisonen  und  anderen  Trappen  zu  beolaobten 
ist  natnrlicb  dass  das  letztere  zar  Nebensache  wurde, 
da  die  kaiaerlicbe  Hanptarmee  bei  Beigrad  concentrirt 
war,    nnd   dass   der  Gross- Vezier  sieb  an   die  Spi 
der  giösserD  Arraee-Abtbeünng  setzte,  um  das  in  Bel^ 
grad    eingescblossene   Armee-Cori>3    zu   befreien 
mosste   zDgleich  den   Vortbeii    einer   genauen   Loc 
Kenntniss  baben,  die  andern  Anitihrern    gefeblt  baben 
würde* 

Den  lOten  Juni  setzte  Eugen  die  Armee  von  Fi 
tak  aus  in  Marscb,  nni  sich  Belgrad  zu  nähern«  U 
ber  hundert  tausend  Mann  waren  in  einem  Lager  ver- 
einigt worden,  und  bezogen  nun  eine  Stellung  bei  Ti- 
tol^  gingen  alsdann  über  die  Tiietss  «nd  die  Beja, 
nnd  ruckten  den  13ten  bei  Panzora  ins  Lager.  D 
Prinz  Hess  vennittelst  eines  nnlüngst  augelegten  C 
itab,  drei  bewafiaete  Fahrzeuge  in  die  JM^ähc  des  La^ 
gers  kommen,  um  sie  nachher  zur  Deckung  der 
Brücke  zu  gebraachen,  welche  über  die  Donau  ange- 
legt werden  sollte.  J 

Hierauf  musste  der  General  Graf  Merci  mit  einenr 
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Corps  von  ^7  Balailloneu  and  24  Escadrons  eine 
Meile  von  PanzoTa  strouiabwärts  vorrücken^  u&d  seine 
Tiuppen  nacb  nnd  nacU  auf  das  rechte  Douaa-Ufcr 
übersetzen  lassen,  welchea  oline  Hinderniss  ansgefiilirt 
wurde.  Die  Armee  folgte  nun,  und  es  wurde  cm 
•Brücke  gestlilagen*  Der  Feind  versucbte  zwar  ^iitige 
aberioals  übergeeetzte  Trujipeo  zu  bettnniliigeji ,  fcisd 
sieb  aber  bald  zdui  Rückzüge  nach  Belgrad  bewogen, 
worauf  der  Uebcrgang  der  Armee  über  die  ans  64 
Faliry.eugen    erbante   Brücke   vor    «ich    ging.      Engen 

less  die  Armee  ein  Lager  bei  Vinisa ,  [indtrtJiidb 
Meilen  von  BcJgriid  be//icbeii,  und  sütgtc  fiir  die  Si- 
i-herbeit  seiner  Brücke.  Den  18ten  uar  alltis  zur 
Armee  gebörige  an  Gepäck  nrid  scmstigen  Bcdiirfiijs^ 
scn,   obue  den  mindest«' u  Verlast  im  Lager  augekanH 

ICD,  obgleich  Tartaren  und  Spabis  dasselbe  jum^ 
seil  wärmten.  >^^ 

^  £iigen  recaguoscirte  densolben  Tag  und  am  fol-* 
j^endeb  die  Festung  nnd  das  zu  Einscbliessuog  derselben 
geeignete  Terrain,  bei  weicher  Gelegenheit  seine  ans 
einigen  Kavailerie^Rtgimenteni  bestehende  Escorte  dn 
Gefecht  mit  1200  türkischen  Aeitcsru  zu  bostebcn 
hatte,  wobei  der  Prinz  für  »eine  Persau  in  gitisse 
Gefahr  gerielh«  Er  liess  hierauf  die  Avantgarde  und 
ßndlich  die  gaoze  Armee  in  die  ibr  angewiesene  StcK 
lang  rücken,  in  welche  »ie  den  19ten  Morgens  um 
Ö  Uhr,  in  vier .  Colonneo  ankam.  Die  ttixkiscbea 
Fahrseuge  auf  der  Doimu  suchten  diese  .Bewegung 
durch  ilir  Feuer  »u  erschweren,  wurden  aber  ebea  so 

iß  ein  fcindlichüsiKaYaUerierGjqis,    welches  an  der 
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lau  vorgiog^  jsantckgeflchlagca«  Der  recbte  Flngel 
der  kaiserlicIieE  Armee  ^iiirde  aa  die  Donan,  der  linke 
an  die  Sau  gelehnt.  Die  Flottille  deckte  den  rechten 
Flügel  and  uotliigte  die  Ceindlichen  Schiffe  sich  ganz 
zQräckzaziehen^  wahrend  andere  kaiserliche  Fahrzeuge 
sich  Seuilin  gerade  gegenüber  legten^  in  welcher  Ge- 
gend ein  Corps  von  einigen  tausend  Mann  unter  dem 
Grafen  Hanben  postirt  stand  ^  und  zugleich  zu  Dek- 
knng  der  Coinmunicatiou  mit  dem  Magazin  in  Peter- 
wardein  diente.  Nach  einigen  Tagen  versuchte  die 
W&rkische  Flottille  die  kaiserliche  zu  vertreiben^  wd- 
[ijies  jedoch  nicht  gelang, 

Eugen  traf  mit  grosser  Sorgfalt  alle  inneren  An- 
ordnungen, und  Hess  vom  20sten  an,  die  Contrevalla- 
tiott  und  die  Circnmvallation  aufwerfen  ^  ohne  sich 
an  das  heiüge  Feuer  der  Festung  zu  kehren,  welches 

licht  ganz  ohne  Wirkung  blieb,  aber  nicht  erwidert 
werden  konnte,  da  dass  schwere  Gcschiitz  noch  nicht 
angekommen  war.  Die  vielen  Brücken,  welche  der 
Communication  der  Einschliessucgs*  Truppen  halber 
nnumganglicb  noth wendig  waren,  kosteten  grosse  An- 
strengungen, und  veranlassten  den  Feind  zu  vielen  Ge<- 
genanstalten,  welche  jedoch  sämmtlich  beseitigt  wur- 
den. Der  Prinz  liess  die  Yerschanzangen  seines  La- 
gers sehr  weit  vorwärts  gegen  die  Festung  anlegen^ 
welches  auch  höchst  zweckmässig  war.  Nur  konnten 
die  Belagerten  mit  ihrem  schweren  Geschütz  das  La- 
ger bestreichen,  und  sogar  das  Hauptquartier  be- 
schiessen ,  weshalb  die  Zelte  desselben  in  der  Folge 
nach  einer  entfernteren  Gegend  verlegt  werden  mussten. 
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Als  endUcli  aUa  Brücken  «rbant  worden  waren^  erbob 
sich  ein  so  gewaltsamer  Starm^  dass  iie  zersprengt 
worden. 

Diesen  Umstand  versuchten  die  Türken  za  Le- 
nutzen^  um  die  Brücken  Slier  die  San  vollends  zn 
zerstören,  und  griffen  deshalb  eine  sie  deckende  Re- 
«tonte  üBj  welebe  mit  hessischea  Huifstrnppen  besetzt 
war«  Allein  die  Tapferkeit  der  Hessen  nnd  des  bra- 
ven Offiziers  der  sie  commandirte^  schlag  den  2000 
Mann  starken  Feind  zaruck^  nneracbtet  die  Besatznng 
der  RedoHte  nur  ans  60  Manu  bestand^  nnd  leistete 
dadnrch  der  Armee  einen  sehr  wichtigen  Dienst*  Der 
an  den  Brocken  angerichtete  Schaden  wnrde  bald 
wieder  hergestellt,  nachdem  den  braven  Hessen  eine 
Verstarknog  zogeschickt  worden  war« 
^^.  Von  dem  Marsch  der  feindlichen  grossen  Armee 
^■iiatte  man  noch  keine  weitere  Nachricht  erhalten^  ans-* 
^■ner  dass  sie  von  Adrianopcl  anfgebrochen  sci^  obne 
^  erfahren  zn  können  nach  welcher  Gegend  sie  ihren 
Marsch  gerichtet  habe.  Anch  sollten  mehrere  türki- 
sche Schiffe  bei  Samendria  aDgekommen  sein^  nnd 
noch  mehrere  daselbst  erwartet  werden,  fingen  liess 
deshalb  die  Gegend  anf  dem  andern  Ufer  der  Douaa 
in  einem  grossen  Umfange  ansfonragiren^  nm  dem 
Feinde  die  Stibsistenzmittel  zn  entziehen«  Anch  war« 
den  die  Gontrcvallatioa  nnd  Circutnvallation  vervoll- 
kommneti  so  wie  die  Brücken  in  dauerhaften  Znstand 
gesetzt^  und  an  der  Sau  ein  Fort  angelegt«  Diese 
Arbeit  daaerte  bis  zn  Anfang  des  Juli« 

Der  Posten  bei  Semlin  wnrde  mit  einigen  Bataü^ 
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lioneu  verstärkt,  es  fielen  mehrere  Gefechte  zo  Lande 
und  zn  Wasser  ror;  eine  Versehanzung  der  Türken 
I  jenaeit  der  Douuu,  wnrJe  weggenonimefl ,  und  da«:e- 
geii  audere  Werke  an^tec^t,  vorzüglich  jcnseit  der 
Sau,  welche  Arheit  der  Feind  zwar  störe«  wollte,  aber 
zurückgeschlagen  wurde  und  wobei  Engen  in  Person 
Anordiiougen  traf,  wie  denu  der  Feldherr  uaaufhörliGJ] 
in  Tiiätjgkeit  war*  Auch  erhielt  man  endlich  Ma 
rieht  von  der  Annäherung  der  grossen  feindlieh 
Armee. 

Die  Festung  war  non  zwar  vollkoftmieu  eingcschlo 
Ben,  allein  eine  Tranchee  noch  nicht  erölTnet.     In£wi- 
Bclieu   nahm   der  Prinz   überlma|jt  Anstand,    sich    auf 
eine  fönnlicbe  Belagerung   vor  der  Hand   einzulass 
weil  dies  nicht  anders  als   mit  täglichem  Verlust  hat 
geschehen  können,  und  er  seine  Armee  schonen  wollt 
4im   dem  aurUckenden  Feinde  einen   lebhaften  Wider- 
stand leisten  zn   können.     Um  jedoch   die  Besaizuoi 
in  S|K)iinti!ii;  2U  erhalten,  liess  Eugen  aui'  dem  linke 
Ufer  der  Sau   eine  Parallele   cröffen    und  eine  zwei 
Brücke  über  diesen  Flnss  anlegen,  auch  eine  türkische 
Schanze  auf  einer  benachbarten  Insel  so  lauge  büscliie 
sen,  bis  der  Feind  sie  verliess. 

Den  228len  Juli  waren  sämmtliche  Batterien  gege; 
-die  Stadt  vollendet,   von   welchen   dieselbe  darauf  b 
schössen    und   beworfen   wurde*     £s    sescbah   dies  nu 
grosser  Wirkung,  da  die  Batterien  der  Belagertem 
sehr  ritinirt  wurden,  dass  sie  aiv^ser  Thätigkeit  kamen, 
und  die  Stadt  auf  der  Wasserseite  ebenfalls  sehr  litt« 
Indoss    blieb    die  Hauptfroiite    der  Festong    zwischen 
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der  Donaa  nod  der  Sau  niiangctastei^  und  wenn  anck  der 
Feind  alle  Ansrälk  Ton  der  Landseite  unterliess  iiikd 
einzig  mit  der  Vertkeidignng  der  ^^asscrscite  beschäftigt 
schien j  so  war  «locli  in  der  Hanptsaclie  wenig  gescbe-i- 
ticn,  und  die  EiitacheiduDg:  für  beide  Tbeile,  von  den 
Ereignissen  abbaugig,  welcbe  nach  der  bald  zu  erf- 
wartenden  Ankunft  des  Grosa-Vericrs  nitd  der  grossen 
türkischen  Armee,  Statt  linden  rooasten«  Man  erhielt 
Nachricht  von  der  Annälierang  der  letztem,  nnd  sah  am 
293tcn  ein  starkes  feindliches  Kavallerie-Detachement, 
sieh  dem  L»ger  aaf  einen  halben  Kanoneoschnss  nä-i 
henk*  Den  folgenden  Tag  erschien  die  türkische 
Avant-Garde  anf  den  Höhen  bei  Belgrad ,  und  war! 
?on  der  Festnng  dorch  eine  Kanonade  gegen  die  Cou* 
trev  atioii  nnd  durch  einen  Aasfall  bewillkomint^  wei-r 
eher  letztere  aber  mit  Verlust  zurückgewiesen  wurde« 
Am  Slsten  Juli  kam  die  reiudliche  Armee  mit  ih-t 
rer  Spitze  an^  und  lagerte  sieh  den  Isten  Aog^st 
in  einem  Halbkreise,  welcher  den  kaiserlichen  linken' 
Flügel  von  der  Donau  an  bis  gegen  den  rechten  um- 
fasste.  Da  wo  das  türkisclie  Lager  auihörte,  fiug 
die  Postiruog  der  Tartaren  an,  deren  linker  Flügel 
aich  bis  gegen  die  Sau  ausdehnte*  Man  erfuhr  durch 
einen  gefangenen  Aga,  dass  die  Armee  aus  iäO^OUQ 
Mann  bestehe,  wovon  der  Etat  in  den  Papieren  gc^ 
fanden  wurde,  die  man  ihm  ubnabnu  Mau  hfttte  diese 
Armee  für  weit  stärker  gehalten,  als  sie  wirklich  wai'^ 
luzwischeit  war  sie  immer  stark  genug,  um  den  Priii-^ 
sen  Eugen  in  eine  bedenklidie  Lage  zu  versetzen,  da 
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derselbe  iin  Rücken  die  Festang  mit  30^000  Manji^ 
^d  in  der  Fronte  150,000  Manu  vor  sicli  hatte,  de- 
nen beiden  er  gemss  nicht  die  Hälfte  cntgegeit  aetzeu 
konnte.  h 

Diese  StcUung  beider  Thcile  gegen  einander,  hielt " 
ßie  in  einer  zu  grossen  Spannung,  als  dass  eine  solche 
Lage  hätte  von  langer  Dancr  sein  können«     Die  kai*  fl 
serliche  Armee  befand  sich  in  einem   von  Höhen  do- 
minirten  Lager,   in  welchem  sie  in  Fronte  nnd  Riik"  ^ 
ken  ton  300  Geschützen    nnd  80  Mortieren  wirksam  " 
beschossen   werden   konnte«    An  einen  ßuckzng  war 
nicht  zu  denken,    eine  Ansdaner  beinahe  nnniöglich« 
Es  mnsste  daher  dnrchans  etwa«  nnternommen  werden, 
nnd  Eugen  war  fest  entschlossen  Belgrad  m  erobern, 
oder  unterzugehen.    Indess  wollte  er  nichts  übereile«, 
sondern  erst  in  Ruhe  abwarten,    welche  Schritte  der 
Feind  thiin  würde,  um  darnach  die  seinigen  einzurich- 
ten*   Aber  die  Entscheidung  verzögerte  sich  um  län- 
ger als  zwei  volle  Wochen# 

Es  ist  leicht  zu  erachten  welchen  Eindruck  ein 
solcher  Zustand  auf  die  Armee  hervorgebracht  haben 
mag.  Es  bedurfte  ganz  der  Ausdauer  dieser  braven 
Tmppen,  nnd  des  vollen  Yertraaeos  zu  ihrem  coro- 
mandireoden  General,  um  sie  besonnen  zn  erhalten, 
wie  sie  nachher  sich  in  hohem  Grade  zeigten,  nnd 
alle  diese  Umstände  Terdienen  so  sehr  die  Anerken- 
nung der  entfernten  Nachwelt,  dass  es  nicht  möglich 
ist,  die  Geschichte  der  nun  folgendeu  WalTenthaten  zn 
lesen,  ohne  davon  anf  das  Lebhafteste  angeregt  zu 
weiden«    Um  das  Maass  des  Unglücks  voll  zn  füllen, 
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wurde  Eagcn  gegCQ  das  Ende  des  Monats  Juli  von 
ciHCT  Kranklieil  crgriffca,  welche  die  Armee  iii  lialbe 
Verzweiflpng  versetzte.  Inzwischen  wnrdeB  die  Besorg-» 
iiisse  in  einigen  Tagen  gehoben,  und  der  Prina  konnte 
an  den  Kaiser  schreiben,  dass  alle  Anstalten  getrof- 
fen worden  wären ^  um  den  Feind  mit  Nachdriick  zu 
mpfangen,  falls  er  die  Armee  angreifen  aoUte,  Iii 
Wien  war  man  in  grosser  Unrnhe  über  die  Entmcke- 
lnDg  dieser  kriegerischen  Angelegenheiten, 

Der  Gross-Vezier  hatte  codlich  seine  schwere  Ar- 
tillerie erhalten  ond  fing  nun  an,  das  kaiserliche  La- 
ger am  3ten  Angnst  21  beschiessen,  worauf  man  ihm 
keine  Antwort  schuldig  blieb.  Zugleich  Hess  Eagen 
die  Oberstadt  von  Belgrad  heftig  bewerfen  nnd  kanoni« 
Hjren,  nnd  würde  vielleicht  einen  Sturm  anf  irgend  einen 
^HTheil  der  Festung  versncht  haben,  wenn  solches  bei 
^Mer  Anwesenheit  der  feindiiehen  Armee  rathsam  ge-* 
^wesen  wäre*  In  Belgrad  wnrde  der  Mangel  an  Snb- 
sistenzmitteln  fühlbar,  wenigstens  liessen  die  Türken 
von  Zeit  zu  Zeit  Raketen  steigen,  welche  man  als 
Nothzcichen  betrachten  konnte. 

Die  Wirkung  welche  die  tiirkische  Artiilerie  in 
dem  kaiserlichen  Lager  hervorbrachte,  war  sehr  gross 
und  verursachte  vielen  Sehaden.  Selbst  in  der  Nähe 
v(Hi  dem  Zelt  des  Prinzen,  wurden  mehrere  seiner 
Leute  erschossen,  nirgends  fand  man  einen  sichern 
ZnQacIitsort,  nnerachtet  die  Retranchements  erhöht  und 
Traversen  angelegt  wurden.  Hierdorch  erlitt  die  Ar- 
mee einen  grossen  Verlnsst,  welchen  eine  iiberhandneh- 
mende  rotbe  Rnhr,    noch  mehr   vergrösserte.     Jedes 
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Bataillon   legte  liintcr   seiner  Fronte   seinen  Kirelibof 
nHj  und  selbst  unter  den  Pferden  Latte  sich  eine  an- 
steckende Krankheit  Terbreitct,  wodnrch  ein  Theil  dei 
Karallerie  unberitten  wnrde.     Engen  tliat  so  Tiei  al 
möglich  war,  nm  dem  Uebel  zu  stenem ;  alJein  es  w* 
voransznsehen ,   dass    wcna  dieser  Znstand  nicbt  bald. 
ein  Ende  crreicbte,  die  Annee  zn  schwach  sein  wSrd( 
nm  nnr  die  Circnmvallation  besetzen  za  können. 

Bis  dahin  hatte  es  den  Anschein  gehabt,  als 
dio  Türken  sich  entschliessen  würden  die  Rctranche^ 
Ttients  des  kaiserlichen  Lagers  anzugreifen.  Als  sxb' 
aber  sieb  einer  Anhöhe  an  der  San  bemächtigten,  war  zn 
besorgen,  das»  sie  entweder  die  Brücke  zerstören  oder 
sieh  gegen  das  bei  Semlin  stehende  Coq)s  wenden 
und  es  mit  Uebermacht  erdrucken  könnten,  ehe  esH 
möglich  gewesen  wäre,  eine  Verstärkung  dorthin  zu" 
detachiren.  Beides  musstc  die  grössten  Naclitheile  her- 
eHühren,  und  Engen  sab  sich  dadurch  geiiöthigt,  dem 
Feinde  durch  einen  ^grüT  znrorzakonifnen.  ^M 

Unterdessen  hatten  die  Türken  eine  Art  von  Tran- 
cbee  gegen  das  kaiserliche  Lager  cröfToet  und  ver- 
buchten sich  ihm  mit  der  SchanFel  zu  nähern»  Zugleich 
tackten  sie  mit  ihren  Batterien  immer  weiter  vor,  welche 
^itdtich  bis  auf  einen  Gewchr-Scliiiss  an  das  Retran* 
Wvpment  herangebracht  wurden.  Unter  der  Zeit  fiel  eine 
Bombe  in  ein  Pulvermagazin  der  Stadt,  welche  Ex{iIo- 
ftioii  die  türkische  Armee  veranlasste,  bis  an  ihre  Pa- 
tTallele  vorzurücken.  Hier  begnögten  sie  sich  jedoch 
fihre  Gewehre  einige  Male  abznschiessen  nnd  kehrten 
alsdann    wieder   nach    dem  Lager   zurück«     Es    war 
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jetzt  fast  keilt  Ort  im  ganzen  kaiserlicben  Lager^  der 
nicbt  ileiu  icimlliclieü  Kaoonen-Fetier  ausgesetzt  sje- 
ifeseQ  wäre-  Dies  veranlasste,  «las»  des  Prinzen  Zelte 
abermals  anf  einer  andern  Stelle  aiifgescblageo  wer- 
den mnBsten.  Aber  anch  dies  wnrden  die  TSrken 
wegen  der  grossen  Nähe  in  welcher  sie  sicli  befanden, 
sehr  bald  gewahr,  und  verdoppelten  ihr  Fcner  nach 
der  Gegend  hin,  wo  des  Prinzen  Zelte   anfgeschlagen* 

orden  waren. 

Am  iStcnAngnst  beschloss  der  Prinz  endlich,  den 
Feind  am  folgenden  Tage  anzugreifen^  nnd  versammelte 
deshalb  die  Generale  nm  ibnen  die  Disposition  dazn 
mitzoth^ilen.  Man  behauptet  dass  die  Armee  über 
diesen  Bescblass  allgemein  froh  nod  zufrieden  gewesen 
sei,  nnd  sieli  freiietc,  nur  aus  der  Lage  herauszakom- 

en*   in   der   sie  alle  Tage  den  Tod  vor  Angen  sah, 
c  sich  wehren  zn  können«     So  wiJni?chenswcrth  aber 

hauch  einem  Jeden  die  endliche  Entscheidung  sein  ronsste, 
m  war  doch   anch  Manches  bei  einem  Angriff  an  be- 
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fücksichtigen ,    der  nicht   anders  als  mit  imvcrhältniss- 


mässig  ungleichen  Kräften,  nntemommen  weiden  konnte, 
Znvörderst  mnsste  dio  Contrevallation  nothdiirftiir  be- 
setzt  bleiben,  wozu  der  Prinz  8  Bataillone  und  4  Gre- 
nadier-Compagnien  nebst  7  Kavallerie-Regimentern,  un- 
ter dem  Feldmarschall  *Lientenant  Viard  bestimmte. 
Jenscit  der  San,  blieben  nur  1000  Mann  und  300 
Pferde,  so  wie  300  Mann  in  der  Zigcnner-Insel,   1 00 

En  in  der  grossen  Redoutc,  nnd  2  Bataillone  bei 
Bäckerei  stehen,  Sämmtlicbe  nnberittene  Kaval- 
I 


riaten  wurden  zur  Besetzung  der  Circumvallation  nnd 
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iler  Contravallalioii  gebrancbt.    Alle  übrigen  Truppen 
worden  y  in  ihrer  gewöhnlicheii  SchlacMordnang,  näm- 
lich die  Kavallerie  anf  den  FliigelD^  nnd  die  Inf anterie 
in  der  Milte^  in  zwei  Treffen  nnd  einer  Reserve^  ffnniH 
Angriff  bestimmt    Das  Ganze  bestand  ans  höchstent' 
60^000  Mann,  worüber  jedoch  die  Nachrichten  so  voni^ 
einander  abweichend  sind^  dass  es  nicht  moglieh  ist^  ei 
bestimmte  Ansknnn  darüber  zn  geben.     Krankheit  nm 
Verlast  gegen  den  Feind,  hatten  die  Armee  bedeutend 
geschwächt;  ancli  mnsste  ein  grosser  Theil  der  Tnii>^™ 
pen  auf  den  ihnen  angewiesenen  Posten  bleiben.    Hier^^l 
durch  war  das  Verhältniss  der  Stärke  zn  der  des  Fein- 
des so  ungünstig  geworden,  dass  der  Erfolg  nnr  der 
ansgezeichneten  BeschaffeDleit  der  Trnppen  nnd  ihrer 
Tapferkeit,  so  wie  der  geschickten  Führung  ihrer  Ge- 
nerale beigemessen  werden  kann. 

Die  Disposition  za  diesem  grossen  Gefecht,  war 
in  wenig  Worten  enthalten*  Der  Prinz  Engen  wollte 
dass  des  Abende  nm  10  Uhr  die  Artillerie  bei  den  ihr 
angewiesenen  Trnppentheilen  bereit  stehen,  nnd  dass 
das  erste  Treffen  in  der  Nacht  nnd  in  aller  Stille  aus 
dem  Retranchement  rücken,  und  sich  dergestalt  for- 
miren  soUte,  dass  der  Angriff  mit  anbrechendem  Tage 
Yor  sich  gehen  könne.  Wegen  der  grossen  Nähe  des 
Feindes,  sollte  der  linke  Flügel  nicht  zn  rasch  vor- 
wärts geben,  sondern  den  Aufmarsch  der  Kavallerie 
.desselben  abwarten,  nnd  später  ausrücken  als  der  rechte 
Ftiigel*  Dann  sollte  Ton  ersterem  die  grösste  Anhöhe^ 
[auf  welcher  der  Feind  eine  Batterie  angelegt  hatte 
weggenommen,    nnd  der  durchbrochene  Feind  in   die 


A 


577 


I 


Flanke  gefasst  und  aus  seinen  Traneyen  rertrieben 
werfen,  tfach  Wegnaltme  der  eraten  feindlichen  Tran- 
di^e^  BoUte  die  iDfanterie  sieli  darin  festsetzen  und 
keine  Trnppentlieile  eher  weiter  vorrücken,  bis  die 
Generale  solches  befehlen  und  das  Terrain  einiger- 
massen  recognoscirt  haben  würden,  selbst  dann  nicM, 
wenn  die  zweite  Anhöhe  eebst  der  dasigen  feiDdlicheit 
Batterie  genommea  sein  würde.  Der  Prinz  empfaltl 
die  groaste  Umsicht  bei  dem  Gefecht.  Seine  Absicht 
^ar,  nach  Wegnabme  der  ersten  Batterie ^  mit  dem 
rechten  Flügel  eine  der  vorliegenden  Höhen  zu  ge- 
winnen. 

Der  Zufall  wollte  iiidcss  dass  diese  Disposition 
nicht  zur  Ansriihmng  gebracht  werden  konnte^  wie  dies 
sebr  oft  in  ähnlicfien  Fällen  geschieht« 

Es  war  überhaiijit  eine  schwere  Aufgabe  ^  in  einer 
80  geringen  Entfernung  vom  Feinde ,  die  nur  wenige 
Hundert  Schritt  betragen  konnte^  aus  dem  Retranche-* 
ment  heraus  und  zum  Aofmarscb  zu  kommen,  ohne 
entdeckt  zu  werden  und  in  dem  wirksamsten  Fener 
der  ArtUlerie  sich  entwickeln  zu  müssen*  Die  Tür« 
ken  hielten  ihre  vordersten  Tranch^en  besetzt ,  und 
wemi  sie  nicht  wie  es  wahrscheinlich  ist,  in  tiefen 
Schlaf  versunken  waren  ^  mnssten  ihre  Schildwachen 
darchans  dnrch  das  Geräuch  der  marschircnden  Trup- 
pen  aufmerksam  gemacht  werden.  Um  indess  den 
Feind  zu  täuschen^  wurden  bis  um  Mitternacht  Bom^ 
ben  gegen  die  Stadt  geworfen;  der  Prinz  selbst  ritt 
im  Lager  umher  nitd  befahl  die  möglichste  Stille  za 
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beefiftehteo.    Aach  4ies«  er  die:lSri^pcii  reichlich  ver^ 
pflegen  und  redete  Tiele  (Meiere  intd  Soldaten  an. 

Nadi  einem  Zivischenraom  vm  ^iner  Stande  ^  um 
lühr  des  Nach ts,  vordem  drei  Bomben  anf  einmal  nadider 
SStadt  geworfene  IKes  mnt  das  Signal  2nm  Abmarsch« 
Der  redte  Flügel  setste  sich  nnn  stierst  in  Bewegnng 
nnd  sollte  an  eine  tot  dem  Retranchemenit  aufgeworfene 
Fl^e  gelehnt  weHen^  verfehlte  JKe  aber,  itk  sich  ein 
ütArker  Nebel  während  des  Mondscheins  erhoben  hatte> 
tnd  geäeth  in  die  feindlichen  Lalrfgraben*.  Der  Feind^ 
welcher  fiberhanpt  seinemOegner  einen  Angriff  nicht  ko- 
getraut  haben  mochte,  war  einen  Angenblick  ansscr 
Fassung  gekonmied,  besann  sich  indess  bald  wieder, 
nnd  gab  Feier.  •  Die»  wnrde  dorch  die  Karabiner  der 
Kavallerie  erwiedert,  nnd  nnn  kam  das  Lager  des 
Feindes  in  Bewegongw  Alles  ergriff  die  Waffen,  nnd 
die  Spabift"  nebst  den  Tartaren,  welche  nicht  abgesat« 
telt  hatten^  tgalben  den  übrigen  Tmppen  Zeit  eich  sn 
sammeln;  Anffin^ich  griffi»!  die  Türken  haufenweise, 
wie  sie  zusammengekommen  waren,  die  eindringenden 
kaiserlichen  Trnppetf  anf;  bald  nber  wnrde  das  6e«^ 
fecht  ailgemeim  Die  Kavallerie  des  rechten  Flügels 
schlug  dieSpahis  «md  Tarieren  ans  dem  FeUe  «nd 
gewann  iimner  niehr  Termin^  während  die  Infanterie 
sie  imterstätete  end  ihr  folgte«  >  Allein  diese  Truppen 
entfernten  sidi  zu  weit  rechts,  und  kamen  dadurob 
von  dem  andern  Theil  d^rArmeo  ab,  wodnriA  ein 
Zwischenraum  von  leehr^ren  SataiHemn  in  der  enien 
Linie  entstand,  Dfes  entdeckte  der  Feind,  nnd  ^tai 
sich  nnn  in  grosser  Anzahl  in^dieae  grosse  Intervalle, 


wodörcli  der  Aa8£janii[  fies  Gefechts  sehr  iihel  ablanfcti 
konnte» 

Bisher  hatte  iler  Nehel  alle  Übersicht  gehindert. 
Als  aber  in  diesem  Augenblick  die  Sonne  erschien^ 
▼erclünnte  sich  derselbe,  und  Engen  entdeckte  die  ihm 
drohende  Gefahr.  £r  liesa  daher  die  zweite  Linie  ,i! 
unter  seiner  eigenen  Anfuhrting  in  die  Lücke  rocken, 
nud  schlng  den  Feind,  nach  eiaem  lebhaften  Gefecht, 
hei  welchem  er  seihst  durch  einen  Säbelhieb  leicht 
verwundet  wnrdc,  zurück,  Hierdnrch  wegen  der  Fol- 
gen besorgt  gemacht,  welche  durch  das  Auseinander- 
kommen  einer  fechtenden  Linie  entstehen  müssen,  be- 
fahl der  Prinz  dass  keine  Brigade  des  linken  Flü- 
gels weiter  als  die  andere,  oder  vor  sich  allein  vorgehen, 
Iaiid  die  ganze  Linie  in  Zusammephangc,  d.  h«  eini- 
krerttiasscn  gerichtet  bleiben  sollte«  Allein  es  war  nn^ 
Biöglich  insbesondere  die  haicrische  Infanterie  znriick- 
lEiihalten,  welche  sich  auf  den  ihr  gegenüberstehenden 
Feind  stürzte,  denselben  über  den  Haufen  warf,  nnd 
eine  Batterie  von  18  Kanonen  eroberte,  die  bisher 
grossen  Schaden  angerichtet  hatte.  Jetzt  folgten  die 
Bewegntigen  der  Trnppen-Ahtheilnngen  nach  dem  Be- 
diirfniss,  indem  die  eine  die  andere  unterstütze,  das 
Ganze  aber  im  Znsanmienhange  blieb.  Der  Sieg  er- 
klärte sich  nun  iiir  die  kaiserlichen  Waffen,  der  Feind 
wardc  von  den  Höhen  in  die  hinter  ihm  liegende  Ebene 
herabgeworfen ,  und  nahm  nach  mehreren  eiazelnen 
Widerstaodsleistangen  die  Flucht,  wobei  er  durch  die 
leichte  Kavallerie  yerfolgt  wurde.  Das  Lager  üel  den 
Siegern  in  die  Hände,  welche  2000  Mann   an  Todtcn 
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und   3000  Verwundete    zübltcn,    unter  iirelcheu    viele 
Generale    und  Juiliere   Officiere    sicli    befanden*     D 
Feind  biisste  dagegen  10^000  Mann  anTodten  in  i 
Sclilacht  und  3000  bei  seinem  Rückzuge  cin^  und  ha 
5000  Verwundete,    nebst  einer    gleicLen  Anzahl   d 
gefangen    aber   grösstentheils    medergemacht    wurden, 
verloren.     Das  eroberte  Gescbütz  bestand  ans  131  Ka 
Qonen  und  30  Mortieren,  ansscrdcm  fand  man  grossN 
Manitjons-Vorrätbe   und    eroberte  viele  Siegeszelcl 
an  Fahnen  und  Rossseh weifen«    Der  Soldat  fand 
legenbeit  eine  aijscbnlirhe  ßcnte  zn  machen,  wobei  der 
PriuÄ  indesB  das  türkiscbe  Lager  nicht  der  Wülkühr 
allein  Freies  gab,  sondern  die  Truppen  abtheilungs 
weise,  dasselbe  ausleeren  und  dabei  eine  gewisse  Ord^ 
nung  beobachten  Hess. 

Die  Gruroison  von  Belgrad  hatte  sich  während  des 
Gefechts,  welches  gegen  11  ühr  Vormittags  beendigt 
war,  ganz  raliig  verhalten«  Am  17ten  liess  Engen  den 
Pascha  zur  Uebergabe  auffordern,  welche  darauf  am 
folgenden  Tage  zu  Stande  gebracht  wurde.  Die  Tür- 
ken erhielten  freien  Abzug  und  wurden  bis  gegen 
Nizza  cscortirt.  Belgrad  wurde  mit  einer  hinlängli- 
chen Besatzung  versehen,  und  in  einen  zweckmässigen 
^Vertheidignngsstaiid  gesetzt. 

Nach  diesem  wichtigen  Ereigniss  fielen  zwar  noch 
mehrere  einzelne  Waffentbaten  auf  Anordnung  des  Prin- 
zen Engen  vor,  bei  welclien  die  Türken  eine  Menge 
befestigter  kleiner  Plätze  verloren*)   nnd   die  kaiser 
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licljeii  Truppen  nacli  Bosnien  vordrani»;6n«  Inzwisclien 
war  ilic  Hfiöptaaclic  aligcmucht,  die  Armee  bezog  be- 
qucitierc  Quadiero  und  Eugen  kehrte  luaih  Wien 
zurück« 

Bald    darauf    gescbalien    unter    Vcrmittelong    von 
GrosBbritanuicn,    Friedeas* Anträge    von    Seiten    der 
Pforte  9   welefae  zwar  nicht  von  unniittelbareni   Erfolg 
waren,  aber  im  folgenden  Jahre   zu  Unterliaudluiigcn 
führten,    denen    der   Frieden   von   Passarowitz   folgte, 
naclidem  der  Prinz  Engen  sich  miv  Armee   nach  Un- 
garn hegeben  und  dem  Gross-Vezicr  einen  WalTenstiU- 
Btand  abgeschlagen  liatte.     Er    Hess  ihm   auf  seinen 
itrag  durch  den  an  ibn  abgeschickten  Aga  antworten : 
»der  beste  Weg  zmn  Frieden  zu  gelangen,  sei  der 
.rieg.    Was  ihn    anbeträfe,    eo   sei  er  entschlossen 
len  Abschlnss  der  Uoterhandlnugen  durch   Unterneb» 
inngen  zu  fördern,  die  de»  Ruhmes   der  kaiserlichen 
äffen  wSrdig  Ovaren.'  Inzwischen  kam  es  zu  keinem 
refecbt  von  Bedeutung* 
Bei   dem  Frieden   wurde   Temeswar   und   Belgrad 
dem  Kaiser   abgetreten.     Eugen   aber   wurde   dadurch 
in  seiner  siegreichen  Laufbahn  aurgehalten,  die  er  un- 
ter den  damals  obwaltenden  Umständen,    vielleicht  bis 
in   das  Herz   des   türkischen  Reichs  fortgesetst  haben 
rörde. 

Die  beiden  Feldziige  dieses  Kriegs  bieten  binläng- 
lieben  Stoff  %ü  Betrachtungen  dar,  und  können  fiiglicb 
als  ein  Ganzes  angesehen  werden,  wobei  man  wohl 
Ümt,  die  Stellung  und  die  Verhältnisse  des  grossen 
Eugen    vielmehr   im  A^qj  zu  behalten,    als    sich  iu 
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eioe  Kritik  aller  seiner  Schritte  einzulassen.  Dein- 
nneraditet  bleibt  das  Reckt  der  Nachwelt  anangetastet, 
nnd  also  ein  motivirtes,  so  vid  als  md^ioh  die  dana^ 
lige  Lage  der  Umstände  berficksichtigendes  Urtbeil 
erlaubt. 

Der  Prinz  kam  erst  gegen  äie  Mitte  des  Monats 
Juli  1710  bei  der  Armee  an,  nachdem  ihm  geänssert 
worden  ¥rar,  er  möge  den  Oross-^Vezier  ans  seiner 
Stellang  za  locken  nnd  anzagreifen  sochen.  Diener 
Gegner  kam  ihm  anf  halbem  Wege  entgegen,  nnd 
wfinschte,  vielleidht  ans  Eigendünkel,  (denn  er  war  ein 
Emporkömmling),  sich  mit  der  Armee  de^  Ohristen  za  nes^ 
sen.  Engen,  dem  es  anf  ein  promptes  Resultat  ankam, 
ging  nun  bei  Peterwardein  aber  die  Denan,  nod^tand 
in  keiner  ganz  vortheilhaften,  jedoch  in  einer  gnt.einge^ 
richteten  Stellang.  Er  konnte  bei  den  brave»  kriegs^ 
gewohnten  Trappen  die  er  commandirte^  .allenfaUs  die 
Sdiwierigkeiten  übersehen,  die  ein  Rückzog  ndt  sich 
gebracht  haben  würde,  nnd  traf  nun  seine  Dispiosiftio* 
nen  dergestalt,  dass  der  Feind  bei  einem  AngriiF  sich 
den  Kopf  zuerst  zerstossen  musste,  worauf  die  kaiser- 
liche  Armee  ihrer  Seits  zum  Angriff  fibtrgehen  könnte. 
Der  Gross*- Vezier  scheint  so  ?iel  Penetration  gehabt 
nnd  dies  bemerkt  zu  haben.  Er  fing' also- mit  einer 
Parallele  nach  türkischem  Gebranch  an.  Dies  voran-« 
lasste  den  Prinzen  zum  Theil  mit^lhn  baM  anzugrei- 
fen, weil  er  alsdann  von  seiner  schweriSll^eti  ArtSlerie 
weniger,  als  hinter  gebauten  Batterien  Gebrauch  ma-t 
dien  konnte.  Der  übrige  Hergang  der  Schlacht  toü 
Peterwardein    beweist,    dascr    sich    die    luuseriich» 
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Truppen  zu  liclfe^i  wusste^  ßud  iluss  Eugen  den  tut- 
scbcideDcJeu  Aageiiblii^k  m  \^^fiUm  verstand. 

Nach  diosiMii  Siege  wwr4e  die  Frage  aufgewoffeu, 
ob  iiiaii  Bdgratl  ^iev  Tciüeswai-  belagern  solle,  mi 
es  kidet  keinen  Zweilel,  dass  der  Prio^  uicbt  fiir  im 
erstere  sollte  eiitscjiii öden  gewesen  miu  Wir  rnüssea 
uoa  also  nicht  bei  den  V/Oir  uns  liegeudeiij  und  vorhin 
angenibrtea  Giüiidien  wekfie  gegen  die  Uiiteraebtuiiiig 
lauteij,  allem  aiifU;iIteii,  so  bei'ii€ki:)IcLtigung»^ei-tti  alo 
ancli  sein  rtii^gen,  sondern  ni^r  darnber  naeb^cnkeiiy 
warum  Eugen  die  ScUwierigkeiteü  nicht  ans  dem  \Vege 
gemuiiit  iiat,  TJleiMi  wenn  auch  die  Belagerung  von 
Belgrad   m  Jahre  1716  ebea  sa;  la^ge  ajB;  im  folgeoi- 

Idcn  Jahre  gedauert  hätte  —  ^as  öbrigens  schq  ^ 
z>veÜeU  WQrden  känn^  — ^  8o  ivurde  demoneraoVtet  in 
der  ersten,  Hälfte  deB  Novembers,  die  Festung  ciebect 
^ordea  sein«  -Gijiistigere  Umstäiide ,  als  die  nach  ikr 
Bataille  von  Fetevwardeini  Mfarea  kanm  za  eriva^t^n. 
Im  folgenden  Jahre  wäre»  sie  offenbar  weit  9cb\\i^t:i^ 
ger*  Wenn  also  Kugen  im  Jahre  1716  nicht  ßeigrad 
belagern  mochte,  so  ninsa  die  Ursache  dariu  gelegen 
haben,  dass  or  i^icht  dasu  eingerichtet  und  votb^roi^^t 
war ;  das»  ferner  die  Vcriheilung  der  Armcje  mt  Jem 
Kriegstheater  dagegen  stritt,  aber  nicht  geändert  wer^ 
konnte^  und  dass  zu  Viel  Zeit  dariiber  vergangen  seif 
jvürde,  die  Tnippen  zu  concentrireu,  nnd  dann, erat 
vor  Belgrad  zu  erscheiücit*  Allea  diea  läM  eidt  nicht 
Jtoehr  ühei'äehea,  well  ii^  Data  lekteHi,  ohui;  4^,  wir 
ludit, JieiMgt  äia4  .zu  nrtheileu«  iWi« -wi^hKi^id^l 
Priiaen  Belgrad  gewesen  3ciu  muää,  geht  diuauä Jieir-r 
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hZ^iror,  dass  ev  selbst  im  Jahre  1717  die  Belagerung« 
:  Festang  vorschlage  und  es  läset  sieb  nicht 
y  wamm  er  dieselbe  nicht  früher  ebenfalls  h 
nntemehinen  sollen,  wenn  er  dazu  im  Stande  gewesen 
:c«  Wäre  Belgrad  im  Jahre  1716  gefallen,  so  würde 
'der  folgende  Feldzug  ungleich  glänzender  haben  eröff- 
net werden  können,  nnd  es  ist  wohl  nicht  zu  bezwei- 
feln, dass  ein  General  wie  der  Prinz  Engen,  dies 
eben  so  gut  eingesehen  bat,  als  die  entfernte  Nach*- 
feit  es  nur  za  thnn  vermag.  Die  wahre  Schwie- 
rigkeit hat  also  weniger  ia  den  von  aus  gekannten 
Gründen  gelegen,  als  in  denen  die  unserer  Kenntniss 
entzogen  bleiben.  Sollte  sogar  der  geehrte  Leser 
nicht  völlig  mit  dieser  Ansicht  sich  einigen  wollen^  so 
"Scheint  es  demnnerachtet  besser  zu  sein,  bei  der- 
dben  stehen  za  bleiben,  als  sich  in  eine  Kritik  ein* 
^'Senlassen,  welche  eben  so  leicht  ist,  als  sie  auf  irrthnm< 
liehe  Prämissen  sich  gründen  kann*  Es  möge  daher 
alles  Übrige  pro  und  contra  einstweilen  auf  sich  be- 
gruben bleiben,  da  es  schwer  sein  dürfte  aof  diesem 
Wege  zu  Resultaten  zu  gelangen,  welche  der  Mühe 
des  Aufsuchena  für  voUkommen  würdig  betrachtet  wer- 
den können.  Hiermit  werden  insbesondere  alle  diejeni- 
gen einverstanden  sein,  welche  bei  ernsthaften  Vorfal- 
len jemals  selbst  ein  Commando  gehabt  haben,  und 
daher  ungleicb  conipetentere  Richter  sind,  als  Andere 
die  sich  nicht  in  diesem  Fall  befinden.  ^ 

Aus  dem  Feldziige  des  Jahres  1716  war  die  Auf-^^ 
lÖBung  der  schwicriggten  Aufgabe  übrig  geblieben,  und 
es  war  allerdings  ein  üebclstand,   dass  die  Nothwen 
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igkeit  dies  gelofen  baben  mochte,  allem  nnn  einmal 
nicht  ZE  äßdem.  Deshalb  setzte  Eugen  im  Jahr  1717 
alle  seine  Kräfte  daran  |  die  von  ihtu  selbst  in  Vor- 
schlag gebrachte  Belagerung  von  Belgrad  zn  vollenden, 
nnd  es  ist  nicht  unwahrscheinlich  dass  dieser  Ent- 
scHnss  auf  seine  Maassregelo  einen  grossen  Einfluss 
gehabt  hat. 

Er  wnaste  dass  eine  ihm  weit  überlegene  türkische  Ar- 
mee in  Anmarsch  war,  Waram  ging  er  üir  nicht  entge-^ 
gen  nnd  suchte  er  nicht  sie  zu  schlagen  ?  Ein  Mangel 
an  Entschlossenheit  kann  dies  nicht  gewesen  pein^  denn 
er  hatte  frnherhin  bei  Zenta  den  fast  doppelt  so  star- 
eil  Feind  angegriffen.  Man  kann  also  auch  hier  mit 
nem  Ürtheil  bald  fertig  werden,  wenn  man  sich  er- 
nben  will,  de^i  grossen  Eugen  nach  den  Gründen 
benrtheilen,  die  auf  der  Oberfläche  liegen.  Allem 
ch  allen  Nachricliten  nnd  Combioatiüncn  die  sich 
arüber  anstellen  lassen,  hat  die  Sache  ganz  airlers 
Dsammen  gehangen. 

Der  Prinz  hatte  hei  Petcn^ardein  grosse  Erfah- 
rungen gesammelt,  und  gesehen  auf  welche  Art  die 
Türken  sich  benahmen,  wenn  sie  eine  Armee  in  einer 
festen  SteUang  gegen  sich  fanden,  und  wie  sie  die 
glücklichen  Znialle  wahrend  eines  grossen  Gefechts 
benitzten,  oder  eigentlich  wegen  ihrer  ungeschickten 
Fechtart  nnbenntzt  Hessen,  dnrdi  welche  das  TrcITcn 
eigentlich  zii  ihrem  Yortheile  hätte  entschieden  werden 
mfissen.  Dass  der  Prina  hicxiii  richtig  geurthcilt  hat, 
beweist  das  Gefecht  bei  Belgrad  eben  so  gut  als  das 
bei  Peterwardein,  bei  welchen  beiden  die  Türken  wie- 
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der  ans  einem  entstaodeneii  Zwischeniauni  Iicraosge- 
schlagen  worden,  weil  sie  sich  nicht  zu  benehmen  ver- 
standen. Ein  solcher  Feind,  dessen  Bravour  iibrigeus 
nicht  xa  verachten  war,  aber  für  sich  alieiit  den  Aus- 
schlag nicht  geben  konnte,  mnsste  gegen  regehntössigc 
geschlossen  gebliebene  Trnppen,  allemal  in  grossem 
Nachtheil  stehen* 

Engen  mnsste  in  jedem  Fall  mit  der  Zeit  nnd-  mit 
seinen  Streitkräften  nach  strenger  Oeconomie  verfiaii- 
ren;  er  glanbte  also  im  Vortheil  zn  bleiben,  wenn  er 
je  eher 'je  lieber  Belgrad  einschloss,    und  zn  gleicher 
Zeit,  wie    dies   vorauszusehen  war,    die  Belagernng 
betreiben  und  die  feindliche  Armee  schlagen  konnte. 
Zu  mehrerer  Sicherheit  verschanzte  er  seine  Stelljong 
in  Fronte  und  Rücken,  ersteres  schwerlich  deshalb: al- 
lein,   nm  hinter  den  Ketranchements    den  Feind    so 
lange  zurück  zn  schlagen  bis  er  von  selbst  davon;  g^- 
ben  würde,  sondern  nm  ihn,  falls  er  daxu  geneigt  sei/i 
sollte,  entweder  zn  einem  Menschen  kostenden  Angriff, 
oder  zur  Vorsicht  und  Langsamkeit  zn  veranlassen, 
welches  letztere  ihn  wegen  seiner  Sobsistenz  in  eia^r 
ausgeleerten  Gegend,    in  grosse  Verlegenheit  bringen 
konnte«     Es  scheint  dass  Engen  aus  diesen  Gründen 
gar  nicht  daran  gedacht  hat,  mit  dem.FeindeJii^eincr 
offenen  Feldschlacht  anzubinden,  sondern.  dass.fQrr/SfCiipp 
einm^  gewählte  Verfahrun^sart  für  vollkommflii .  hii^ 
reichend  hielt«    Desto  fester  war  sein  Wille,  dabei  ;e|i 
bleiben,  nberzengt,  dass  er  auf  die$e,Art  Belgi;a4  ,fi4y 
obcrn  und  den  Feind  zum  Rückzug  zwingen .  wurde* 
Hiemach   waren  auch  alle  seine  .Ver;uistaltaji|;eii,  00 
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viel  als  uiogUcti,  auf  eine  weit  längere  Dauer  Iicrecli- 
net*  Es  sehcint  dass  dies  die  Idee  war,  nacL  wdilier 
der  grosse  Eugen  verfahr. 

Was  mm  ilirc  Aosfubrunt^  anbetrifft,  so  kann  nnr 
eine  genaue  Kenntniss  der  Localität  von  Bel^ad  und 
der  dasigeu  üni^e^end  bestinimeo ,  ob  die  Wahl  des 
verscbanzten  Lagers  und  der  Circiitiivallationslinieii, 
allen  Forderungen  entsprochen  hat,  die  man  an  sie 
machen  konnte.  Wahrscheinlich  bleibt  es,  dass  Engen 
hierauf  eine  grosse  Sorgfalt  verwendet,  und  geschick- 
ten logenienr-Offizieren,  die  nöthigen  Aufträge  ertheilt 
^vliaben  wird, 

^Bf  Eine  Folge  dieser  Wahl  war,  dass  die  kaiserliche 
^n^nnee  in  ihrem  Loger  heftig  beschossen  ward,  und 
^Madarck  viel  verlor.  Allein,  hatte  man  einmal  den 
^^  ersten  Schritt  gethan,  so  inasste  man  auch  den  zwei- 
ten thun,  nnd  es  konnte  jetzt  gar  nicht  davon  die 
Rede  sein,  sich  üher  die  Donau  wieder  zurückziehen 
a  gg  wollen,  wodurch  in  jeder  Beziehung  das  Ungliick 
^■Iftnr  weit  grösser  geworden  wäre«  Man  inusste  folglich 
aasdaneni ,  nnd  Eugen  that  dies  mit  einer  seltencif 
Geistesstärke,  indem  er  sich  weder  darch  die  gefabr*? 
liehe  und  anhaltend  uiiaiisenehrae  Lajrc  seiner  Armee, 
SO  sehr  sein  Mitgefühl  angei*egt  werden  morbte,  noch 
nrch  Besorgnisse  für  seine  eigene  giossc  Repiitathm, 
«n  übei'cilten  Schritten  verleiten  liess,  sondern  vieK 
niehr  dos  Feinden  Verführungsweise,  in  Rohe  betrach- 
lete  nnd  oliac  Beimischung  einer  durch  Phantome  er- 
ögteii  Aiiorduung  dazu  Anstalten  traf  den  Feind, 
ic  \m  Petcrwardeiu  anzugreifen  und  »ich  daderch  aus 
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seiner  beengten 


La^e   lienma   zu   scblagen.      Es    is 
ntelit  nuwalirscbeinlich    dass  eine   solclie  Methode,  voi 
den    Türken  ganz  falseli   ansgelegt  wurde,    and  ili 
Vorposten  zu  noeli  grosserer  Sorglosigkeit  vemnlasste^ 
ivodarcli  bei   dem  Mmigel  an  Onlouiig   und  Disciplini 
tlie  Verwirrung  nm  so  grösser  wurde,    als  Eugen  di 
Zeit  des  Anririarsclies  seiner  Armee  in  der  Nacht  an 
geordnet  batte,  und  zu  einer  Stunde  angriff,    in  wel- 
cher ihn  der  Feind  nicht  verninthet  hatte.     Die  übri 
gen   Vorgänge   während    der  Schlacht,    erklären  sich 
Ton  seibat.     Wenn  aber  die  kaiserlidien  Trajtpen  nur 
irgend  einen  Theil  der  feindlichen  Scblachtli nie  darch- 
brechen  oder  in  die  Flncbt  Bchlagen  konnten,   so  war 
der  Sieg  wahrscheinlich,  und  die  Verbreitung  der  Ver- 
wirrung  unter  den  Türken  gewiss»     Ganz  entgegenge 
«etsst  verhielt  es  sich  mit  der  Armee  Engen's,  wie 
Erfahrung  zum  zweiten  Mal    zeigte*     Hieran  knup 
eich  der  Sieg,  und  wenn  man  diese  sämnitlichen  Ver 
liältnisse  und   Grunde  gegen  einander    abwägen   wiU^ 
90  kann  man  nicht  geradezu  behaii|itcö,   dass  Eagen's 
Unternehmnng  auf  Belgrad,    zn  denjenigen  gerechnet 
werden  mnss,  die  durch  den  Erfolg  allein  gerechfertigt 
werden.     Schwer  war  sie ;  aber  nicht  nnmöglich.     Wa 
daran  erspart,    oder  zweckmässiger  hätte   eingerichtet 
werdee  können,  bleibt  vor  der  Hand  zweifelhaft,    weil 
unter  den  eiunial  gegebenen  Umständen,  nichts  sclwe 
rer  war,   als  dem  Glück  weder  za  viel,   noch  zn  we 
»ig  zn  überlassen.      Der  grosse  Feldherr  führte   die 
Auflösung  seiner  Aufgabe  mit  einer  seltenen  Willens- 
kralt herbei;   dies  ist  der  Hauptgesichtspunkt 
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ans  welclient  Für  die  Nacliwelt  Belebrniig  entJcekt 
werfen  kami.  Die  übrigen  Blassen,  —  denn  wo  sfill- 
ten  keine  gefunden  werden  können!  —  mögen  der 
Kritik  einzelne  Wege  eröffnen^  auf  welcLen  sie  neue 
Ansickten  finden  und  niifzlickc  Betrachtangen  anstel^ 
len  kann.  Das  Ganze  und  Grosse^  dag  Entscijci' 
dende  in  der  Benrtheilung^  wird  immer  anf  dasMaasa 
der  Kräfte  sich  beziehen,  welche  Engen  ans  sich  selbst 
hervorgehen  Hess,  um  za  seinem  Endzweck  za  gelangen. 


5fedj0ie!)nf^r  /flijufl,  1734* 


r 

^V  Im  Febrnar  des  Jahres  1733  starb  Augnst  h  *} 
^PKönig  von  Polen  nnd  Chnrfiirst  von  Sachsen.  Der 
ehemalige  Gegner  dieses  Monarchen,  Staniilans  Les-^ 
xinski,  dessen  Tochter  die  Gemahlin  Ludwig  s  XV  war^ 
brachte  jetzt  seine  Ansprüche  anf  den  polnischen  Throa 
auPs  Nene  in  Anregung,  während  der  nachkcrige  Kö- 
nig August  H  die  Wahl  der  Polen  auf  sich  gelenkt 
%n  sehen  wünschte«  Anf  der  Seite  des  ersteren  stand 
der  König  von  Frankreich,  welcher  entschlossen  schienj 
Stanislans  in  seinen  Ansprüchen  anf  das  Nachdruck^ 
Kchste  zu  nntcrsttitzcn»  Angnst  von  Sachsen  hatte 
die  Kaiserin  von  Rnssland  zur  Alliirten,  und  der  rö* 
mische  Kaiser  war  nicht  abgeneigt  sieh  für  ihn  anf] 
das  Lebhafteste  zn  verwenden« 


*)  Ali  KSaig  rom  Pol«»  der  I.,  bIr  Churffirit  Tan  8«^«eif  dtt  II. 


5oe 

AI9  hieranf  im  kaiserlichen  Cabinei  aber  die  Frage 
deliberirt  ivarde,  ob  es  ratbsam  sein  ^värde,  das  lote« 
resse  des  Gharfiirstcn  mit  den  Waffen  »n  verAeidigen^ 
soll  der  Prinz  Engen  gegen  einen  solchen  Krieg  sich 
geäussert  haben.  Allein  der  grössere  Theil  des  Caä^ 
seils  Mrar  anderer  M ebnng«  Engen,  ohne  hierüb»  un- 
willig zn  \verdeH^  schloss  sich  der -Ansicht  der  MehiM« 
heit  und  des  Kaisers  seines  Herrn  an,  nnd  smchte 
nun  nur  Alles  zu  thnn  nm  den  einmal  beschlossene^ 
Krieg  mit  Nachdruck  fuhren  zu  können.  Es  wurden 
daher  TrD])pen  nach  dem  Rhein  gezogen. 

Aber  von  französischer  Seite  schritt  man  rasch  zu 
Werke,  und  während  kaiserlicher  Seits  noch  die  Ein-- 
leitungen  getroffen  wurden,  gingen  die  Franzosen  über 
den  Rhein,  nnd  griffen  den  14ten  Oktober  das  Fort 
Kehl  an,  welches  sie  den  28sten  wegnahmen.  Dam 
breiteten  sie  sich  längs  dem  Rhein  ans  und  erbeben 
^osse  Contribntioneu.  Hierdurch  empfanden  die 
Reichslande  den  Druck  des  Krieges.  Zugleich  eri- 
klärte  sich  der  König  von  Sardinien  gegen  den  Ki4* 
sar,  welchem  späteriiin  der  König  von  Spanien  folgte. 
In  Italien  brach  der  Krieg  aus.  Eugen  schien  einßu 
solchen  allgemeinen  Brand  vorausgesehen  zu  babea» 

In  Deutschland  waren  die  Fürsten  getheilt  ,w4 
Vrnrden  znm  Theil  viMi  den  Franzosen  geschont.  Als 
nun  auf  dem  Reichstage,  iu  Regensbnrg  diei  vodiegende 
Angelegenheit  zur  Sprache  kam,  gab  sie  zu  endlosen 
Debatten  Veranlassung,  bis  .endlich  ein  BeseUpps  m 
Stande  gebracht  wurde,  dessen  Verspätung  jedoch  Ur- 
sache war,  dass  nur  wenige  Truppen:  versammelt  wer- 
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den  konnten,  mit  denen  der  cominandirende  General 
derselben,  Herzog  von  ßeveni,  den  Feind  nicht  Äoriick- 
zahalten  vernioclite.  Er  Itegniigtc  sicli  dulter  mit  klei- 
nen Expeditionen,  worüber  das  Jiibr  1733  sein  Ende 
erreichte. 

Da  die  Chnrfdrsten  von  Baiern,  von  Cöln,  nnd 
van  der  Pfalz,  keinen  Antheil  an  dem  Reichskriege 
zu  nehmen  beschlossen  hatten,  ond  die  Stellanc;  der 
Conti ngcnte  der  andern  Reicbsliirsten  sich  verzö- 
gerte, so  war  die  Armee  am  Rhein  welche  der  Prinz 
Engen  commaodiren  sollte,  im  Monat  April  nir  erst 
aaf  35,000  Mann  gebracht  worden,  die  französische 
Armee  dagegen  a«  80,000  Mann  stark. 

Dies  nnn  einmal  bestehende  Missverhiiltniss,  raochtc 
den  betagten  Fcldherrn  anwidern  nnd  dem  Gedaiiketi 
Raum  geben,  seinen  seit  länger  als  fünfzig  Jahren  cr*- 
worhenen  grossen  Ruf,  am  Ende  seiner  Lantbalin 
oompromittirt  za  sehen.  Er  zögerte  daher  bei  der  Ab- 
l*eise,  konnte  aber  den  Wünschen  des  Kaisers  sich 
nicht  entziehen,  nnd  ging  endlich  den  17ten  April  %m 
Armee  ab,  welche  in  der  Gegend  von  Pbilippsbnrg  im 
Laj^er  stand*  Hierauf  führte  der  Prinz  sie  in  dio 
Linien  von  Ettlingen,  welche  zwar  fiir  den  Bedarf  viel 
za  weitläuftig  waren,  aber  zur  Beobachtong  des  Fein- 
des geeignet  schienen« 

Die  französische  Armee  nnter  dem  Marschall  Ber- 
wick  rückte  bieranf  in  zwei  Ahtheilnngen  gegen  deft 
Rhein  vor,  nnd  detacbirte  znglcicb  ein  Armee-Corps 
tjnter  dem  Grafen  BcHsle  nach  der  Mosel,  welches 
Trarbach   wegimhm.      Berwick    ging  mit  dem  ersten 
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Corj»s  der  Haaiitarmce  oberlialb  Rastadt  über  den 
Rhein 9  nnil  luarsctiirte  hh  im  Ange^sicbt  der  EUlIn 
Linien^  i^ährend  das  zweite  Corps  unter  dem  Gener 
Asfeld^  sich  gegen  Speier  wandte  nnd  bei  der  In 
Neckeran  den  Rhein  passirte«  Da  nnn  der  Prios  E 
gen  an[  solche  Weise  sich  an(  beiden  Seiten  ¥on  £w 
feindlichen  Armee-Corps^  deren  ein  jedes  stärker 
die  kaiserliche  Armee  war^  rnngangett  sah,  so  zog 
sich  aof  Heilbronn  zurück«  Die  französischen  d 
Armee-Corps  vereinigten  sich  hierauf  bei  Ettlinge 
demolirten  die  dasigen  Linien,  nnd  schickten  sich 
weiter  in  das  Innere  von  Deutschland  cinzudrinj 
Berwick  rückte  bis  Bruchsal  vor.  Inzwischen  schi 
die  Nachbarschaft  der  Armee  des  Prinzen  Engen, 
die  Anstalten  die  er  traf  sich  dem  Feinde  entgegen 
ZQ  werfen,  den  Marschall  zu  andern  Beriicksichtigni 
gen  zu  veranlassen,  nach  welchen  er  die  Belagei 
von  Philippsburg  vorzog,  welche  Festung  mit  All 
wohl  versehen  war,  eine  Besatzung  von  4000  Man 
imd  an  dem  General  Wuttgenau  einen  äusserst  tuch 
gen  Commaudanten  hatte.  Der  Platz  wurde  daher 
den  2S5ten  Mai  eingeschlossen  und  ea  wurden  nm 
denselben  Circnravalladons- Linien  aufgeworfen«  D 
Marschall  von  Berwick  welcher  sich  selbst  mit 
Belagernng  beschänigte,  wurde  erschossen  ^  und 
älteste  auf  ihn  folgende  General,  Marqnis  dAsfeld, 
übernahm  das  Commando*  Er  wurde  bald  darauf  zum 
Marschall  ernannt. 

Bei  HeUbronn  eriiielt  die  kaiserliche  und  Reieh 
Armee   ansehnliche  Verstärkungen,    durch  weldie 
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auf  74^000  ^cbraciit  wardcn.     EiigcD  ruckte  uafimeLr 

den  19ten  Juni  für,  und  traf  init  «1er  Aniiee  in  lueL- 

reren  Colomiei]  ien  26stcn  bei  Bruelisal  ein.      Seioe 

Absicht  war  ohoe  Zweifel,    die   feiii(Uiclic  Armee  ia 

ihren  Linien  bei  PhiJippfibarg  anzugreifen,  wcshatb  er 

I     in  FerBOn,  unter  Bedeckang  eine  Recognoscirung  der 

feindlidien  Siellang  anternahm  ^).     Nachdem  diese  Be- 

eichtigung    Tollendel  war,    hielt    der  Prinz,    und   wie 

inan  sagt,  jeder  SaehverBtändige  dafür,   dass  ein  An-« 

griff    der  Liinien  nicht    anäführbar  Fei.     Man    über- 

liesa    daher  Phliippsbiirg   seinem  Schicksal,    als   der 

[    Herzog  von  Wirtemberg,    welcher  ein  vorgeschobenes 

^Barpa  von  20,000  Mann  commandirte,    dem  Prinzen 

^■ngen  anzeigte:  er  habe  eine  Stelle  des  feindlichen 

^fletranchemeits  entdeckt,  welche  weder  besonders  stark 

eonstiiirt,  noch  besetzt  sei,  und   einen  für  ntizugäng'» 

lieh  gehaltenen  Morast  vor  sich  habe,    welcher  aber 

icht  als  solcher  betrachtet,   sondern  passirt  werden 

nne* 

Engen  Hess  daher  Faschinen  anfertigen,  marschirte 

it  der  Armee  am  folgenden  Tage  den  Istcn  Juli  bis 

die  Nähe  der  feindlicben  Yersehanznngen,  und  be* 

g  ein  Lager,  welches  dieselben  umgab.     Das  Haupt* 

artier  war  in  Wiesenthal«     Es  wurde  nun  jener  Mo- 

t  näher  untersncht,    aber  gefunden,    dass  derselbe 

ndurckdriitglicli  sei»     Indesa   wurden  Batterien  ange* 


*)  Kfitir^  Ffiedriih  Wiibclm  I.  welcher  iirbit  dem  damaligeti  Kronprin« 
<«ji,  dem  oaehberfgCM  grosstin  Künig^  Friedricb  tl.  bei  d«r  Armee  iicb  anwe- 
•eud  lielancl,  uar  Ue\  4lescr  KoTugnoAcIrung  xugf^geji.  Der  Kt^uig  campirle 
hti  srinen  Trii|>|)L>ii;,  und  schtug;  dir  KinUdurtg  do«  Prioien  Kugeti  «u^,  sein 
yuftrlicr  im  ÜAuptquarttitr  xu  ueliiBen. 
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legt  und  der  Feind  canonirt^  ein  Stiick  Trancbee  err 
öOhet^  auch  ein  Yersnch  gemadht^  eine  Yerstärkniig 
iiber  den  Morast  in. die  Festung  zm  bringen ^  iwdcher 
jedoeb  feblscUog. 

Endlich^  nachdem  Philippsbnrg  anf  das  Tap£ecste 
verlbeidigt^  ein  Hornwerk  und.  eib  Kronwerk  vom 
Feinde  genommen^  and  die  Bresche  in  ein  Bastion  des 
Hanptwalls  gelegt  worden  war^  sah  derCommandant 
sich  genöthigt  za  capitnliren*  Die.  Garnison  erhielt 
freien  Abzug  nach  Blaini^  welchen:  dieselbe  den  20sten 
Juli  aintrat. 

ISach  diesem  Ereigniss  brach  'Eugen  den  22sten 
aas  seinem  bisherigen  Lager  von  Wiesenthal  auf  nnd 
zog  sich  nach  Bruchsal  aturuck»  '  Der  Marschall  d'As- 
leid  schien  hieranf . Mains  angreifen  zn  woUen^  wo- 
nächst  der  Prinz  über  Ladenbnrg  nach  Trebar  (zwi* 
sehen  Darmstadt  und  Mainz)  marschiste^  nachdem  er 
den  General  Petrasch,  mit  7000  Mann  vorausgeschickt 
hatte  9  welcher  unter  den  Kanonen  der  Festung  ein 
Lager  nahm.  Es  wurden  AnstaUän  zum  Rheinuber- 
gaug  getroffen^  worauf  die  Fnmzosea'  sich. hinter  den 
Speierbach  zurückzogen«  Eugen,  marschirte  nun  nach 
Heidelberg,  nnd  liess  den  Feind,  durch  detaschirte 
Corps  bei  Gemsheim  beobaditen.  Asfeld  zog  sich  als^ 
dann  in  die  Gegend  von  Fort  Louis,  und  es  folgten 
nun  noch  mehrere  Märsche  während  der  Monate  August 
und  September,  welche  in  der  Hauptsache  nichts  ent- 
scMeden,  obgleich  von  kaiserlicher  Seite  der  kloine 
Krieg  durch  die  ungarischen  Husaren  mit  Vorthcil  ge- 
{'{iktt  wurde.      Eugen    behielt  sein   Hauptquartier    in 
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Heidelbergs  bis  der  Feind  eadiieli  gegen  Kebl  zü^ 
rückging,  worauf  gegen  Ende  September  Änstaltea 
£n  Beziehung  der  Winterquartiere  getroffen  wurden» 
Der  Prinz  rciäte  den  2ten  October  nach  Wien  ato 
und  übergab  dem  Herzog  von  Wurtemberg  das  Cöm- 
inando  der  Armee,  welche  von  Westphalen  bis  nach 
Schwaben  dislocirt  ivnrde«  Die  Franzosen  hatten  be- 
reits ilire  Quartiere  bezogen.  Die  Ruhe  der  beidersei- 
tigen Truppen  wnide  zwar  durch  eine  französische  üa- 
temebmung  gegen  den  Schwarzwald  unterbrochen* 
Allein  der  Feiud  musste  sieb  wieder  zarückziehen. 


^ub}(l)nUv  /fUiUfl;  173S. 


^K  Zu  Anfaug  des  Monats  Slai  begab  eich  Eugen 
über  Heilbronn  wieder  zur  Armee,  welche  er  in  der 
Gegend  Ton  Ettlingen  im  Lager  fand*  Dieselbe  be- 
ßtaßd  aus  60  Regimentern  kaiserlicher  Truppen,  zu 
wclcben  BÜniintliche  RcicliscontiDgeflte  nebst  einem 
Corjis  Russen  von  15000  Mann  stossen  sollten.  Hier- 
durch wurde  die  Stärke  dieser  Armee  mindestens  auf 
80,000  5Iami  gebracht.  Doch,  ehe  diese  Truppen 
I  fiämnitlich  versammctt  waren,  ruckte  der  Frfnss  nach 
1  Bruchsal  vor.  Er  nahm  eine  Stellung  zwischen  Phi- 
lippsborg und  Ettlingen,  welche  in  ih'er  Fronte  durch 
Inundationen  gedeckt  wurde,  die  durch  Stauung  meh- 
rerer IJciner   Gewässer  der   dasigcn  Gegend  bewirkt 


worden  waren. 


um  in  diesem  Lager  so  lange  zu  ?er- 

38* 
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weileD|  bis  Bämmtliclie  eWn  erwälmte  Truppen  einge- 
troffen sein  würdeu. 

Die  französische  Armee,  welche  der  Mariciiall 
Coigni  in  diesem  Fcldzoge  ciiiiiiiiandiren  ftoUte^  stand 
am  Speierbach  und  war  von  beinahe  iileicher  Stark«« 
Kach  der  Mosel  uar  der  Graf  BcUe-isle  mit  25^000 
Mann  dctachirt  worden,  niit  den  niedern  Rhein  zu  beob- 
achten und  das  Gborrdrstenthum  Trier  zu  brand- 
schatzen. 

EQorpn    wies   den  ankommenden   prenssiscben   onJl 
andern  Uüirstrnppen    bei  Gemsheim ,    Lechheim,    atn; 
Neckar  und  andern  Orten,   StellnDgen  au  and  iHldete] 
dadurch  detachirte  Corps,  welche  der  General  Secken^ 
dorff  commandirte.      Dieser    General    wurde    hieraul 
nach  der  Mosel    gegen    das  dort  stehende  feindlich( 
Corps   geschickt,    nahm  anf   ßcinem  Wege   Trarbacl 
weg  und  ging  dase]bdt  über   den   erstgenannten  Flusi 
Als  Coigny  in  der  Folge  von  Speier  gegen  Oppeobeiii 
^vorging  und  Mainz  zu  bedrohen  schien,  zog  sichSek^ 
kcndorff  gejnrcn  diese  Pestnng.     Eugen  blieb  indes 
•einem  Lager  bis  zum  14tett  August  stehen,  und  eorgl 
für  die  genaue  Beobachtung  des  BJieins  and  der  fein« 
liehen  Armee.    AUdaun  marschirte  er  den  ankommej 
den  Russen  entgegen   und  bezog  ein  Lager  zwischi 
Manheim    und   Heidelberg,     vräfarend    ein   Coqis 
20,000    Mann    bei    Brncfisal    zurückgelassen    wiirdi 
Der  Feind  zog  sich  hierauf  nach  Speier  und  Worms 
nud  Seckendorff  musste  bei  Weissenan  und  BndenbeiJ 
ein  Lager  nehmen,    woselbst  er  längere  Zeit  steh« 
blieb. 
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ruüiiiefir  wnrde  der  Prinz  von  dem  Kaiser  «acli 
^Vicn  zurückgerufen,  da  bereits  Einleitoiigen  zu  ün- 
terhairdlungen  zwisclien  den  kriegführenden  ÄKditcn 
getroffen  worden  wairn,  denen  bald  ein  WafTeiistill- 
«tand  folfl:te,  und  Engeas  Gegenwart  bei  den  diploina- 
tisclien  Ncgociattonen  erforderlicb  war.  Er  übergab 
daher  das  Cominando  der  Annee  an  den  Hcrz<ig  von 
Wiirteinberg ,  und  reiste  den  30sten  October  ab. 
Hiermit  scblons  Rieb  die  lange  und  rnlimrolle  Lanf- 
bahn   dieses    grossen    Feldberm^  dessen   Namo  in  den 


Jabtbüchern  unseres  Weltthcils  auf  innuer  merkwürdig 
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bleiben  mrA. 

Man  bat  sehr  oft  die  beiden  letzten  Feld;cQ^ü 
des  Prinzen  Engen  getadelt,  und  es  ist  nJclit  zn 
liiugnen,  dass  nach  rein  k rieger isdicii  Aiisichteny  Man- 
cbes  in  den  OjHnitionen  hätte  aiil  eine  andere  Art 
ansezriffen  werden  können.  Allein,  weder  eine  frivole 
Kritikj  welche  inslies^mdere  bei  einem  Engen  vcrwerf- 
licb  erscheint,  noch  ikr  Beweis,  dass  derselbe  nach 
einen  Kräften  utjd  mit  grosser  Anstrengung  alles  ge- 
eistet hat  was  sich  Ton  ihm  erwarten  liess,  scheint 
das  Rechte  zo  sein,  womit  man  sieb  beffussen  soll* 
Denn  eben  so  wenig  als  Coitreprnjecte  von  Campagne'« 
Plänen  das  eigentliche  Interesse  des  Lesers  in  An- 
sprach nehmen  können,  eben  so  wenig  hat  eine  A|»o- 
logic  den  bleibenden  Werth,  den  die  Betrachtung  der 
Vorgänge  für  uns  haben  kann.  Es  ist  vielmehr  vor- 
theilbafter,  die  Ursachen  kennen  za  lernen^  welche  zu 
dem  zögernden  Gang  dieser  beiden  Feldzüge  beigetra- 
gen habeui  und  das  was  von    ihrer  Beschaffenheit   al- 
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leiD  berkam,  von  demjenigen  abasnsondeni^  vas  anf 
RecLnuDg  der  kriegerisclien  Ansfabrong  gesetzt  wer- 
den mnss« 

Engen  dnrlte  niclit  bloss  als  der  erste  Feldberr  der 
kdserlicben  Armee  sehen  und  artbeilea,  da  er  an  der 
Spitze  aller  Staatsgescbäftc  lange  vor  dem  Kriege 
stand.  Er  mnsste  folglich  diese  genau  kennen^  nnd 
so  viel  davon  bekannt  geworden  is^  gab  ihm  eine  solche 
Kenntniss  eine  völlige  Abneigung  gegen  den  Krieg« 
Als  der  letztere  dennoch  beschlossen  wnrde^  mSssen 
Engen  die  Mittel  gefehlt  haben,  eine  hinreichend  grosse 
Trnppenmasse  nach  der  bedrohten  Gegend  zusammen- 
znziehen,  weil  dazu  von  den  letzten  Monaten  des 
Jahres  1733  an  bis  znm  April  des  folgenden  Jüahres^ 
Zeit  genng  fibrig  war,  nnd  die  Franzosen  bereits  im 
October  das  Fort  Kehl  weggenomiAsn  hatten.  Es  ist 
sehr  möglich,  dass  bei  dieser  Angelegenheit  viele  Ur- 
sachen mitgewirkt  haben  ^  die  man  nicht  kennt^  nnd 
mit  welchen  man  anf  gewohnliche  Art^  sogar  Ent- 
schuldigungen vorbringen  kSnnte«  Allein,  Engen  war 
vor  Allem  ein  erfahrener  General,  er  kannte  die  Fol- 
gen nnd  das  Unglück  welches  durch  eine  verspätete 
Znriistung  entstehen  kann»  Wenn  er  also,  der  zn- 
gleich  alle  Staatskr^te  in  Bewegung  setzen  konnte, 
es  demnnerachtet  nicht  gethan  hat:  so  muss  sich  eine 
unabwendbare  Unmöglichkeit  dazwischen  gestellt  haben« 
Anzunehmen  dass  Eugen  sich  hauptsächlich  anf  die 
Reichshulfe  verlassen  habe,  streitet  wenigstens  g^n 
Alles  was  wir  von  ihm  kennen. 

Das  Missverhältniss  der  Armee  die  der  Prinz  ge- 
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gen  die  feindiiclie  Üebemiacht  coinnianiHren  sollte,  mag 
aber  ancb  seinen  Grund  gebabt  baben  ^oriii  imii 
wolle,  aa  mnsstc  dasselbe  ihm  Dicht  nnr  eiaca  Wider- 
willen gegen  diesen  Feldxug  L  J.  17 34  cmflögseny 
sondern  aacb  seinen  Untcmchmnnfrsgeist  läbnicn:  er 
xoÄ  sich  daher  bis  Hcilbronn  zurlick. 

Diesen  Umstand  benntzto  der  Matscball  Berwicfc 
dnrcbans  nicht,  wie  man  hätte  vermntbcn  können^ 
denn  nicht  der  Festong  Pbilippsbar^  halber  führte  er 
den  Kri^g?  sondern  nm  die  kaiserliche  Armee  ans 
dem  Felde  zn  schlagen,  nnd  alsdann  so  weit  vörzo^ 
rocken  ah  c»  müglich  war.  Allein,  zu  jener  Zeit 
fanden  fille  Augenblicke  Beröcksichtignngen  Statt,  nnd 
es  ist  wohl  möglich  dass  der  Marschall  die  Weisung 
erhalten  hatte,  die  Besitzungen  des  Churfiitstm  von 
der  Plafe  zu  schonen»  Genug  die  Zeit  wälirend  Eu-4 
gen  noch  nicht  halb  so  stark  ala  fiein  Gegner  war^ 
verging  von  letztern  ungenutzt,  denn  die  Belagerung 
?oti  Philippsburg  war  eigentlich  nur  von  uotergeordne-i 
ter  Wichtigkeit.  • 

Als  nun  die  kaiserliche  Armee  74,000  I^fann  uiii 
Iso  stark  genug  Srar,  om  srar   Offensive  liberzuge-i 
hcR,  zeigte  Eugen  sich  dazu  hemt,    indem   er   bi^ 
Bruchsal  vorgiDg,  und  das  feindliche  Retrancbcraenl^ 
in  Person  recognoscirte.     Hätte  die  franzOsisclie  Ap 
niec  in  diesen  Linien  angegrüicn  und  gesclilagen  wcr^ 
den  können,    so   mussten  daraus  sehr  grosse  FolgeiiJ 
entstehen,  und  es  scheint  nicht  unmöglich  gewesen  zttj 
eein^    dass  der  Prinz  Engen  in  solchem  Fall  bis  \ä\ 
das  Innere  von  Frankreich   vordringen  konnte.     MntI 
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kann  uirklicli  die  Fni<*c  niclit  leicht  beantworten,  waa 
Im  davon  hätte  ahhaltcn  Bollen?  Er  konnte  allerdings 
[auf  seinem  We^e  grosse  Schwierigkeiten  finden,  nnd 
\^B  würde  viel  %n  weitlänftig  sein  ons  in  die  Entwifc- 
kelnng  einer  solchen  Operation  einzulassen ,  wobei 
tTornehinlich  nntersacbt  werden  niM^ste,  welche  Tmp- 
peuiniissen  im  Elsass  und  in  Lotliringen  noch  znsam- 
mengebracht  werden  konnten,  wenn  die  Armee  den 
Blnracimlls  Bcrwick  anfgerichen  worden  wäre.  Allein 
Fo  viel  bleibt  gewiss,  das9  die  lieber wältignng  dieser 
hei  Pliilippsburg  versammelten  Streitroasse  des  Fein- 
des, eine  gewaltige  EiLplosion  herbeigeiShrt  haben 
f^iirde,  nnd  zu  iiicht  vorherznsehendeo  Unternehmnngen 
[jerau lassen  konnte* 

Engen  hatte  also  die  wichtigsten  Grunde  die  es 
gehen  kann,  die  Linien  za  forciren^  nnd  die  Fran« 
zot^en  wären,  wenn  dies  geschehen  konnte,  in  Ge* 
lahr  gewesen  eine  gänzliche  Niederlage  zn  erleiden. 
Ihre  Circnmvaüntion  war  mit  beiden  Flügeln  an  den 
Allein  geli'hnt^  über  welchen  oberhalb  nnd  unterhalb 
4er  FestnTig  Brücken  geschlagen  worden,  nin  mit  dem 
jenReitigen  Ufer  und  mit  dem  dort  stehenden  Kaval- 
Ierie-Cor|i3  in  Verbindung  zn  bleiben«  Das  Tßte  de 
pont  der  Festnng  war  erobert  worden,  nnd  die  letzten* 
wurde  von  dort  her  beschossen.  Innerhalb  des  Retran- 
cheinents,  gegen  die  belagerte  Festung  log  aber  ein 
sehr  morastiges  Terrain,  und  von  dem  Lager  nach 
dem  Rhein,  gab  es  nnr  in  der  Verlangernng  ihres  lin- 
ken Flügels  einen  freien  Zugang,  welchen  zwei  Drit- 
theile der  Armee  hätten   bei  einem  Rückzng  braueben 
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können.     Der    reditß   Flügel   fiel   Knäfenlieini,    liätfe 
scliwerlicli   der  Mitte   zu  Hiiire   koniiricn  kiinDcti,    bc- 
«iontlers   als  der  Rbein  woclis  Dnd  den  Tlieil  zwischett 
der  Festnng  und  dein  Retrandiement  dermasscn  iilier- 
liwemratc,   das»  die  Trancliee-Arbeiter  und  Waclieii 
KähDcn  abgelöst  \f  erden  mnssteo.     Sei  bat  das  La- 
ger stand  voll  Wasser,   der  Artillerie-Park  lief  Ge- 
fahr ilberschweinmt  za  fFerden,  nod  die  Truppen  lit- 
ten dadarch  anseerordentlich.     Nacb  den  darüber  vor- 
bandenen  Nachrichten^  scfaeint  ein  RiicksQg  Qnniüglich 
gewesen   zu  sein.    Zq  diesem    allen  kam  nun  noch» 
S8  das  Lager  wirksam  beworfen  nnd  beschossen  wer- 
en  kannte* 

^^  Unter  solchen  Umständen  scheint  in  der  Tbat  eifi 
PVküigrifif  sehr  entscheidend  and  seltr  ratbsnm  gewesen 
[  an  sein,  nioclitcn  sich  dabei  auch  noch  so  grosse  Schwie- 
^■Igkciten  zeigen.  Wenigstens  ein  mit  grosstem  Nach- 
"ilrnck  nnternommener  Versuch  hätte,  wenn  er  anch 
fehlschlage  der  Ueberzengnng,  dem  Knf  fingen's^  dem 
WaiTenrahm  der  Armee  nnd  dem  grossen  Preis,  wei- 
ther aaf  dem  Spiel  stand,  um  so  mehr  geuilgt,  als  es 
uumöglicb  zn  erweisen  war,  dass  jede  äbnliehe  Unter- 
nehmung mis^rathen  mnsste,  da  dies  von  keiner  ein- 
Algen  im  Kriege  hehanptet  werden  kann,  nnd  schon 
oft  die  ullergewagtesteti  vom  (iilijck  begünstigt  wnrdcn. 
So  z.  B.  war  der  Sturm  Gostar  Adolph 's  bei  dem 
Üehergang  über  den  Lech,  wohl  eine  gefährliche  Ex- 
pedition zu  nennen,  nnd  er  glilcktp  demnnerachtet* 
Und  wenn  der  Sttirm  auf  das  kaiserliche  Lager  hei 
^^ürnberg  ohne  Erfolg   blieb,    so   war  dies   mehr  dem 


Zufall;  als  ilcr  zam  Grande  liegenden  Idee  znzascbrei^ 
ben.  Diese  war  in  jenem  und  in  diesem  vorUegendeii 
Fall  Behr  einfach  nnd  liedorfte  nur  dorch  eine  mit 
Glück  ansgcrükrtc  Kraftäossernng  nnterstützt  zu  wer- 
den; nad  ans  diesem  Gratidc^  nnd  weil  die  Kritik 
nnr  an  der  Idee  haften  kann^  Lier  aber  vcrstommea 
mnss^  wenn  sie  nicht  als  Pedanteric  erscheinen  sollj 
scheint  es  erlaubt  zu  sein  darüber  einige  Gedanken 
zu  änssern. 

«  Aber,  kann  man  einwenden,  daa  feindliehe  Retran- 
ckemcntwar  genau  recoi^oscirt,  nnd  alsdann  erst  für  nn- 
angreifhar  erklärt  worden*    Allein^  gicbt  es  eine  solche 
JVcrschanznngy   da  es  keine  unangreifbaren  Festnngea 
ficht?  Schien  einStarm  zu  gefährlich,  so  konnte  an  vic- 
!n  Stellen  ein  Stück  Trancbee  Cl&uide  trancMe)  angelegt 
md  endlich  ans  der  falschen  die  wahre  Attacke  ge« 
liiacht  werden.    Die  kaiserliche  Armee  kam  den  26dtea 
fnni  bei  Bruchsal  an^   als  [der  Feind  beinahe  seit  ei- 
gnem Mouat  an  seiner  Clrcnmvallation  gearbeitet  hatte^ 
!;iind  blieb    bis  znr  Uebergabe   der  Festong  in    ihrer 
fKähe.    Dies    war    ein  Zeitraum  von  mehr    als    drei 
Wochen.    Als  der  Herzog  Ton  Wnrtemberg  die  Mel- 
dang   in  Betreff  der  prakticabcin   Beschaifenheit   ämiM 
Morastes  einsandte  nnd  Engen  sogleich  nach  Wie5cn< 
thalj  nahe  an  die  Linien  vorrückte,  zeigte  dieser  Feld- _ 
lierr  seine  Geneigtheit  zu  einer  Untemehmnng*    Alleinig 
um  den  Morast  zn  untersuchen  ^   bedurfte  der  Prinz 
daza  geeigneter  Ofliciere^  und  es  fragt  sich^  mit  wel« 
eben  Aogen   nnd  mit  welchem  Urtlieil,   sie    sich  de 
Auftrags  unterzogen  haben  wcrOen,  ünbezweifclt  ihres 
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besten  Willens.  War  aber  aucb  der  Morast  nnzn- 
günglich:  warum  wnrdo  nnr  an  einer  einzigen  Stelle^ 
ein  Stück  Tranclice  (boui  de  francMe)  gegen  das  Retran 
cliement  anfgworfcD  ?  Diese  und  äliuliclie  Fragen  miia 
scn  anbeantwortet  bleiben,  nnd  es  ist  schwer^  aa^snneb^ 
men,  dassdei^  grosse  Engen  sich  von  allen  Dingen  in  Per- 
ßou  nnd  darcli  eigene  Anscbaanng  bat  nnterricbten  kön- 
nen. Allein  seit  der  Belagerung  von  Lille,  wo  wir  ilin  iii 
der  grussten  Vollkraft  saben^  waren  22  Jahre  verflos- 
sen, und  nur  der  Wille  des  Fcldberm  Latte  das  per^ 
6Önlicbe  Einwirken  ersetzen  können,  wenn  seiner  Eni- 
Scheidung  riclitige  Data  vorgelegt  worden  wärcn^  Alle 
die  Grunde  welche  die  damaligen  Schriftsteller  auf- 
fuhren^ um  fSr  den  Prinzen  eine  Selmtzscbrift  znsain-* 
menzusetzcn ,  sind  von  der  Art,  das»  Eugen  scliwcr- 
Uch  einen  einzigen  für  gültig  anerkannt  Laben  würde, 
wenn  er  sie  Latte  ahnen  können«  Es  scheint  vielmehr 
das»  er  sich  auf  die  iLm  eingereichten  Rapporte  ver-i 
lies9,  nicht  aber,  dass  er  an  die  Möglichkeit  glaubte, 
seinen  Ruhm  bei  einer  Unterrtehmnng  aurs  Spiel  sefi-« 
£en  zn  können,  die  ihrer  Katar  nach,  darchaos  nicht 
b  dem  Erfolg  benrtheilt  werden  kann.  An  ein 
Unglück  war  schwer  zn  glauben,  da  ein  Angriff  zwar 
abgewiesen,  die  Armee  aber  weder  einem  totalen  Echcc 
ausgesetzt,  noch  auf  eine  entscheidende  Art  verrolgt 
werden  konnte.  In  keineui  Fall  würde  der  grosse  Feld- 
herr bis  zum  KJeinmulh  berabgekommen  sein,  wie  einor 
Vertlicidigung  seines  Benehmens  vcrmutben  lässt,  indem 
sie  solches  verbergen  will. 
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Weil  lieJi'riklieJicr  ersclieint  für  die  Verelircr  des 
Prinxen,  dor  nun  noch  folijende  Theil  de^  FcWzuges» 
Der  Feind  scliieri  in  eineo  Bewegongskritg  sich  ein- 
lassen zu  wollen,  wurde  aber  bei  seiner  Unternebmong 
auf  MaiuK  bald  paralisirt.  Jetzt  bätte  der  Zeitpunkt 
eintreten  kntincn,  in  welchem  die  kaiserliche  Armee 
den  Marschall  AsfeM  nach  dem  ElsasB  drängen,  ai 
ihn  dnrcli  einen  Rbein-lJcbcrgang  in  Vcrlegenhi 
briugcu  and  angreifen  konnte.  Eine  blosse  Demoi 
straticin,  soll  jenen  Marschall  Tcraiilasst  haben,  bi« 
hinter  den  Speierhach  zu  ziehen,  wo  er  bei  einer  crnsl 
Hohen  Opera tioti  eben  so  wenig  k  Sicherheit  gewcs( 
wäre.  Statt  dessen  blieb  Engen  bis  an  das  Ende  äi 
Caiiipagne  im  Haoptq^nartier  za  Heidelberg  stehen,  ni 
licss  die  feindlichen  Trnppen  dnrch  Detachemeni 
beobachten,  Indcss  commandirfe  kein  Vendöme  odt 
Villars  die  feindliche  Arme,  welcher  letztere,  obgleü 
melir  als  zehn  Jahre  älter,  als  Eugen,  sich  bis  an  sei 
Finde  k<ir|ierlich  thätig  zeigte,  nnd  ohne  von  den  Infirmi 
täten  des  Allers  gelähmt  zn  werden,  in  seinem  843( 
Jaltr«  starb.  Es  ist  möglich  da.';»  palilische  Riicksicl 
tcn  ihren  Eiolhiss  behaöpteten,  da  nach  dem  Schlass 
des  Feldzofi,es  ein  Friedens-Project  den  krieglohrenden 
Mächten  von  den  ¥ermittelnden  zngestellt  wurde. 

In  dem  folgenden  letzten  Feldznge  des  Jahres  173 
sehen  wir  den  Frinzco   Eugen  dieselbe  Methode  U 
folgen,  woraus  za  schliessen  ist,   dass   die  einwirken- 
den Ursachen  dieselben    geblieben  waren.     Es   bedai 
hierüber  keiner  Anseinandorsctznngen  j   denn    eine  B< 
lührung,   welche   die  Nacbwclt   nicht  ans   dcu  Thati 


des  tiosterliliclieii  Meerlulirers  selbst  erlmlten  kann,  inusi 
als  uiclit  TorliandcD  befraclitet  werden. 
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3^  d)  hl  ^  3  -  p  r  m  e  r  fe  II  n  D  • 

Die  Be^^ttoderniig  der  Welt  Helltet  sich  in  der 
Regel  nach  dem  Erfolg  und  wenn  es  Loch  kouinity 
n&cli  dem  siciilbiir  gewordenen  Talent  and  dem  Glück* 
Vor  Allem  ist  das  Glück  ein  Idol,  dem  man  anf  aber- 
glänbischer  Weise   allen   luügHchen  Wclhrancb  opfert. 

Allein^  nicht  das  was  der  Mann  ohne  sein  Zo- 
ihnn  und  Verdienst  besitzt,  kann  zu  bemcrkenswerlheu 
Betrachtungen  Tcranlassen^  sondern  nnr  das,  \^as  er 
selbst  dazu  gethan^  und  wie  er  sein  Glück  zu  gebmn- 
chen  verstanden  hat:  dies  glebt  den  mürdi'ien  Stoff, 
und  liefert  den  richtigen  Maasstab^  nach  ndcbeni 
ein  Feldherr  wie  der  Prinz  Eugen  beurtbeilt  Merdeji 
sollte. 

Die  Grundkraft  welclio  bei  ihr»,  wie  bei  allen  gros- 
een  Generalen  den  Ausschlag  gab,  war  der  Wille, 
ond  folglich  sein  eigenes  Verdienst.  Eine  auf  diese 
Art  gegryndete  nnd  also  keineswegs  nsnrpiiie  Berühmt* 
heit,  muss  von  Dauer  sein  nnd  selbst  dem  Gluck  Trotz 
bieten  können.  Wo  sie  hingegen  feliU,  da  bleibt  nichts 
als  der  Schein  übrig,  nnd  dieser  kann  nicht  einmal  Tür 
eine  Lebensdauer,  also  noch  weniger  für  die  Nachwelt 
vorhalten.  Der  grösstc  Vortheil  Tür  den  Beschauer 
eines   Charakters,    geht    daler   aus  jener    Grnndkraft 
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«         Jieryor^  weil  Niemand  sich  grosse  Talente  nnd  Gluck^ 
wohl  aber  einen  festen  Willen  aneignen  kann. 

Engen's  erste  Lebensereignisse  trugen  liel  dazn  bei 
seme  Willenskräfte  za  enttvickeln.  Wider  seine  Nei- 
gung sah  er  sich  zum  Priester  besämmt,  nnd  sogar 
wegen  seines  scheinbar  schwächlichen  Korpers  mit 
Spott  behandelt.  Dies  mnsste  sein  Selbstgefühl^  wenn 
es  anch  noch  so  unklar  war^  zum  Widerspruch  und 
endlich  zum  Widerstand  reizen^  und  ihn  zum  intensi- 
ven Leben  fuhren.  Er  fühlte  sich  bald  stark  genüge 
und  sdne  natürlichen  Anlagen  zum  Kriege  entwiche!« 
ten  sich  nun  immer  mehr.  Ganz  falsch  Terstanden 
«nd  benrtheilt^  auch  etwas  gemisshandelt^  verliess  er 
mit  Bitterkeit  Frankreich^  und  dieser  abermalige  Wi^ 
derspruch  zwischen  seinen  Schicksalen  und  seinen  TS&f 
gungen^  diente  nur  dazu  seine  Willenskräfte  und  seine. 
Vorsätze  noch  mehr  zu  befestigen.  Nun  aber  trat  das 
Glück  hinzu.  Mit  einer  Begierde  die  sich  schwerlich 
beschreiben  lässt^  mag  Eugen  in  seine  neue  Laufbahn 
eingetreten  sein  und  mit  Durst  nach  einer  Tha^  die 
Ereignisse  betraditet  haben.  Wie  tief  der  Eindruck 
gewesen  ist^  den  alle  die  vorhergegangenen  Yorberei« 
tungen  zu  seinen  ersten  Feldzägen  in  den  Jahren 
1683  bis  1687  auf  ihn  gemacht  hatten^  geht  aus  der^ 
Eile  hervor  mit  der  er  Wien,  (wohin  er  nadi  einem 
Siege  (1687)  ^n  dem  er  beigetragen  hatte,  geschickt 
wnrde^)  verliess  um  wieder  zur  Armee  zu  kommen, 
und  ans  seinem  kurzen  Aufenthalt  in  Venedigs  Engen 
war  damals  wenige  Jahre  über  zwanzig  alt,  aber  sein 
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Zweckf  etwas  Bedentendes»  za  lebten,  Bcbemt  ilim  über 
Alles  gegfisgeii  zu  sciti. 

Ein  solches  prudomintrenclca  recbtlicbcs  Bestreben 
liatte  natürlich  ein  klares  Bewnsstseiu  von  dem  was 
er  wollte  zur  Folge^  und  konnte  nicht  vcrl'eblea  aner- 
kanut  za  werden«    Diesem   gemäss  hatte  Enj^ea  eine 
ausgezeichnete  Anstellang  erhalten  ^  und  wurde  darauf 
bei  mcbreren  Vorfällen  gebrancht,  die  sämmtlicli  BcIncn 
Beral  erprobten.    Den  ersten  Beweb  von  Ucberblick 
nnd  EniBctIöSS,    gab  er  Lei   der  Verfolgung  des  bei 
Hcrsan  geschlagen  Feindes,  und  sein  unbefangenes  Be- 
nehmen nach  der  That  sprach  sein  grösstes  Lob  aus* 
Nun  forderte  ihn  sein  Fnrsten-ßang  im  2ästen  Jahr 
nnd  im  5teQ  seiner  Dienstzeit  zum  General-Lieute- 
nant   Engen  aber  sah  das  Glück  zuverlässig  mit  an- 
dern AugCQ  an,   als  der  grosse  Haufen  gewöhnt  ist. 
Dies   zeigt  seine  Sendung  znm  Herzog  von  Savoyen 
im  Jahre  1689,    die  Reife  seines  Urllieils    vor    der 
Schlacht  von  StaiTardo  1690,  und  das   ihm   von  dem 
Herzog  bezeigte  Vertrauen.     Seine  Talente  za  Füh- 
rung grosser  TrupiJcmiiassen  eut\i?ickelten   sich   noch 
deutlicher    bei    der    Aufhebung    der    Belagerung    vou 
Coni  ItiOi,   welche  sein  Werk  war.    Die  Idee  einer 
Invasion  nach  dem  mittägigen  Frankreich,  in  dem  fol- 
genden   FeldzDg    1692,     gehörte    schon   völlig    dem 
Gesichtskreis     des    commandirenden    Generals    einer 
Armee   an.     Dies   aind  merkwürdige  lichte  Paukte  in 
den  ersten  dreissig  Lebensjahren  Eugens,  wie  selten 
bei  Anlührem  in  reiferem  Älter  gefimden  werden,  denn 
sie  beweisen  dass  er  auf  der  Bahn,  die  er  sich  vorgc- 


608 


lässt  sich 
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zeichnet  Latte  vorcroscliritteii  war.  Da 
wiustseüif  mit  Vuraafz  und  nicht  von  1 
Laune  nitd  Gntdüuken  geschehen  war,  lassc  sicn  e 
messen^  wenn  man  bedenkt  von  i;relchcui  Zustande  En 
gen  vor  wenigen  Jahren^  aU  verspotteter  petit  Ahhi  aus- 
gegangen war>  und  anf  welchem  Punkte  er  sieh  fünf 
Jahr  darauf  befand,  um  in  noch  einmal  finf  Jahren  hia 
zur  höchsten  militairischeu  Würde  zu  gelaDgcn«  Das 
Gluck  that  allerdings  viel  dabei ,  aber  die  einzelnen 
Facta  in  seiner  Lcbensgcscbichte  bewciseoi  daas  Engen 
das  Meiste  selbst  veraulasst  und  nicht  durch  Onnst^  noch 
weniger  durch  Iiitrigne,  sich  seine  Lauß)ahD  geöffnet 
hatte«  Selbst  der  Erfahrung  in  höhern  Verhältnissen,  die 
er  unmöglich  hatte  erwerben  könueni  suchte  Eugen  dnrch 
eine  unaufliörlich  gespannte  Aufmerksamkeit  auf  alle 
Umstände  zuvorzukommen.  In  sich  gekehrt  nud  wort- 
karg, theilte  er  sich  wenig  mit»  Aber  der  Feind  und  al- 
les was  darauf  Bezug  haben  konnte,  insbesondere  die 
feindlichen  Generale,  beschäftigten  ihn  unaufliörlich* 
Eine  solche  Haltung  der  es  nicht  um  äussere  For- 
men und  Beifall  zu  tbun  ist,  eignet  sich  nicht  son- 
derlich für  die  grosse  Welt,  auch  wurde  er  oft  nicht 
verstanden,  und  seine  Meinung  von  dem  Herzog  von 
Savoyen  nicht  immer  befolgt,    wie   die   Beispiele  yci^| 


Dies  reizte 


Sfaffardo  und  von  Marsaglio   beweisen* 
ihn  indess  durchaus  nicfit  zum  Unwillen* 

Zugleich  zeigte  sich  seit  der  Belagerung  von  Co 
eine  andere  Anlage  bot   dim   Feldherrn,    von   der 
.nachher    sehr    oft    Gebrauch    utachte,    nämlich    seine 
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Gegner  dof'cli  solclie  Nackrkbteo  zn  täascheu^  sie  2a 
überfallen,  kurz  das  Unerwartete  zn  rersQchen.  Hier- 
von gehen  die  Vorgänge  seiner  ersten  FcMzuge  in 
taJien  bis  1693,  der  Versuch  aaf  Mantoa  1701,  Cre- 
mona  in  demselben  Jahre,  Lnzzara,  Alt-  und  Nea-Brei- 
sach  ond  viele  spätere  Unternehmongcn  Beispiele« 
Deshalb  findet  man  in  seinen  Feldzügen  viele  Demon-* 
strationen,  die  mit  grossem  Scharfsinn  angelegt  sind^ 
nnd  zagleich  das  Talent,  seinen  Feind  zn  erratbcn. 
Niemals  aher  übereilte  Engen  sicli  in  seinen  ComLina- 
tionen,  wie  seine  Vcrfahrungsart  gegen  Vendümc  in 
Italien  beweist* 

I  Diesem  entgegen  steht  die  Anwendang  der  offen- 
baren Gewalt,  und  hiervon  finden  sich  von  der  Schlacht 
von  Zenta  an,  bis  zn  der  von  Belgrad,  binreichenile 
Spnren,  T^oriiber  bei  der  Analyse  der  Feldzüge  bereits 
das  Nüthige  erwähnt  worden  ist.  Engen  hat  oft  Ge- 
fechte verloren,  aber  niemals  dadorch  die  Anflösung 
seiner  Armee  erlebt,  ©der  Ähnliches  erfahren  wie  Tii- 
renne  bei  Mcrgentheim* 

Der  Cbarakterzng  Engen's  bei  Zenta,  als  er  das 
Schreiben  des  Kaisera  nnerofTnet  liessj  weil  er  dessen 
Inhalt  ahnte,  verdient  wiederholt  der  Bemerk ang  des 
geehrten  Lesers  empfohlen  zn  werden.  Wollte  der 
Himmel  alle  Sonveraiue  besässen  Generale  die  mit  so 
viel  Herz  handeln  als  damals  Engen!  Wahrlich,  sie 
bürden  gutdahei  fahren,  und  auch  hent  zi  Tage  schwer- 
lich anf  den  Gedanken  gerathen,  sie  deshalb  zor  Ver- 
antwortnng  zn  ziehen.  Ein  Gegenstück  zn  diesem 
Zöge  ist  das  Unternehmen  Engen's  vor  der  Campagne 

iJeaim  der  Krieg-Jkhrung:    2r  Etnd.    2«  AMs.  39 
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Ton  1705,  als  er  dem  Kaiser  die  VernacUässigong 
der  Armee  darch  den  Hof-Kricgs-Ratb,  und  TorzSg« 
lieh,  als  er  dem  Monarchen  änsscrte,  die  BCnister 
reichten  ihm  fabche  Berichte  ein  und  schligen  seine 
(des  Prinzen  Engen)  Briefe  unter.  Ausser  allen 
fibrigen  Bemerknngen  die  sich  dar&ber  anstellen  las- 
sen, geht  darans  TorKuglicfa  hervor,  dass  der  Mann, 
d^r  sich  herausnimmt,  eine  solche  Sprache  en  fahren, 
sich  far  sehr  nnabhängig- halten  mnss,  nnd  seine  Stel- 
lung nur  so  lange  für  begehmngswerth  ansieht,  ab  er 
darin  seinem  Soaverain  und  seinem  Yaterlande  nfitzen 
nnd  sein  Ehrgefühl  angekrankt  erhalten  kann.  Eine 
solche  Ansicht  conkastirt  aber  sehr  mit  der  aller 
gewöhnlichen  Menschen,  welche  Alles  was  in  ih- 
ren Kräften  ist  anfbieten,  am  nnr  in  ihrer  Stelle 
7M  bleiben,  nnd  hochtens  sich  zn  Zeiten  das  Ansehen 
geben,  ab  ob  sie  anders  dächten,  wahrend  alle  ihre 
Handlangen  deatiich  bezeichnen,  wie  ihre  wahren  Ge- 
sinnungen beschaffen  sind«  Das  Wohl  des  Ganzen 
wo«^on  sie  nnaufhörlich  sprechen,  ist  ihnen  im  Grunde 
ganz  gleichgültig,  und  wenn  sie  nar  Überweg  kommen, 
so  mag  man  darüber  artheilen  was  man  will  nnd  die, 
Mitwelt  sammt  der  ITachwelt  mögen  sehen,  wie  sie 
sich  zarecht  finden  können»  Bierzn  liefert  Eugen* 
grade  ein  entgegengesetztes  Beispiel,  weil  ihm  das 
Wohl  des  Staates,  dem  er  sich  ganz  gewidmet  hatte, 
über  Alles  ging«  Er  wollte  lieber  in  das  Privatleben 
enrück kehren,  als  zugeben  dass  schlechte  Maasregel 
genommeli  wurden.  Dies  war  sehr  viel.  Dafür  stand 
der  Prinz  aber  auch  hö^h  genng.    Denn  je  hoher  ein 
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Sterblicher    ge&tiegen    ist,    desto    mehr    ist    e*    icine 
Pilidit  und  von  ihm  zu  verlangen,  frei  und  ohne  Scheue 
lie  Wubrlieit  zu  sprechen,   vorzitglleh  alsdann ,   wenn 
tr  duzu  sich  veraolasät  sieht. 

Die  Kämpre  welche  Engen  in  diesen  Beziekungea 
^jjberstauden  hat,  sind  merkwürdig,  gehören  aber  nicht 
licrber.  Aiä  er  nach  Bcineiu  Siege  bei  Zenta  zur 
P^^erantivortung  gezogen  werden  aollte,  aber  am  Ende 
rotn  Kaiaer  die  Zaslchernng  erhielt,  in  Zukutilt  aller 
Verantwortlichkeit  überhoben  zn  sein,  schien  es  das« 
er  in  keine  ähnlichen  Verlegenheiten  komuicu  wurde, 
AHein,  unerachtet  er  geleistet  h^tte  was  nnr  von  einf^in 
Goinmaotlircnden  General  gefordert  werden  kaen,  gab 
es  dcnnock  Leute ^  welche  sich  weit  klüger  düfikton 
als  er.  Diese  stellten  sich  ihm  entgegen^  und  waren 
die  Ursache,  dass  sein  im  Jahre  1701  im  kaiserlichen 
Gonseil  gegebener  Katb,  so  zweckmässig  er  waf,  Ver- 
worfen worde.  Eben  dieselbeE  Leute  legten  Ih^  ini 
Jahre  1702  andere  Uiudernisäe  in  den  Weg,  über  dio 
sich  der  Prinz  beschwerte  als  er  wieder  nach  Italien . 
gehen  Bolltc.  Dies  Alles  liefert  einen  wichtigen  Com-r 
inentar  über  Engen  s  Stellung,  über  seine  Thateni  und 
über  seinen  Charakter,   und  die  Art  wie   er  sich  ifi$ 

fan  das  Ende  seines  Lebens  behauptet  hat«  ,J 

Die  Feldzüge  in  Italien  in  den  Jahren  1701,  I710;i^ 
1705  und  170ti  schildern  die  glänzendste  Epoche  sei-^ 
uer  Wirksamkeit  und  verdienen  genauer  gekajii»t  ^u- 
werden    al^    unter    ungern   ZeitgenoBsen   bisher  Statt 
gefunden   hat.     Sie   geben   eine  Vori^telluug,   wie  eine 


ecbwätheie  Armee   als   der    Feiud ,    demunerachtet  »n 
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einer  krafögen  Offensive  geführt,  und  wie  die  Vcrthei- 

digQDg    durch    den   Angriff  verstärkt    werden    kann« 

Man  mnss  hierbei  von  den  Fehlern  der  Gegner  En- 

gen's  abstrahifcn,  da  er  sie  nicht  voransschen^  sondern 

<eft  nur  im  Augenblick  ihrer  Kenntniss,  davon  Nutzen 

isieben  konnte ,   i\ic  dies  zu  Anfang  des  Jahres  1706 

gegen  Vendume  nnd  dann,  bei  dem  Marsch  nach  Tu-* 

rin  gegen   den  Herzog    von  Orleans    der  Fall    war. 

Viele  Gelegenheiten,  bei  welchen,  insbesondere  in  den 

[folgenden  Feldzügen  in  den  Niederlanden,  die  gcgeLe- 

»en  Blossen  des  Feindes,  wie  es  uns  vielleicht  scheint, 

ättcQ   anders  benutzt  werden  können,   müssen  nach 

den  Grundsätzen  der  Kriegfubrnng  jener  Zeit   benr- 

theilt  werden,  bei  welchen  sich  eine    gewisse  Methode 

eingeschlichen  hatte,  die  frUberhin  unbekannt  war,  nnd 

keineswegs  als  ein  Fortschritt  betrachtet  werden  kann, 

auch  in  spätem  Kriegen  aus  dieser  Ursache  nicht  vor-« 

halten  wollte.    Wo  aber  Engen  seinem  eigenen  Genie 

folgen  konnte,  als  z.  B.  an  der  Etsch,  am  Oglio,  an 

der  Adda  und  an  dem  Fö,  da  sehen  wir  ilm  alle  Be-> 

riicksichtigungen  der  damaligen  Schule  abstreifen  und 

gleich  Türenne,  oft  auch  in  Kraftäussernngen,   gleich 

Gustav  Adolph  vorfahren.  H 

In   den  Fcldziigen  der  Jahre    1704,    1708,    bis       ' 

1711,    konnte   der  Prinz  nicht  mit  gleicher  Freiheit 

handeln,   da  er  Marlborongh  neben  sich  hatte,    eben 

so  i.  J.  1707,  welchen  Feldzng  der  Herzog  von  Sa- 

voyen  verdarb.     Die   höchste   persönliche    Thätigkeit 

bezeichnet    indess    alle    Schritte  Engen's,  sowohl  im 

Gli]ck  als  auch  im  Unglück.    Wir  diirfeu  nur  an  alle 
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die  fielen  Vorfalle  von  dem  Gefecht  von  Carpi  an 
ennuern^  um  qds  davon  und  von  den  übrigen  Eigen-* 
Bchaften  die  Engen  in  hohem  Grade  hesass  eine  Vor- 
stelliog  zu  verschaffen.  Noch  mehr  als  TUrcnne  legte 
der  Prinz  Eagen  pcrsÜDlich  Hand  an,  und  führte  seine 
Truppen  gleich  Gnstav  Adolph^  wie  Carpi,  Cassano, 
TnriDiOudcnarde^  LiUej  Malpiaquet  md  viele  andere  sei- 
ner Ehrentage  zeigen.  Mit  Türenne  hatte  er  in  seinen 
Fcldziigen  in  Italien    viel  Aehnliches  im  Combiuiren^ 

It  auch  die  Neignng  Hanmbal's  Beispielen  za  folgen. 
Aber,  am  Merkwürdigsten  nnter  den  grossen  Ge-- 

erale%  ist  er  durch  das  Unglück  geworden,  das  er 
in  den  Jahren  1710  bis  1712  erlebte.  Die  Anstren- 
gungen nnd  der  gliickliclie  Erfolg  von  11  Feldzügen, 
gingen  verloren.  In  den  vorstehend  ski^wten  Ereig- 
nissen dieser  Jahre,  ist  Einiges  von  den  einwirken- 
den Ursacheo,  solcher  anffallenden  Resnitate  erwähnt 
worden.  Hierbei  bleibt  nar  noch  zu  bemerken ,  dass 
unsere  Anseinandersetzungen ,  in  keiner  Art  als  eine 
Rechtfertigung  des  grossen  Engen  angesehen  werden 
können,  nnd  zwar  deshalb,  weil  er  keiner  bedarf.  Uns 
war  CS  nur  darum  zu  thnn,  eine  Znsamnienstellung 
von  den  hemmenden  Ursachen  zu  entwerfen,  durch 
welche  die  Tliatkräfte  eines  der  ersten  Feldherren  ge^ 
lähmt  und  erdrückt  werden  konnten,  und  wäre  er  von 
der  Bellona  selbst  inspirirt  gewesen.  Wurde  hier- 
durch ein  kriegerisches  Genie  wie  das  des  Prinzen 
Eugen  in  seinem  Lauf  gehemmt,  wahrlich,  ein  minder 
grosser  Kopf  wtirde  in  weit  weniger  grossem  Unglück 
nntergegangen  sein« 
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Lässt  es  sieb  bezweifeln ,  dass  Ehgen  i.  J.  1710 
von  der  Extremität  der  Lage  Frankreicba  uicht  voll- 
ständig  uoterricbtet  war?  Dies  ist  eben  so  i^euig  indg- 
licb  als  dass  er  die  Notbwendigkeit^  ona  mit  grösstem 
Nachdruck  zu  operireu  nicbt  wahrgenonmien  haben 
sollte.  In  diesem  FeJdznge  lag  der  Keim  zu  den 
Widerwärtigkeiten  des  folgenden.  Vielleicht  war  :cs 
ein  Gluck  für  Marlboroagh  dass  er.  abtreten  masste. 
Engen  sah  mit  den  Augen  seiner  Zeit^  und  ein  Marsch 
{larch  eine  Festangsreihe,  wurde  unter  die  Unmöglicji- 
keiten  gerechnet«  •  Aber  nun  .häufte  sieh  erst  alles 
Missgeschick  auf  ihn  im  Jahi:Q  ,1712/ wofon  wir  eine 
Uebersicht  geliefert  haben.  Etilen  war  nicht  frei  in 
seinen  Entschliessnngen,  er  masste  die  Ansicht  der 
holländischen  D^putirten  berücksichtigen^  man  stellte 
sich  ihm  in  allen  Beziehungen  entgegen^  und  so  konnte 
er  mit  Wahrscheinlichkeit  alle  Folgen  Yoraussehen,  die 
bei  einem  Geguer  wie  Yillars  an?ermeidlich  schienen« 
Dies  ist  eine  seltene  ^  nnd  eine  nngruckliche  Lage, 
welche  die  Beachtung  der  Nachwelt  in  Ansprach  neh- 
men muss,  wenn*  man  die  damaligen  Ereignisse  nicht 
oberflächlich  benrtheilen  will.  Es  mnss  dem  Prini^n 
Eugen  angerechnet  werden,  dass  er  mit  einem  schwer- 
falligen Geschäftsbetrieb  und  mit  neben  ihn  gestellten 
Theilnehmcrn  zu  thun  hatte^  die  bei  den  hergebrach- 
ten Berathungeu,  auf  ihn  drückten  nnd  denen  er  nicht 
entweichen  konnte«  Er  wurde  also  in  den  Hanptbe- 
Schlüssen  nach  Richtungen  fortgezegen,  die  er  für 
sich  allein  nicht  gewählt  haben  würde.  Die  Nadi- 
wcU,  welcher  diese  Verhältnisiie  nicht  immer  vor  Au- 


geil    Hegen    nod    die    nur   ilurch   «lie    Erfolge    in    ib- 
rera  Urtheil  o^eleiti^t    wird,    schreibt    dalier    nnliedini^ 
dem    uberlegencri    Genie    des  Marsdialls   VÜlars    äu, 
was  eigentlich  aaf   Reclmnng    jeDer  Verliältnissc  ge- 
setzt  werden   sollte.     Andere  Resultate   erj^cWn   sich, 
wenn    man    lediglich    dasjenige    im  Aogc    I>rhält    was 
rein    ans    den  Entschlicssonsren    and    ans    d«*D    Tha- 
tcn  Eugens  am  Schiosg    des   spanischen  SncccsRions- 
Krieges  hervorgeht»     Inzwischen   haheo    wir   auch  hei 
nenern  Kriegen  erlebt^  dass  ilio  'Welt  nur  einzig  nnd 
allein  nach  dem  Ansgang  ortheil t^  ans  welcher  Anflicht 
aber  keine  Belehrnng  und  Warneng  hervorgehen  kann, 
weil  sie  bei  der  Oberfläche  stehen  bleibt* 
^b*      Znr  Eotschädignng  für  den  grossen  Engen,  traten 
^flie  Ereignisse   der  Jahre    1716   nnd   1717   ein,    Un 
welchen  dem    erfahrenen  und  geprüften  Fclilhcrrn  dtp 
Gelegenheit    dargeboten    wurde,    seine  Talente    anfs 
Nene  in  Ansprach  genommen  2n  sehen»      Der  Feind 
den  er  zu  bekämjireri  kitte,  wurde  allerdings  von  kei- 
nem Villars  angeführt.     Allein   seine  üeberaiaeht  nnd 
,      die  jetzt    unabhängigen   Entsnhllessnngcn   des   Prinzen 
Engen,  gehen   diesen  FeJdzogeu  ein  grosses  Interes.c 
nnd  zeigen  ihn  in  nenem  Glanz.     Es   bedarf  hierubfr 
keiner  weitern  Anseinandersetzongcn,  sondern   nur  der 
Erinncrnng  an   die   Tage   von    Peterwardein    und  von 
I      Belgrad.      Die   letztere  WafTenthat    am  löten  An£;nst 
(      1717    insonderheit,     verdient    die    Bewunderung    der 
I      Nachwelt  als  eine   der   ausgezeichnetesten  Kraftänsse- 
rnngcn,  durch  welche  der  Friede  herbeigeführt  wurde. 
H       Bei   den   beiden   letzten  Feldzügen    1734  nnd    35 
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scheint  Engen  von  so  vielea  Nebeneinflusscn  der  An- 
gelegenheiten des  Kaisers,  dessen  Prciiiier-Ministcr  er 
\rar,  des  Reichstags,  der  Politik,  nnd  riellcicbt  auch 
des  Alters  abhängig  gevfesen  zn  scin^  dass  sein  ei- 
geiitUcher  Charakter  als  coraraandirender  General  nicht 
füglich  danach  benrtheilt  \\crden  kann.  Wir  beziehen 
uns  auf  das  bereits  Erwähnte,  wodurch  der  tbatcnlose 
Hergang  beider  Feldzüge  einigermaassen  vorstellig 
gemacht  werden  kann.  Sie  contrastirtcn  zu  sehr  gc- 
gegen  die  Ereignisse  Ton  Belgrad,  als  dass  sie  nicht 
hätten  Bemtheilnngen  veranlassen  sollen  die  dem  Feld- 
herrn  eben  nicht  giiDStig  waren,  f 

Engen  zeigte  sich  länger  als  zwei  Drittheile  sei* 
lies  Lebens  als  ein  fest  entschlossener  Feldherr^  der 
seine  Zwecke  klar  erkanntci  nnd  mit  sich  selbst  völlig 
einig  war«  Diesen  durch  seine  Lebensbahn  geförder- 
ten Eigenthüinlichkeiten,  Terdankte  er  seine  grossen 
Snccesse,  nnd  dnrch  sie  verdiente  er  das  Glnck  in 
seinem  nenen  Vaterlande,  und  das  grosse  Vertrauen, 
das  Leopold  L  nnd  seine  beiden  Nachfolger  in  ihn 
setzten.  Der  König  Friedrich  ü«  sagt  von  ihm: 
Tant  gue  le  Prince  Eugene  comerva  la  vigueur  de  »m 
esprit,  hs  armes  et  lei  negociaiions  des  Aulrichiens  pros- 
fperh-eni^  und  es  ist  nicht  zu  lengncn  dass  Engen  von 
der  ihm  Sbertragcnen  Macht,  einen  Gebrauch  machte 
der  eines  weisen  Mannes  würdig  war-  Er  liebte  als 
General  die  Methode,  aber  dies  hielt  ihn  nicht  zurück 
rasch  zur  That  sa  schreiten.  Auch  hierin  hatte  er 
viele  Aehnlichkeit  mit  Tnrenne.  Solche  grosse  Zuge 
wie  der  letztere  in  Baiern,  in  Westphalen  und  im  El- 
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9  ansßihrte,  boten  sich  ibm  nicbt  dar«  Sein  Feld- 
zog  im  Jabr  1706  nnd  sola  Marsch  nach  Tnnn  zcig^ 
teil  indeas,  wosa  er  entachlosseti  gei^esen  sein  wiirde. 
Nur  Bocli  etwas  inebr  Glück  und  Freiheit  in  der 
Kricgfiihriing  während  der  Jahre  1708  bis  17125  Tväre 
für  ihn  wliii8chen3werll]  gewesen,  um  2a  einem  nnüber- 
froffenen  Feldherrn-Rolim  zu  gelangen»  Dewnncrach- 
iet^  wenn  man  sich  nur  an  dasjenige  hält  was  durch 
ihn  geschehen  ist,  bleibt  Eugen  eines  der  grösstea 
Vorbilder, 

Die  Schilderungen  welche  man  von  seinem  Cha- 
ratter  bat,  zeigen  dass  er  alle  Vorzüge  grosser  Ge- 
nerale bcsass,  ohne  ihre  Fehler  zn  theilen*  Ent- 
fernt Ton  Hochmnth,  falschem  Ehrgeiz  und  noch  mehr 
von  aller  Despotie,  opferte  er  niemals  einer  kleinli- 
chen Ruhmsncht  wegen,  seine  Tmppen  auf.  Dage- 
gen war  er  ansserordentlich  ISr  ihre  Verpflegnng  be- 
sorgt, und  obgleich  er  nicht  wie  Tiirenne,  sein  Sil- 
bergerath  fnr  seine  Trappen  hingab,  so  lies»  er  sie 
doch  niemals  Noth  leiden.  Desto  mehr  forderte  er 
aber  anch  von  ihnen,  ind  schonte  sich  dabei  selbst 
irielleicht  zu  wenig,  wie  acht  Wanden  bewiesen  die  er, 
mit  in  das  Grab  nahm*    Man  hat  sehr  viele  NachricL« 

^  ten  aufbewahrt,  welche  seine  angelegentliche  Sorge 
ßir  die  Kranken  und  Verwundeten,  auch  Beweise  von 
grosser  Freigebigkeit  schildern.  Die  ansscrste  An- 
bänglichkeit  und  Hingebung  der  Truppen,  wurde  ihm 
daßr  zu  Theil,  welche  sich  unüberwindlich  glaubten, 

B  60  lange  er  an  ihrer  Spitze  stand. 

H        Das  Vcrhältiiiss  in  weichem  der  Prinz  Engen  zn 
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den  Kaisern  ueb  befand,    denen  er  nacAi  nod  igck 
diente,  Bcheint  eben  ao   merkwirdig  so.  sein  als  m 
ganzes  Leben  es  gewesen  ist,  nnd  man  kann,  um  die* 
sen  grossen  Mann  einigennaassen  zn  cbarakterisiren, 
sich  nicht  entbalteo,  detjenigen  Stelle  in  seinen  Bio- 
graphien zn  gedenken,  in  welcher  aewie  eigenen  Aensr 
seiongen  über  jenesi  Yerhältniss  erwJihnt  werden.  Eu- 
gen soll  Dämlich  einst  gesegt  habend  den  Kaiser  Leof 
pold  habe  er  als  seinen  YziAr  betrachtet^  den  Kaiser 
Joseph  als  seinen  Bmder,    nnd  Carl  VL  ab  seinen 
Herrn,  der  ihn,  den  alten  treuen  Diener  belohnt  habe. 
Diese  Gedanken  des  grossen  Eagen's  sprechen  fnr  sich^ 
ohne  Comraentar.    Eine  vollständigeife  Schilderung  sei- 
ner Vorliebe  für  Künste,  für  Wii»ensdiaft  nnd  auch 
für  eine   unabhängige  Freiheit  Jnx  Denken,  wodurch 
er   sich  über  sein  Zeitalter  erhob,  gehöre!  in  seine 
Biographie.     Engen  soll   sehr  massig   gelebt   haben, 
unerachtet  er  den  Glanz  in   seinen    Umgebungen  in 
jeder  Beziehung   lifbte.      Uebrigens   war   der    Prinz 
über    alle    Gegenstände    von  Wichtigkeit    sehr    ?er^ 
schlössen  und  behandelte    sie  mit   t^ner .  eigenliiDrall- 
chcn    höchlich   discfotcn   Art^      Dagegen    besass   er 
die  Kunst  sie  Andern  zu   entlocken,  und  die  Gerin- 
nungen   der  Menschen  zn    durchdringen.    Er   sprach 
sehr    wenig     und    Jobte    nur    iein    hervorstechendes 
Verdienst.    Diese  Zuge  collidiren  nlit  allen  Begegnis- 
sen  seines  Lebens,  thd  and  zn  merkwürdig  um  über- 
gangen  werden  zu  Können.    Eraäbnenswerth  ist  nach 
die    Nachsicht    Eugen's;    gegen    sdne     persönlichen 
Feinde,  idieor  jgenan  gekannt  haben  soll,  ohne  jemals 
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auf  den  Gedanken  gekomnieii  3^11  aein,  ibncii  Scbaden 
zuHigeu  KU  Tvollen*  Man  kanE  tou  diesem  grossen 
Fcldhcrra  nnd  Staatsmann  Ueliawpten  und  wird  darin 
durch  eine  Reihe  von  Tbatsacben  bestärkt^  dass  seipe 
grösBte  GeisteskraJti  der  innere  Math  (die  cnaragc 
d'esprit)  war,  der  ihn  über  alle  kleiolicbeti  Beräck- 
gicbligungen^  nod  selbst  ober  die  niiahwend baren  Schick^ 
salsscblä^e  erhob»  Er  war  van  stoifsehen  Gesinnungen^ 
im  cdleni  Sinne  des  Wort»,  darchdrongen. 

Das  Änssere  des  Prinzen  wird  uns  in  fokcnder 
ilrt  bescbriebcn« 

Er  war  von  niittlerer  Grosse^  länglicher  GcsSchtsbü* 
dong  und  stark  gebräanter  Farbe,  Seine  schwarzen^ 
stecbeoden  Äogen,  sollen  viel  Feaer  gehabt  haben.  Erl 
verbrauchte  eine  Menge  ScbnDpftabatk,  nnd  hielt  ge- 
wobnlich  den  Mnnd  ein  Wenig  geöffnet.  Sein  ganzes 
etwas  mageres  Ansseheo^  sein  schwarzes  Haar,  nnd  der 
grosse  Ernst  seiner  Gesichtszüge,  vernrsachtc  einen 
JederraaDn  imponirenden  Anblickt  Dieser  Heerführer, 
welcher  bei  <lcr  Armee  oft  des  Kaisers  Person  reprii- 
seutirte,  und  deshalb  auch  die  Würde  eines  Generalis 
locnni  teaentis  erhalten  halte^  wi^khe  Charge  nur  nn- 
vollkommen  dnrch  den  Titel  eines  Generals-Llenteuauts 
des  Kaisers  übersetzt  worden  ist,  stand  so  hoch,  wi 
ans?er  Wallenstein  noch  nie  ein  General  gestiegen 
war*).     Mit  jenem  Herzog    von   Fried land   ihn    aber 


*>  Mi:ri(würil%  nir  unacre  Zeit  ist  es,  da«!  Eugen,  nelcher  im  Jalur  1G92 
vom  Könige  von  Spanien  rfcn  Orden  des  goldenen  VlfvBjiv«  erballcn  lialle, 
kein  anderes  Kh.renzeiclien  dieter  An,  weder  \oa  ileoi  Kaiser  ceiocill  Kerru, 
riücb  von  einem  audeim  MonarrL*«  I»«»ji6», 
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Yergleidieii  wollen^  ist  in  allen  Beziehnngen  nnstatt- 
baft  nnd  wird  Niemandem  eiiifollen* 

Gegen  das  Ende  des  Jahres  1735  verfiel  Engen 
in  grosse  körperliche  Schwache«  Selbst  sein  Gedächt- 
niss  verliess  ihn^)«  Hierauf  folgte  im  April  1736 
eine  gefährliche  Krankheit^  wovon  er  zwar  scheinbar 
wieder  hergestellt^  aber  des  Morgens  am  21sten  April 
unerwartet  todt  in  seinem  Bette  gefunden  waxäem  Sein 
Tod  erregte  dne  allgemeine  Trauer^  denn  der  Verlust 
dieses  grossen  Feldherm  war  unersetzlidh ''^^)*  Auf 
kaiserlichen  Befehl  wurde  die  Leiche  in  der  St.  Ste- 
phans-Kirche in  Wien  beigesetzt^  wohin  der  Monarch 
nnd  der  Hof  gegenwärtig  waren«  Sein  Andenken  aber^ 
wird  in  der  österreichischen  Armee  und  in  ganz 
Deutschland  gewiss  niemals  untergehen« 


•)  S.  Leben  nnd  Denkwürdigkeiten  dei  Grafen  r,  d.  Sdinlenbarg,  vene> 
sianifdien  Fcldauurfchalli.    Leipzig  t834.    2tr  Tb.  peg.  219. 

**)  Bngen  untertcbrieb  eeinen  Namen  gewSbiUeb  in  drei  Spradben, 
nämlich:  ^^Buffetdo  von  StneS*»*'  Da  bei  einem  gro»ten  General  Allel  be- 
merkenawerA  ist,  to  gedenkea  wir  dieter  Kigenbcit  und  seiner  Aeuuerang 
darüber,  nach  welcher  er  einat  geiägt  haben  soU:  „alü  Italiener  wUie  er 
Beleidigungen  xü  rächen,  ab  Dentacher  sei  er  oflSm,  «nd  als  Franzose  liebe 
er  seinen  Herrn,  den  Kaiser.**  Diese  Angabe  mag  auf  sich  bemhen  bleiben. 
Wenigstens  ist  so  yiel  gewiss  i  dass  Bugen  nicht  gewohnt  war 9  etwas  ohne 
Ursache  sa  thnn» 
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weldic  in  der  Schlesing^er'sehen  Badi-  und  Illnsik- 
handlang  in  Berlin  erschienen  sind: 

BriracblungvB  über  aehrere  Gegenstände  derKriegsphUMO|^e,  welcke 
die  AurmcrkMakeit  unicrer  Zeitgenouen  venüenea.  GeKhriebm 
im  Jalirr  ltt25.  Aut  des  Papieren  eioe«  GeneraU,  herausgegebea 
«un  L.   Blessom,     Mit  2  Plänen,     gr.  8.     l836.  12/3  Thlr. 

A/ctfitn,   I,.,  KunicI.  Preufi.  Major.  Befe«tignngskuntt  für  alle  WaflPeo. 

—  iMier  Tiicil,  Fcldbcrvsttguogskunat  Tür  alle  Waffen.  Uit  5  Kupfer- 
uriln.     8.     1825.  31/2  Thlr. 

2ifr  Thcil,  caibält:  die  aogjnannte  grosse  Befestigiuigskanst.    8. 
Mit  6  KuprertaTela.    1830.    "*  3 1/2  Thlr. 

—  3trr  Theil,  Isle  Abtheiiung,  enthält:  Geschichte  der  Belagerungs- 
Luii>i  oder  der  ofiensiven  Befestigungen«  8.  Hit  2  Kupf.  1836.1 3/4Thlr. 

—  3itT  Tbeil,  2teAbth.,  enthält  ^ie  offirasive  Betestigungskunst  Tür 
alle  WAffea.    8.    Mit  Kupferta^P. 

-  -  Geschichte  der   grossen  Befestig ungskuns^  Eine  Skizze.      Mit  ei- 
ner kupfertafel.    8.    geh.   l830.  5/6  Thlr. 
nie  Lehre  vom  graphischen  Defileaent.    8.    Mit  12  Kupfertaieln. 
1»42».  3/4  Thlr. 

—  l'ebersirht  der  Befllstigangskanst.  AU  Leitfaden  zur  Aosarbeitung 
tnn  Heften  and  Brsparung  aller  Dietale. 

Iftes  HmÜ:  Feldbefestigungskunst.    8.   1827.  5/12  Thlr. 

2ies  Hc<t :   Die  grosse  HefeHtigungskunst.    8.     1834.         5/l2  Thlr. 

i'hfimhrmf,     Ueber    die    Veränderungen  in    der  Kriegskunst   seit  1700 

bis  l8l5 »  Folgerungen  hieraus  a^  das  Festnngs-System.     Ana   dem 

FraazSsischcn    Qbersctzt  von  einem  Officier  der  Berliner  Garnison. 

K.    1830.  2/3  Thlr. 

Erinnerangsbach  für  alle,  wel^e  in  den  Jahren  l8l3,  1814  und  l8l5 
Theil  genommen  haben  an  dc3k  heiligen  Kampf  um  Selbstständigkeit 
und  Freiheit.  Mit  11  Plänen  der  wichtigsten  Schlachten  und  21 
«ohigetrofi«  Bildnissen.  Her&bg.  Pr.8  Thlr.,  ohne  Bildnisse  4  Thir. 

Jomimif  r.  Analytiarher  Abriss  der  vorzügl.  Combinationen  des  Krie- 
ges ■•  ihrer  Bexiehungen  auf  die  Politik  der  Staaten,  als  Kinlcitung 
zu  der  Abhandlung  von  den  grossen  militairischen  Operationen.  A.  d. 
Franz.  hbertragen  nach  der  2ten  Aufl. ,  mit  Zusätzen  von  A.  Wag- 
ner, K.  Pr.  Obrist-Lieuten.  Mit  2  Tsdbln.  2te  mit  Zusätzen  vom 
Verfasser  vermehrte  Aufl.    8.  1836.  1  2/3  Thlr. 

/«jssnif,  V.,  K,  Pr.  General-Licuten.  Ideale  der  Kriegführung  in  einer 

Analyse  der  Thaten  der  grßssten  Feldherrn,  gr.  8.  Bd.  1.  Abth.  1.  u.2. 

enth.  Alexander,  Hannibal  u.  Cäsar.  Mit4Kart.inFol.lS36.  4  2/3  Thlr. 

Band  II.  Abth.  1.  u.  2.  enth.  Gustav   Adolph  n.  Turenne.    Mit  3 

Karten.  1836.  61/3  Thlr.  Band  III.  enthält.  Bugine,  Friedrich  11. 

nnd  Napoleon. 

MMesz0wsiy,  Kssai  historique  et  politique  snr  la  Pologne  dcpuis  son 
origine  jusqu'en  178S.    gr.  8.     1833.  (aulien  de2  Thir.)l  1/3  Thlr. 

■emoires  pour  servir  ä  l'Histoire  de  France  en  18I5  avec  le  plan  de 
la  Bataiile  de  Mont- Saint -Jean.  (BeUe  AlUance.)  gr.  8.  1820. 
(KcriU  par  NapoUon.)  13/4  Thlr. 

MnfßTy  K.  Pr.  Hauptmann.  Vorträge  über  Artillerie -Technik  nach 
dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft.  2  Thle.  gr.  8.   1833. 

—  Ister  Theil:  Vorträge  über  die  Kriegsfenerwerkerei.         2  3^^  Thlr. 

—  2tcr  Theil:  Vorträge  über  Artillerie-Gewerbe,   gr.8.   1833.   3  Thlr. 

—  Gnindsüge  der  Militair- Chemie.    8.   1834.  11/2  Thlr. 

—  Handbuch  de*  Geschichte  der  Feuerwaffentechnik.   l835.   1 2/3  Thlr. 

—  Rie  Feuer -LSschanstalten  in  Paris  und  Mailand,  im  Vergleich  mit 
den  unsrigen.    Mit  2  Taf.    gr.8.    l832.  121/2Sgr. 

Aifafio.  n^moires  pour  servir  k  THistoire  de  la  derniire  guerre  des 
Alpes.    8.     1826.  3/4  Thlr. 

Pwimsier,  Versuch  ^iner  Befestignngsart  nach  den  Grundsätzen  des 
neuem  Krieges  u.  tiach  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Geschütz- 
kunst  eingenchtet.  Nach  dem  Franz.,  mit  9  Kupfern  in  Fol.,  über- 
setzt a.  mit  vielen  Anmerkungen  versehen  voin  Generalmajor  J.  v. 
Uoy*r,     gr.8.     1821.  ^  ^^        .?Thlr. 

Pläne  d&*  in  den  Befreiungskriegen  von  1813  —  1815  gelieferten 
Sdiladhten,  gez.  v.  Dohme,  in  Kupfer  gest.  v.  Kolbe  u.  Brose,  nebst 
einer  kurzen  Rrklärung.    4.    l835.  [Kinzeln  4  5—7  1/2  Ögr.]  2  Thlr. 

Sammlang  von  Marschen,  zum  bestimmten  Gebrauch  der 
KSniglr  Preuss.  Infanterie  Tür  vollst,  türk.  Musik  in  Partitur,  her- 
aosgeg .  auf  AUerhüchslen  Befehl  8  r.  M  a  j.  des  Königs,  enth. : 
lue  Geschwindmiirsche  und  53  langsame  Märsche       ä  1/4—1  Thlr. 

—  dito  warn  bestimmten  Gebrauch  der  K.  Preuss.  Cavallerie,  Pjuii- 
tur,   enth.:  21  Mirsche  ^  ^,     .  *..*/♦— 4.  ™'r 

—  dito  arr.  für  das  Forlepiano.  8  Hefte,  (enth.  57  Lieblingsmarsche) 

a  1/2 — 1  Ihlr. 

—  dito. arr.  f.  d.  Flöte  oder  Violine  v.  Gabrielsky.  5  Hefle  A  1/3  Thlr. 
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